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Dorredve. 


Noch nie bin ich bei einer Arbeit ſo ſicher geweſen, 
dem Publicum einen Gefallen, der deutſchen Nation 
einen Dienſt zu thun, als bei der vorliegenden. Na— 
türlich: bisher brachte ich Eigenes, ſo gut oder übel 
ich es vermochte; dießmal bringe ich eine Ueberſehung 
von Ulrich Hutten. 

Dem leſenden Publicum wird die friſche, geſunde, 
reife Frucht ſchmecken; ja- fie mag ihm nad fo man⸗ 
hem fchlechten Roman oder nicht beffern Erbauungs- 
buch Mund und Magen wiederherftellen helfen. Es 
ift nicht ohne Rüdficht auf diefes Publicum, daß ich 
von Hutten gerade die Gefpräche, in denen er den 
Ernft feiner reformatorifhen Gedanken in gefchmad- 
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volle, phantafiereiche Formen kleidet, zur Ueberfegung 
ausgewählt habe. Ja, daß ich es nur geftehe, ich ge- 
höre in diefem Stüd felbit ein wenig zum Bublicum. 

Dem deutfchen Volke aber mache ich einen feiner 
Claſſiker zugänglih, Es befist deren bekanntlich auch 
ſolche, die lateinifch gefchrieben haben. . Man kann 
über den Begriff des Slaffiters ftreiten: ich veritehe 
hier einen Schriftfteller darunter, in deffen Werfen 
die tiefite Eigenthümlichkeit feines Volkes zum vollen 
Ausdrud kommt, und zwar in einer Form, die, wenn 
nicht für alle Zeiten muftergültig, doch für alle be> 
deutend umd anziehend ift. Dergleichen Schriftfteller 
fönnen dem deutfchen Bolfe am wenigften in dem 
Sahrhundert gefehlt haben, da e8 feine größte natio- 
nale That vollbrachte, die Reformation, und fie müß- 
ten die erſten unfrer-@laffiter heißen, felbit wenn fie 
fein deutſches Wort gefchrieben hätten. 

Allen andern voran fteht hier bekanntlich Luther felbit. 
Auch er hat fich noch vielfach der lateiniſchen Sprache 
bedient; aber feine Bibelüberfegung, feine Lieder, feine 
Katehismen, feine Predigten mit fo vielem Andern 
noch find deutſch, und fo deutſch, daß fie zu unjerem 
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ganzen neueren Sprach- und Schriftweſen den Grund 
gelegt haben. Dieſe deutſchen Schriften Luther's uns 
mehr als andere aus der gleichen Zeit friſch und 
genießbar zu erhalten, hat ein Umſtand beigetra- 
gen, über den Sprachforſcher, oder vielmehr Alter- 
thümler, fchmälen mögen, der aber vom bildungs- 
gefhichtlihen Standpunkt aus als höchit fegensreich 
erfheint. Indem nämlich jedes folgende Menfchen- 
alter nicht blos die Rechtſchreibung, fondern auch 
manche veraltende Spracheigenheiten der Bibelüber- 
jebung, der Lieder und der andern gelefenern Schrif- 
ten Luther's in feiner Art fich zurecht machte, blieben 
fie in einem fortdauernden fpradhlihen Emeurungs- 
proceß begriffen, der fie einer Maffe von jebigen Xe- 
fern zugänglih macht, denen fie in ihrer urfprüng- 
lihen Geftalt nur fchwer und theilmeife verftändlich 
fein würden. | 

Hutten, dem unter den claffiichen Schriftftellemn 
Deutihlandse im Reformationsjahrhundert fchwerlich 
Jemand die zweite Stelle nach Luther ftreitig machen 
wird, ift, was die Sprache betrifft, heut zu Tage 
gegen diefen zunächſt im Nachtheil. Um fo viel fein 
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Latein beſſer iſt als Luther's, um ſo viel iſt ſein 
Deutſch geringer. Als Humaniſt war nur jenes die 
Sprache, in der er ſich geläufig ſchriftlich ausdrückte, 
und wenn er auch in ſpätern Jahren, um weitern 
Kreiſen verftändlich zu werden, Mehreres deutſch ſchrieb 
und einige feiner lateiniſchen Schriften, wie nament- 
ih einen Theil feiner Geſpräche, in's Deutſche über- 
trug, oder unter feiner Mitwirkung übertragen ließ, 
fo kehrte er doch, wenn er fich frei bewegen, und vor 
Allem wenn er Eünitlerifch fchaffen wollte, immer wie. 
der zu feiner alten Humaniſtenſprache zurüd. Und 
feinen deutfhen Schriften wurde dann für’ Andere, 
weil fie weniger gelefen und wieder aufgelegt wurden, 
jener fortgehende Verjuͤngungsproceß, jenes zeitenweife 
wiederkehrende Sichhäuten nicht zu Theil, das Die 
Lutheriſchen lebendig und wirkfam erhielt. Dieß jest 
auf Einmal nachholen, d. h. Hutten’s deutfche Schrif- 
ten fprachlich modemifiren zu wollen, würde theils 
unerträglich affectirt herausfommen, theild nicht ein- 
mal binreichen, fie anziehend zu mahen. Man muß 
feine beiten lateiniſchen Schriften überfeßen, und zwar 
fo, daß man auch bei den von ihm felbft fchon übers 
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tragenen dieſe Ueberfeßung wohl für das Verſtändniß, 
nicht aber als fprachlihes Vorbild benutzt, fondern 
fein Latein unmittelbar in das heutige Deutſch über- 
trägt. Und bier tritt nun hinwiederum Hutten gegen 
Luther in Bortheil. Sein claffifches Latein fteht unfrem 
heutigen Deutfch näher als Luther's Kirchenlatein und 
Bibeldeutfh. Aber auch feine Denfweife, feine mehr 
weltlihe, polififche Art, die menfchlihen und ins— 
befondere die religidfen Verhältniffe anzufehen, fpricht 
und verwandter an. 

Der Berfuh, Hutten’s Schriften, namentlich auch 
die Gefpräche, durch Ueberſetzung wieder unter den 
Deutfchen einzubürgern, iſt ſchon einigemale gemacht 
worden, doch ohne fonderlihen Erfolg. Man hatte 
es nicht recht angegriffen. So gab Aloys Schreiber 
die beiden Fieber, Ernft Münch außerdem noch den 
Vadiscus und die Anfchauenden, mit allerhand Moder- 
nifirungen nad der alten Hutten'ſchen Weberfegung‘; 
während der Lebtere dann die von Hutten felbit nicht, 
überfegten Gefprädhe, fo viel er deren gab, auf eigene 
Hand in feiner bekannten flüchtigen Manter übertrug. 
So fehlte auf jeden Fall die Gleichförmigkeit. Außer: 
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dem fehlten Einleitungen, den Leſer auf den richtigen 
Standpunkt zu ftellen, Anmerkungen, um Gefchicht- 
liches und was font zum Verſtändniß nöthig, aber 
nicht Jedem gegenwärtig it, herbeizubringen; denn 
Ueberſetzungen macht man ja nicht für Gelehrte, fon- 
dern um einen Schriftiteller jedem Gebildeten im eige- 
nen Bolfe zugänglich zu machen. Wenn ich jetzt den 
Berfuh in andrer Art wiederhole, fo wird mid) 
wenigſtens der Vorwurf ‚nicht treffen, ohne Borberei- 
tung an die Sache gegangen zu fein. Auch war ich 
äußerlich begünftigter ald irgend einer meiner Vor⸗ 
gänger. Keinem von ihnen lag ja noch die Böding’fche 
Ausgabe von Hutten's Werken vor, die, während fie 
eine Menge von Fehlern und Schwierigkeiten der 
alten Drude wis dem Wege räumt, zugleich durch 
ebenfo reiche wie gründliche hiftorifche und literarifche 
Nachweifungen dem Ueberfeger eine von mir dankbar 
benüßte Hülfe leiftet. Ihr Zert (da mir vom vierten 
Bande die Aushängebogen zu Gebote itanden) liegt 
meiner Webertragung durchaus zum Grunde, wo nicht 
in etlihen wenigen Faͤllen ausdrüdlich ein Anderes 


angemerkt if. 
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Doch nicht überhaupt nur um den Claſſiker, den 
grunddeutſchen und geiſtvollen Schriftſteller, iſt es mir 
zu thun, indem ich Hutten durch dieſe Ueberſetzung 
eines Theils feiner Werke in die Hände des deutſchen 
Volks zu bringen fuche. Der Mitarbeiter des großen 
Reformators ift es vor Allem, der muthige Kämpfer 
gegen Rom, den ich, nachdem fein von mir bio- 
graphifch gezeichnetes Bild fo günftig aufgenommen 
worden, nunmehr felbft, in feinen eigenen Schriften, - 
Ä auferwecken möchte. Dieß war auch ein Hauptgeſichts⸗ 
punkt, der mich bei der Auswahl der zu überſetzenden 
Stücke leitete. Wenn ich einerſeits nach ſolchen mich 
umſah, die vermoͤge ihrer Form auch heutige Leſer 
noch anziehen koͤnnten, fo wählte ich unter diefen 
andrerfeitd diejenigen aus, die ihrem Inhalt und 
Zwede nad) mit Luther's Beſtrebungen, mit der großen 
Nationalangelegenheit des ſechszehnten Jahrhunderts, 
im Zuſammenhang ſtehen. So wird man denn in 
den folgenden Geſprächen erſt noch den Morgenſtern 
des Humanismus am Himmel funkeln ſehen, bis all⸗ 
mählig der Horizont ſich röthet und die erſten Strah- 
len der ſelbſt noch nicht fichtbaren Sonne der Refor- 
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mation, durch den Himmel ſchießen. Jetzt tritt fie 
hervor und wirft die Nebel nieder; ſie ſteigt höher, 
aber die Nebel ſteigen auch, und je wärmer ihre 
Strahlen werden, deſto dichter treten die Dünſte zu 
Wolken zuſammen, die bald mit verderblichen Ge— 
wittern drohen. 

Man macht die Reformation für dieſe Wetter ver⸗ 
antwortlich, man hoͤrt nicht auf, ihr vorzuwerfen, daß 
ſie unſer Volk geſpalten, das deutſche Reich zerriſſen 
habe. Man bedenkt nicht, wie zerklüftet und brüchig 
dieſes ſchon vorher aus andern Urſachen war. Man 
bedenkt ferner nicht, daß die Reformatoren außer 
Schuld ſind, wenn ihre Saaten nicht überall in 
deutſchen Landen Wurzel ſchlagen durften, und man— 
her Orten, wo fie ſchon Wurzel gefaßt hatten, ge⸗ 
waltfam wieder ausgereutet wurden. SHauptfächlich 
aber bedenkt man nicht, daß es immerhin befier war, 
Deutfhland wurde, wenn ed einmal mit dem ganzen 
nicht ging, wenigftens zur Hälfte deutfch, als daß es 
ganz romaniſch geblieben wäre. Denn vor der Re— 
formation war Deutſchland fo wenig fchon es felbit, 
als die Larve fehon die Biene oder der Schmetterling 
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felbft it. Das Grundwefen des germanifchen Geiites 
ift individuelle Selbftthätigfeit, Leben aus dem eige- 
nen Innern eines Jeden heraus. Dem entwidelten 
Deutichen kann kein mechanifches Abthun des Religiö- 
fen, fein unverftändliches Schaugepräng und Plappern, 
fein gedankenloſes Abkugeln von Roſenkränzen ge- 
nügen: er will felbft mit feinem Bewußtfein, feinem 
innerften geiftigen Wefen, dabei fein. Er fan fid 
in die Länge feinen Glauben nicht von außen vor- 
fchreiben, ſich nicht von einer ‘Prieiterfafte in geift- 
lichen Dingen bevormunden laffen: er muß felbit for- 
hen, fei e8 vorläufig in der Schrift, oder weiterhin 
in der Bernunft. Daß wir das dürfen und fünnen, das 
verdanfen wir proteftantifche Deutfche der Reformation; 
daß wir es auch wirklich thun, uns in der That und 
Wahrheit als Deutfche beweifen, das iſt unfre Sache. 

Penn man Hutten gefagt hätte, daß die römifche 
Hierarchie, zu deren Umſturz er feine mächtige Lanze 
einfegte, Luther feinen noch gewaltigern Arm nicht 
ruben ließ, und alle Beffern in der Nation fi in 
einhelligem Unwillen erhoben hatten, — wenn man 
ihm gefagt hätte, daß fie nach mehr als dreihundert 
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Jahren noch fortbeftehen, daß auch dann noch halb 
Deutfhland in religiöfen Dingen fein Heil von jenen 
Bergen her erwarten würde, über die ihm feit Jahr— 
hunderten fo viel Unheil und Berderben gekommen 
war! So langfam geht es mit der Entwidlung der 
Voͤlker und der Menſchheit, ſo gründlich treibt der 
Geift in der Geſchichte fein Geſchäft. Das dürfen 
wir ung nicht verdriegen, noch weniger die Hoffnung 
finken laffen. Aber kbenſowenig uns verblenden über 
die Macht, die dem immer noch inmohnt, was wir 
für ein längft Ueberlebtes halten möchten. 

Manches freilich würde Hutten, wenn er heute 
wiederfäme, um fi) den Stand der Dinge bei uns 
anzufehen, an der roͤmiſchen Kirche, feiner alten Fein- 
din, verändert finden. Ueber den Geldabfluß nad 
Kom, die finanzielle Ausbeutung Deutfchlands durch 
den päpftlichen Hof, worüber er und alle Patrioten 
feiner Zeit fo laute Klage erhoben, würde er fich jest 
ziemlich beruhigen können. Was ein luftiger Freund 
von ihm damals den Deutfchen zurief: Augen auf und 
Beutel zu! davon haben fich feitdem Rom gegenüber 
das Letztere auch Diejenigen gefagt fein laffen, die fich 
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zum Erfteren noch nicht entfchließen mochten. Auch 
feine ſchmutzigen Bettelmönde, feine praffenden Dom: 
herren, die üppigen Hofhaltungen der Bifchöfe feiner 
Zeit würde er im jetzigen Deutfchland vergeblich fuchen. 
Selbft in Rom würde er fih wundern, wie doc Alles 
jest fo viel ehrbarer und anftändiger zugehe. Aber 
täufhen würde er fich durch diefe verfchönerte Außen- 
feite gewiß nicht laffen. Bald würde er finden, e8 ſei 
zwar Vieles anders, nichts aber befjer geworden. Ja 
vielleicht würde er in der Sprache der Bibel jagen, 
der Teufel ſei wohl audgetrieben, aber durch der Teufel 
Oberften. Und wir könnten ihm mit einem einzigen 
Worte das Räthſel löfen, indem wir ihn darauf auf 
merffam machten, wie Ignatius Loyola zwar fein Zeit 
genofje gewefen, aber nach feinem Zode erft Drdens- 
ftifter geworden fei. 

Wenn in Folge davon, ſtatt daß Dominikaner und 
Franziskaner die Wiffenfchaft gehaßt und verfolgt hatten, 
die Sefuiten fortan fi) mit derfelben einließen, aber 
nur um fie defto wirkfanter mit ihren eigenen Waffen 
befämpfen zu können; wenn, wo jene mit Brügeln auf 
die Geiftesfreiheit losſchlugen, diefe ihr tücifche Dolch- 
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ſtiche verſetzten und ſchleichende Gifttraͤnke eingaben: 
was war damit beſſer geworden? Wenn Hutten ſtatt 
der dickwanſtigen rothbackigen Schlemmer, die er unter 
der Geiſtlichkeit ſeiner Zeit in ſo großer Anzahl ſah 
und in den Dunkelmaämerbriefen verewigen half, Die 
bleichen, hagern, von Herrfchfucht verzehrten, von Fana⸗ 
tismus ausgebrannten Geftalten zu fehen bekäme, die 
jest unter und umgehen, ob er nicht ftatt diefer Yög- 
Uünge Loyola's und Macchiavell's jene verhältnigmäßig 
harmlofe Heerde Epifur’s zurüdwünfchen möchte? Im⸗ 
mer hat er neben der materiellen Ausbeutung als das 
noch viel Unerträglichere die politifhe Bevormundung, 
die geiftige Knechtung angefehen, die Deutfchland von 
Rom erleide und fih gefallen laſſe. Und damit ift 
e8 fo wenig befjer geworden, daß diefe geiftliche Herrfch- 
fucht, diefer Haß gegen die Geiftesfreiheit und Bildung 
der Bölker, gegen die Selbftändigkeit und politifche 
Entwicklung der Staaten, mit dem unaufhaltfamen 
Fortſchritt auf diefen Gebieten nur grimmiger und 
giftiger geworden ift. 

Auch das Berhältnig, worein ſich Deutfchland zu 
Nom gefegt hat, würde Hutten tief unter dem finden, 
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was man zu ſeiner Zeit erwarten durfte. Nicht das 
allein, daß mehr als die Hälfte der Deutſchen bei der 
roͤmiſchen Kirche geblieben, wuͤrde ihn in Verwun— 
derung ſetzen, ſondern daß auch dieſer Theil, der das 
alte Bund nicht zerreißen mochte, es nicht laängſt we— 
nigſtens lockerer gemacht hat. Was ſage ich, lockerer? 
Er befäme ja vielmehr zu ſehen, wie das von hell den- 
fenden und männlih wollenden Vorfahren geloderte 
Band jetzt die Nachkommen fih mit freiem Willen 
enger um die Hälfe fchnüren. Ein Ding wie das 
Defterreichifhe Concordat würde ihn fogar von einem 
Abkoͤmmlinge jenes Ferdinand, der einft feine Erwar- 
tungen fo bitter getäufcht hatte, in Erftaunen fegen. 
Das hat fih num freilich bereits felbit gerichtet. , &8 
follte ein Kitt werden für die aus ihren Fugen weis 
chende Einheit des Kaiferftantes: und feine erfte Wir- 
fung war, da von ihren Pfaffen gehetzt die Deiter- 
reichiſchen Katholiten ihre proteftantifhen Mitbürger 
nicht einmal im Grabe mehr neben fich dulden wollten. 
Italien bat es für Oeſterreich nicht erhalten künnen, 
Ungarns Unzufriedenheit gefteigert, in ganz Deutfch- 
land das Bertrauen auf den Ernſt von Oeſterreichs 


Strauß, Hutten's Geſpräche. b 
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Reformen zerſtört, im Lande ſelbſt die Hoffnungen der 
Patrioten niedergeſchlagen. Wie freilich nach ſolchem 
Vorgang die proteſtantiſchen Fürſten ſüdweſtdeutſcher 
Staaten Luſt bekommen konnten, ihre katholiſchen Unter- 
thanen mit Concordaten nah dem Mufter des -Defter- 
reichifchen zu beglüden, iſt ein noch ungelöftes Räthfel. 
Daß es der Wunſch der Bevölkerung, ſelbſt der katho— 
liſchen, nicht war, hat ſich ſeitdem in Baden glänzend 
gezeigt, und der Landesfürſt dieſer Volksſtimme in ver— 
faſſungsmäßiger Weiſe Gehör gegeben: hoffen wir, daß 
fih der begangene Zehler vollftändig wieder gut machen 
laffe, und das Beifpiel in den Nahbarftaaten Nach— 
ahmung finde. Denn dad ginge Doch über alles Map 
und wäre der fhärfiten Hutten’fhen Satire werth, 
wenn in einem Zeitpunkt, da Petri Stuhl feinem vor- 
geblihen Nachfolger unter dem Leibe wankt, während 
die Italiener und voraus die Bewohner des Kirchen- 
ſtaats ſeiner herzlich ſatt ſind und ohne die fremden 
Bayonnette ihn längjt fortgejagt hätten, wenn jetzt noch 
Deutfche ihm Concordate entgegenbrächten, deren fich die 
Päpftedesfechszehnten Jahrhundertsgefreuthabenwürden. 

Fände demnach Hutten auf fatholifher Seite noch 





Borrede XIX 


heute nicht weniger zu ſchelten und anzuklagen als zu 
feiner Zeit, fo dürfen wir Proteftanten darum nicht 
meinen, er würde mit und um fo zufriedener fein. 
Sp gewiß er auf eine proteftantifche Kirche hingear- 
beitet hat, fo zweifelhaft if, ob er in der unfern, wie 
fie jetzt iſt, die erfennen würde, die ihm im Sinne lag. 
Sa, ich weiß nicht, ob fein Unmwille, den er der römi- 
ſchen Kirche gegenüber empfinden würde, weil fie nicht 
anders geworden, nicht noch viel heftiger gegen die 
unfrige entbrennen müßte, da fie fo ganz anders ge- 
worden ift, als er von ihr hoffen zu dürfen glaubte. 
Daß fie vom Sinne Ehrifti abgewichen ſei, hat er der 
erſteren oft genug vorgehalten; daß ſie ſich als römi— 
ſcher treu geblieben, hat er ihr nicht abſprechen können: 
an der proteftantifchen Kirche würde er zu rügen haben, 
was allemal das Schlimmfte ift, daß fie fich felbft un- 
treu geworden fei, ihr eignes Princip verleugnet habe. 
Daß e8 dahin mit ihr kam, hätte der Ritter möglicher- 
weife ſelbſt noch erleben koͤnnen, denn es kam leider 
ſehr früh: aber auch heute würde er noch nicht finden, 
daß ſie im Großen und Ganzen ihr Princip wieder: 


gefunden hätte. Das Princip, aus dem der Proteſtan⸗ 
b* 
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tismus hervorwuchs, iſt freie Ueberzeugung des Ein— 
zelnen: ſich nichts vorglauben zu laſſen, ſondern nur 
zu glauben, was man ſelbſt perſönlich im eignen In— 
nern erlebt. Luther glaubte an die Schrift, wo es 
darauf ankam bis auf das einzelne Wort hinaus: 
aber nicht weil die Kirche es ihn hieß, ſondern weil 
ſein innerer Wahrheitsſinn, den er als das Zeugniß 
des heiligen Geiſtes empfand, ihn der Wahrheit und 
Goͤttlichkeit des Schriftinhalts verſicherte. Nur ſoweit 
dieſer (jetzt durch ganz andere Mittel, als Luther'n 
zu Gebote ſtanden, unterſtützte) Wahrheitsſinn ihn von 
der Glaubwürdigkeit ihrer Erzählungen, der Bernunft- 
mäßigfeit ihrer Lehren überführt, ift folglich der Pro— 
teftant der Bibel zu glauben ſchuldig. Sobald an die 
Stelle diefes lebendigen und freien Glaubens ein todter 
und knechtiſcher Symbol- oder Bibelglaube trat, war der 
Proteftantismus von fich felber abgefullen: und wo 
hätte er denn feitdem bis auf den heutigen Tag dieſes 
Afterprincip von ſich gethan? 
Gleichwohl lebte auch in der entarteten Kirche das 
ächt proteftantifche Prineip in Einzelnen und in enge- 


ren Kreifen beftändig fort: das war der Segen der 
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großen reformatoriſchen That, die den äußeren Zwang, 
die weltliche Macht der Hierarchie für den Kreis des 
Proteſtantismus gebrochen hatte. Der Zweifel, die 
Forſchung, das philofophifche Denken, in Deutfchland 
zulegt eine nationale Literatur, erwuchs auf dieſem 
Boden, und es tft Freude und Stolz für ein pro- 
teitantifches Herz, daß dieſe neuere claffifche Literatur 
unfres Volkes ausfchlieplih dem Proteftantismus an- 
gehört. Auf Fatholifhem Boden ift fie fchlechterdings 
undenkbar, es tft unmöglich, fi einen Fatholifchen 
Kant, Lefling, Goethe und Schiller auh nur einen 
Augenblick vorzuftellen. Freilich felbft in der prote- 
ftantifchen Kirche fonnte diefe Literatur erft in einer 
Zeit erwachfen, wo der in ihr aufgefommene Rationa= 
lismus ihre confeffionellen Schranken niedergeworfen, 
ihren Horizont erweitert, dem Licht und der freien 
Luft zugänglich gemacht hatte. Aber eben auch diefer 
Nationalismus konnte nur auf ‚proteftantifhem Boden 
ſich entwickeln. Der Katholicismus ſchwankt ewig zwi⸗ 
ſchen Aberglauben und Unglauben; der Franzoſe, der 
Staliener, wo er ſich dem Dogma feiner Kirche ent- 


fremdet, wird allemal frivol: ein Denken, das mit 
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dem Kirchenglauben keineswegs auch den ſittlichen, den 
Glauben an eine höhere Weltordnung und die Be— 
geifterung für das Ideale aufgibt, Kant's Fategorifcher 
Imperativ, ift nur innerhalb oder unter dem Einfluß 
des Proteftantismus möglich. | 

Man macht es den heutigen Frommen zum Bor: 
wurf, daß fie die Träger unfrer großen Literaturepoche 
als Heiden verdammen, vor ihren Schriften warnen, 
auch in diefer Hinficht das deutfche Volk zur gänzlichen 
Umfehr von feinem bisherigen Wege mahnen. Ich 
geitehe, ich kann diefes Zreiben unſrer Rechtgläubigen 
nur in der Ordnung finden. In ihrem Sinne, über- 
haupt in dem bisher üblichen (und ob das Wort noch 
einen weitern Sinn haben kann, wäre ja erſt audzu- 
machen), ift feit Klopſtock feiner unfrer Claffiter mehr 
ein Chrift gemwefen. Leffing hat in feinem Nathan 
das fombolifhe Buch für dieſe Richtung gefchrieben, 
und Goethe und Schiller, Wieland und Herder, ftehen 
bei aller Freiheit der individuellen Auffafjung doc 
weientlich auf demfelben Boden. Alle diefe Männer 
(auch Herder nicht ausgenommen, deſſen geiftlicher 
Stand und qualmende Phantafie mehr nur auf Die 
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Form und Farbe, ald auf den Gehalt feiner Anfichten 
von Einfluß waren) find allem Pofttiven entwachlen; 
fie kennen feine Offenbarung als die im Gemüth, in 
Natur und Geſchichte, kein Wunder als die Natur- 
gefege felbit, fein Heil und Feine Verföhnung als die 
fich der menschliche Geift in fich durch Läuterung, durch 
Entfagung und Liebe ſchafft. Die biblifhen Erzäh- 
lungen galten ihnen nur fo weit für gefchichtlich, als 
fie fich natürlich faffen ließen; was darüber hinausging, 
war ihnen Sage oder Selbfttäufchung, umd nicht immer 
erwehrten fie ſich noch fchlimmeren Verdachts. Die 
firhlichen Glaubensartifel waren ihnen im beiten Ball 
Symbole, an die fich fittliche Wahrheiten, religiöfe 
Ideen anknüpfen liegen. Halten die Rechtgläubigen 
folherlei Anſichten für unchriftlich, wie fie auf ihrem 
Standpunkte müffen, fo haben fie ein Hecht, vor dem 
Lefen der Schriften, in denen diefelben mit fo viel 
Geift vorgetragen, oder, was noch gefährlicher ift, fo 
unmerflich vorausgefebt werden, zu warmen, und die 
Scähriftfteller, die wir Webrigen als Blaffiter verehren, 
ald Ketzer und Irrlehrer zu brandmarken. Es kommt 


ja nur auf und an, ob wir ihnen Gehör geben, oder 
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es darauf wagen wollen, mit Leſſing, Goethe und 
Schiller in die Hoͤlle, ſtatt mit Hengſtenberg, Stahl 
und Vilmar in den Himmel zu kommen. 

Zu der hundertjährigen Schillerfeier neulich haben 
jene Frommen natürlich Außerit fauer gefehen, und es 
it nur Politik, um es mit dem Publicum nicht gar 
zu fehr zu verderben, von ihnen gewefen, wenn fie fich 
nicht noch weit ftärker dagegen ausgefprochen haben. 
Naiv ift e8 freilich in hohem Grade, daß eben fie fo 
unbefangen gegen Abgötterei eifern, als könnte es auf 
der Welt Niemanden einfallen, ihnen das Quis tulerit 
Gracchos de seditione querentes? entgegenzuhalten. 
Auh einer der Gebildeten und Süßredenden unter 
ihnen, der die Schillerfeier in Schub nahm, glaubte 
fich doch zu dem Ausruf bemüßigt: Hinmweg mit aller 
Menfchenvergötterung in wie außer der Kirche! Nun, 
wir außerhalb können ihn verfichern, daß nie einer von 
und daran gedacht hat oder daran denken wird, weder 
dem alten Hauptmann Schiller zu Gunſten eines höhern 
Weſens die Vaterfchaft an feinem Sohne abzufprechen, 
noch den Recepten, die diefer als Regimentsmedicus 
verfchrieb, eine todtenerwedende Kraft beizulegen, noch 
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den Umstand, daß über dem Begräbniß des Dichters 
bis heute ein Geheimniß ruht, zu der Vermuthung zu 
benügen, er jet wohl bei lebendigem Leib in himm- 
lifhe Regionen erhoben worden. 

Infofern indeß war das gemäßigte Auftreten der 
Hochgläubigen gegen die Schillerfeier vielleicht wohl- 
berechnet, al8 die Wenigiten im Volke ſich der ganzen 
Tragweite dieſer Feier bewußt geweſen ſein mögen. 
Man weiß wohl ungefähr, daß es mit des Mannes 
Chriſtenthum nicht ganz richtig (in der That vielmehr 
ſeit Leſſing bei keinem ſo ſchlimm) geſtanden, aber man 
hält ihm dieß als Zeitgebrechen zu Gute, wie man 
ihm ſein Weltbürgerthum, ſeine geringſchätzigen Reden 
über particuläre Vaterlandsliebe zu Gute hält. In 
der That jedoch verhält es fi mit beiden Defecten 
ganz verfchieden. Der deutſche Patriotismus fehlte 
Schiller'n keineswegs, wenn er auch dem Kosmopoli⸗ 
tismus in ihm untergeordnet war, und würde, wenn 
der Dichter die Zeit der Freiheitsfriege erlebt hätte, 
gewiß in hellen Flammen emporgelodert fein, ohne daf 
ih darum in feinem übrigen Denkſyſtem das Mindeite 
hätte ändern müſſen. Bon dem Kirchenglauben bins 
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gegen war in Schiller jchlechterdings feine Spur, umd - 
nicht das kleinſte Zugeftändnig hätte er demfelben ma- 
hen dürfen, ohne feine ganze Weltanfhauung über 
den Haufen zu werfen; fobald er fih zum Glauben 
an ein einziged Dogma, an eine einzige biblijche 
Wundergeſchichte bequemte, war er mit dem Geift aller 
feiner Werke in Widerfpruch getreten. Und daß nun 
gerade die Geftalt diefes Mannes, deſſen geiftige und 
fittliche Hoheit von jeder kirchlichen Beimiſchung frei, 
rein human und rationell erworben war, daß fie ge- 
rade auf das deutfche Gemüth diefe Anziehungskraft 
übt, in Schiller gerade wie in feinem Andern der 
deutfche Volksgeiſt fich felbft wiedererfennt, das ift ein 
Zeichen, das jenen Kirchenmännern ebenfo bedenklich, 
als uns erfreufich und hoffnungsreich erfeheinen muß. 

Unfere claffifche Literatur hatte fich in der Periode 
des Nationalismus entfaltet, und war zur Zeit der 
franzöfifhen Revolution und der Fremdherrſchaft voll- 
endet worden: als die Befreiungskriege anhuben, war 
ihre Zeit wie die des Nationalismus ſchon vorher um. 
Die franzöfifchen Dränger waren der Mehrzahl nad 
ungläubig gewefen, die Bornehmeren meijt Boltairianer, 
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die Gemeinen nach Verhältniß, Alle Götzendiener der 
materiellen Gewalt: die deutſchen Männer und Jüng⸗ 
linge, die gegen diefe Gewalt aufitanden, thaten das 
im begeifternden Glauben an eine höhere fittliche Macht, 
der fich ihnen, im Gegenſatz gegen den franzöfifchen 
Unglauben, mit den alten Anſchauungen des Chriften- 
thums verſchmolz. So wurden die Dichter und übris 
gen Schriftiteller jener Jahre wieder chriftlich Fromm, 
und mit den Throuen reftaurirte fich hernach auch die 
Kirche, die Theologie und felbit die Philofophie. 
Friedrich Wilhelm III. trübte feine hoch- und freifin- 
nige That, die Union der beiden proteftantifchen Kir⸗ 
hen, duch eine Fatholifirende Agende, die er ihr zur 
Mitgift gab; Claus Harms fehrieb feine altlutherifchen 
Thefen; Die Evangeliſche Kirchenzeitung wurde ge= 
grämdet, die Halle’fchen Rationaliften denuncirt. Aber 
auch Hegel bildete fein urfprünglich auf den freieften 
Grundlagen aufgebautes Syſtem zur fholaftifchen Be- 
Ihönigung der gegebenen Zuftände, insbefondere auch 
des kirchlichen Dogma, um. 

Ein Mann lebte in jenen Jahren, der ebenfo Flug 
wie fromm, vielleicht auch noch etwas klüger ald fromm 
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war: wer mißt das ſo genau? Er war der Erſte, der 
das Befreiende, was in der Union lag, erkannte und 
ausbeutete. Wenn in jeder der beiden evangeliſchen 
Confeſſionen das aufhörte verbindlich zu fein, was fie 
gegen die andere fejtgefegt hatte, fo gab das .fchon eine 
hübſche Weite, in der ſich menfchlicher wohnen ließ, 
als in dem bisherigen confeflionellen Nothſtall beider- 
feits. Gleichwohl fand auch fo noch Schleiermader 
das Schiff der Kirchenlehre für fein mürbes Alter und 
die hochgebenden Wogen der Zeit viel zu ſchwer be- 
fradhtet,; er rieth, außer dem Nothwendigiten Alles 
über Bord zu werfen, und feßte fich feinerfeit3 ohne 
allen Ballaft in den leichten Kahn des frommen Selbit- 
bewußtſeins. Nicht als Ausbeute aus der heiligen 
Schrift, nicht ala Feltfegungen eines Symbols, ala 
einfache Ausſagen des chriftlichen Bewußtſeins ent- 
widelte er die Sätze der evangelifchen Glaubenslehre, 
die er nur nachträglich mit jenen beiden Inſtanzen zu- 
jammenbielt. Daß dieſes Bemußtfein ganz anders 
Sprechen würde, wenn es nicht in einer an Schrift und 
Symbol erzogenen chriftlichen Gemeinde fi gebildet 
und erfüllt hätte, daß mithin feine Ableitung fich 
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eigentlich im Kreiſe bewegte, machte ihn nicht irre. 
Wußte er nur für feine Sätze eine Faſſung zu finden, 
in der fie weder einander gegenfeitig, noch einer an- 
erfannten Bernunfteinficht widerfprachen, fo glaubte er 
feiner Aufgabe genügt zu haben. So brachte er ein 
überaus feines, aber ebenfo Limftliches Syftem zufam- 
men, ein Näderwerk, das nur eine fo gewandte Hand, 
wie die feinige, im Gang zu erhalten wußte. Kein 
einziger feiner Glaubensfüge war weder nach Ablei= 
tung noch Inhalt irgend einem kirchlichen Dogma 
wirklich congruent, aber e8 waren trefflich gefertigte, 
täufchend ähnliche Surrogate, die dem modernen Gau- 
men überdieß beſſer al8 die nachgerade altbaden ges 
wordenen kirchlichen Schaubrode ſchmeckten. Das 
Grunddogma, dem alle übrigen nur dienten, war das 
von Ehriftus, mit dem in innigem perfönlihem Ber: 
fehr fich zu fühlen, Schleiermacher'n von feiner Erzie- 
hung in der Brüdergemeinde her gemüthliches Bes 
dürfniß war. Aber diefer fein Chriftus war nicht die 
zweite Perſon in der Gottheit, nicht der aus einem 
frühern göttlichen Dafein in einen Menfchenleib wun- 


derbarlich herabgefommene und dann wieder zu jener 
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höhern Exiſtenz zurückgekehrte Gottesſohn, ſondern ledig⸗ 
lich ein zwar ſittlich normaler, ſonſt aber durch nationale 
wie perſoͤnliche Bedingungen beſchränkter Menſch. So 
wenig mit dieſer Vorſtellung einerſeits das kirchliche 
Dogma von Chriſto gedeckt war, fo leicht war andrer- 
ſeits einzufehen, daß auf Schleiermacher's Standpunfte 
folgetichtig immer nur das Ideal, nicht aber die Wirk: 
lichkeit eines folchen Menfchen abzuleiten, ja auch nur 
zu begreifen war. | 

Noch weit übler jedoch als dem Dogma unter 
feiner Hand erging es, kaum daß Schleiermader die 
Augen gefchloffen, der Quelle des Dogma nach pro- 
teftantifher Vorftellung, der heiligen Schrift, und man 
mußte nachträglich noch den Mann bewundern, der fich 
zum Boraus fo Hüglich darauf eingerichtet, und fein 
Credo von derfelben unabhängig ‚zu machen gefucht 
hatte. Hier werden manche Lefer meinen, ich wolle 
von meinem Buch über das Leben Sefu reden, und 
werden mir entgegen halten, daß dieſes ja längjt wi- 
derlegt fei. In der That wollte ich das nicht; weil 
aber von Widerlegung gefprochen wird, fo will ich 
nicht ausweichen. Um über Worte nicht zu ftreiten, 
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ſo ſei ich alſo meinetwegen widerlegt; es fragt ſich 
nur, wie? Das will ich dem verſtändigen Leſer fagen. 
Geſetzt, ich hätte berechnet, meinem Gläubiger 2000 
ſchuldig zu fein, und es fäme ein Anderer, rechnete 
mir nach, und fagte dann: deine Rechnung ift falich, 
du bift ihm nicht mehr als 500 ſchuldig: fo würde 
ih über eine ſolche Widerlegung meiner Rechnung, 
wofern fie Grund hätte, gewiß ebenfo wenig Urfache 
haben verdrießlich, al8 mein Gläubiger, vergnügt zu 
fein. Nicht anders iſt mein Leben Jeſu widerlegt 
worden. 

Als ich an die Ausarbeitung des Buches ging, 
lagen mir über die evangelifche Gefchichte, insbefon- 
dere ihre wunderbaren Beitandtheile, die von jeber 
der Glaubenslehre die wichtigften waren, zwei oder 
vielmehr dreierlei Anfichten vor. Die eine faßte Ddie- 
felben, wie fie fi gaben, als Berichte von über: 
natürlichen Borgängen, die fie als wirklich fo ge 
heben annahm: folchen Glauben wußte ich nicht von 
mir zu erhalten. Die andre fagte gleichfalls: die Ge— 
Ihichten find wahr, aber es ift Alles natürlich zuge: 
gangen, die Erzähler verfchweigen nur gewiſſe Mittel- 
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glieder, gewiſſe Nebenumſtände, vielleicht weil fie mein— 
ten, fie verftünden fich von felbit, und daher der wun- 
derbare Schein: zu einer jo gewaltfamen Deutung der 
biblifchen Erzählungen konnte ich mich nicht entfehließen. 
Eine dritte Anficht lag im Hintergrund, welche bald 
die Thatfachen bald die Erzählungen für Blend- und 
Machwerke von Betrügern audgab: ein folder Ver— 
dacht war mir widerlid. Was alfo thun, um einen 
Ausweg zu finden? Ich blickte mich in den heiligen 
Erzählungen der alten Religionen um, die heute Nie— 
mand mehr weder mit Herodot übernatürlich faßt, noch 
mit Euhemerus natürlich erklärt, ebenfowenig mit den 
eifernden Kirchenvätern Zeufelsfpuf oder Betrug darin 
ſieht; fondern man faßt fie ald Sagen, die fih aus 
der frommen Phantafie der Völker und ihrer Dichter 
heraus ohne Arg und Abficht fo gebildet haben. So 
demnach, als Erzeugniffe der abfichtslos Dichtenden 
urhriftlichen Sage, betrachtete ich die ewangelifchen 
Wundergeſchichten wenigftens ihrer Mehrheit nad). 
Nun bin ich ja aber widerlegt. Es ift nachge- 
wiefen, daß ein großer Theil diefer Erzählungen gar 
ſehr abiichtlih zu beitimmten und bewußten Partei: 
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zwecken erdichtet it. Gut; wer kann dagegen etwas 
haben? Ih gewiß nicht. Wer kann ſich dieſer 
Widerlegung des „Leben Jeſu“ freuen? Gewiß nicht 
meine orthodoren Gegner. Noch Eins. Das vierte 
Evangelium ging in meiner Rechnung nit auf; es 
war nicht wohl denkbar, wie der Erzählungsitoff der 
drei eriten Evangelien ohne bewußte Abfichtlichkeit 
eine jo bedeutende Umwandlung erlitten haben follte, 
wie fie im johanneifchen Evangelium vor Augen Liegt. 
Ich hatte das Wort dieſes Raͤthſels noch nicht gefun- 
den: feitdem ift bewiefen worden, daß das vierte Evan- 
gelium eine Compofition ift, deren Verfaſſer fich feines 
freien Schalten mit dem gefhichtlihen und Sagen- 
ftoff zu philofophifch-dogmatifchen Zwecken fo bewußt 
war, wie Plato deffen, daß er in feinen Dialogen den 
Sokrates gar Manches reden und thun ließ, was dig- 
ſem in Wirklichkeit nicht eingefallen war. Gut; wer 
verliert dabei? Ich wieder nicht; ich würde es nur, 
wenn e8 mir in der ganzen Sache um meine Meinung 
und meinen Namen zu thun geweſen wäre; e3 war 
mir aber vielmehr darum zu thun, Luft zu fehaffen 
für die freie Bewegung des Geiftes durch Wegräu- 


Strauß, Hutten's Gefpräde. C 
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mung des alten Gemaͤuers, das ihn hier beengte: je 
gründlicher dieſes mithin weggeſchafft, je unwiederher- 
ftellbarer in die Luft gefprengt wird, deito lieber muß 
es mir fein. Ich alfo habe audy hier nichts verloren, 
und meine frommen Gegner nichts gewonnen; die man 
zudem jetzt, wenn fie (übrigens mit Recht) gegen das 
Zurechtmachen der Gefchichte nach philofophifchen Ideen 
eifern, auf ihr Lieblingsevangelium als ein wahres 
Mufterbild ſolchen Verfahrens verweifen kann. 
Solcher Zerftörung der Grundlagen der bisherigen 
Theologie arbeiteten gleichzeitig die übrigen Wiffen- 
ſchaften in die Hände. Das eifriger ale ie gepflegte 
Gefhichtsftudium gab einen Mapitab für die Glaub- 
wuͤrdigkeit hiftorifcher Urkunden, an welchem gerade 
diejenigen biblifhen Bücher, die der Theologie die 
wichtigiten waren, am wenigiten beftanden. Die zu 
ſtaunenswerther Blüthe ſich entfaltenden Naturwiſſen⸗ 
ſchaften bauten immer vollſtändiger eine Weltanſchauung 
aus, innerhalb deren ſich der Kirchenglaube wie der 
ſtehen gebliebene Reſt eines alten Hauſes in einem 
darüber gebauten Palaſte ſtörend und entſtellend aus— 
nahm. An das Mißverhältnig der chriſtlichen Vor— 
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ſtellungen von Himmel und Hölle zur Aſtronomie, der 
Schöpfungsgefchichte zu ebenderfelben und zur Geolo- 
gie, der biblifhen Wunder zu den rechten und großen 
Wundern, in die und Phyſik und Chemie den Ein- 
blick Öffnen, iſt kaum nöthig zu erinnern. Und diefe 
Ergebniffe der Gefchichts- und Naturforfchung blieben 
nicht, wie dieß in früheren Jahrhunderten möglich ge- 
wefen war, ein Sonderbefi der Gelehrten, fondern 
wurden, dem Geifte der Gegenwart gemäß, alsbald 
im Wetteifer für das Volk verarbeitet, in zahlreichen 
Büchern und Zeitfchriften zum Gemeingut gemacht. 
Nur allein Humboldt's Kosmos mit feinen populären 
Bearbeitungen hat dem Kirchenglauben unberechenbaren 
Abbruch gethan, und ich kann es Humboldt’s Leichen- 
redner in Berlin, meinem alten Freunde, nicht ver- 
denten, wenn er dem heimgegangenen Naturforfcher 
nur fehr bedingte Ausfiht auf den Zutritt in den 
riftlichen Himmel zu eröffnen wußte.') Vergeſſen wir 
auch unfre großen Dichter nicht. Erſt in den lepten 
dreißig Jahren wurden fie gründlicher ftudirt, allge- 

1) Wie richtig auch dießmal die geiftliche Witterung war, haben 


die feitdem erjchienenen Briefe Sumboldt’8 an Varnhagen fattfam gezeigt. 
e* 
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meiner angeeignet: jede neue Auflage von Schiller's 
oder Goethe's Werken war eine neue Niederlage fuͤr 
die Orthodoxie. 

Es ſtanden alſo nun die Sachen ſo. Von Seiten 
der wiſſenſchaftlichen Theologie war die Auflöfung der 
bisherigen Glaubenslehre, fammt deren vermeintlich 
hiftorifher Grundlage in der biblifhen, insbefondere 
evangeliſchen Gefchichte, (jene großentheils fehon durch 
Schleiermacdher, dieſe weniger durd mich, als durch 
Andere nad mir, die es beffer gemacht haben) mit 
einer Schärfe und Bündigkeit vollzogen, deren fich 
fein Urtheilsfähiger erwehren konnte. Bon der an- 
dern Seite kamen Natur und Gefchichtsforfhung die- 
fen &rgebniffen beftätigend, ja fie fordernd, entgegen. 
Und endlih war das alles längjt über die abgefchloffe- 
nen reife hinaus ruchbar und im Zuſammenwirken 
mit den Schriften unfrer neueren Claſſiker zur allge⸗ 
meinen Bildungsatmoſphäre der Zeit geworden, die 
auf Jeden, der ſich nicht gewaltſam abſchloß, unwider⸗ 
ſtehlich eindrang. Was ſollte nun die Theologie thun? 
Das Raͤthſel der Sphinx war gelöſt, aber in den Ab— 
grund fpringen mochte fie nicht. Wir find weit ent- 
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fernt, ihr dieß zu verargen; nur über die guten The⸗ 
baner müffen wir uns wundern, daß fie fih all den 
Spuk gefallen ließen und nod immer gefallen laſſen, 
den die Alte ſeitdem angeſtellt hat. 

Denn all ihr Bemühen ging von jetzt an dahin, 
die Welt, und am Ende gar auch fich felbft, glauben 
zu machen, es fei mit Nichten aus mit ihr, fie viel- 
mehr immer noch ein gutes Haus, und die Gerüchte 
von ihrem Bankrott nur von leichtfertigen Buben aus- | 
gefprengt. Kurz fie gebärdete fich wie ein Kaufınann, 
der fi) vom unvermeidlichen Ruin in der legten Stunde 
noch zu retten fucht: fid fehmindelte, nahm Anlehen 
auf wo man ihr noch borgte, und verwirrte dadurch 
ihre Angelegenheiten nur um ſo mehr. Ein Blick auf 
die theologiſche Literatur der Gegenwart zeigt ein 
ſeltſames, widerwärtiges Schauſpiel. Einem verſchwin⸗ 
dend kleinen Häuflein von ſolchen, die wiſſen und 
wiſſen wollen, wie es um die Theologie ſteht, die ſich 
zum Geſchaͤfte machen, die Wahrheit zu erforſchen, und 
zur Pflicht, was ſich ihnen als ſolche ergeben hat (vor- 
behältlich manches menfchlichen Fehlgriffs im Einzelnen) 
ungefheut auszufprechen, iteht die unermeßliche und 
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aäußerlich berrfchende Mehrheit derer gegenüber, denen 
im Gegentheil Alles daran liegt, die fi aufdringende 
- Wahrheit, von der fie fih in ihrem kirchlichen Befit- 
ſtande gefährdet fehen, vor fich felbft und Andern zu 
verſtecken, das Unleugbare in Abrede zu ftellen, das 
Dffenbare zu vertufchen, zwingenden Gründen ſich durch 
Seitenfprünge zu entziehen, gegen jeden Beweis eine 
Ausrede, fei fie noch fo fchlecht, in Bereitfchaft zu 
haben: und dieſes Gebahren geht von der ftumpfen 
oder feinen Selbittäufchung bis zum frechen Umſich— 
werfen mit wifjentlih unwahren Behauptungen fort. 
Daß man fi) dabei nothgedrungen einzelne Ergebniffe 
der Kritik aneignet, dieß aber durh Schmähen auf 


diie Kritiker verdedt, und jedenfalls die Confequenzen 


ablehnt, trägt nur dazu bei, die VBerworrenheit und 
Unlauterfeit des ganzen Treibens deſto offenbarer zu 
machen. Wer hat ſeit zwanzig Jahren gegen Die 
Tübinger Schule, die Trägerin der theologifchen Kritif, 
vom vermeintlich wiſſenſchaftlichen, religiöfen und fitt- 
fihen Standpunft aus unermüdlicher gepoltert als 
Ewald? Und nun hat er eine Gefchichte Ehrifti an’s 
Licht treten laſſen, die nur als ein fich felbit wider- 
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ſprechendes Gemiſch von gläubiger, natürlicher und 
mythiſcher Auffaffung, gehüllt in den Nebel einer über- 
ſchwenglichen und doc, zugleich hinterhältigen Sprache, - 
bezeichnet werden kann. Da an diefem Beifpiel alle 
dergleichen Rettungs- und Bermittlungsverfuche fih be- 
urtheilen laffen, will ich einen Augenblid bei demfelben 
verweilen. | 

Jeſus iſt in dieſer Darſtellung der Sohn Joſeph's, 
dabei aber ſündlos und menſchlich vollkommen: Eigen⸗ 
ſchaften, die ſich zwar für den Sohn Gottes von ſelbſt 
ergeben, für den Sohn Joſeph's aber ſchlechterdings nicht 
erweifen laffen. Bon den Wundern Jeſu werden die Hei- 
lungswunder gefchichtlich gefaßt, aber nicht als fchlechthin 
übernatürliche Zhaten eines ihm inwohnenden göttlichen 
Prineips, fondern als natürliche, wohl auch durch ge- 
wiffe Handgriffe vermittelte und durch das Vertrauen 
der Kranken in ihrer Wirkſamkeit bedingte Ausflüſſe feiner 

Geiſtesmacht und religiöfen Volltommenheit, als etwas, | 
das jedem Menfchen, der fich zu derfelben Stufe wie 
er erhöbe, möglich fein müßte. Run läßt fih zwar 
der altkirchliche Schluß von den Wundern Jeſu auf feine 
Söttlichkeit gar wohl hören, und wo diefe im Sinne 
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der Kirche anerkannt iſt, machen hinwiederum die 
Wunder keine Schwierigkeit; auch daß es vorzugs⸗ 
weiſe Heilungswunder waren, ſtimmt ganz gut, wo 
die Krankheit als Werk des Teufels betrachtet wird, 
deſſen Reich der Gottesſohn zu zeritören hat: mit der 
menſchlich religiöfen Bolllommenheit hingegen, wozu hier 
die Gottheit Chriſti abgeklärt ijt, haben Heilungsmunder 
nichts zu ſchaffen; fonft müßte, wo wir höhere Religio- 
fität finden, wenigitens ein Anfang folder höhern 
Heilkraft zu bemerken fein, was doch außerhalb des 
Gebiets der Legende und des Aberglaubens nicht der 
Sal if. Wunder wie Sündlofigkeit ſtammen aus 
dem altfirchlichen Boden, und können in dem moder- 
nen, in den fie fi hier ohne Wurzel geftedt finden, 
unmöglich forttommen. 

Was über die Heilung gegenmärtiger Perfonen 
hinausgeht, wie die Heilungen in die Verne, die 
Zodtenerwedungen, die Speiſungs- und Wafferver- 
wandlungswunder fammt den Thaten auf dem See, 
alle dergleichen Erzählungen der Evangelien betrachtet 
Ewald als Ergebniffe davon, daß, wie er ſich aus⸗ 
drückt, „dem Arbeiten der innerſten Kraͤfte des reinſten 


+ 
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und höchften Geiftes in Chriftus die hochgefpannte _ 
Erwartung und der willige Glaube der Seinigen ent- 
gegenkam“, der nun in einzelnen Licht und Höhe- 
punkten „alles das Unendliche verwirkliht fah, das 
er von Jeſu ahnete und hoffte”. Das heißt entweder: 
| Jeſus machte auf feine Anhänger einen fo mächtigen 
Eindruck, daß diefe wohl auch Wunder von ihm zu 
ſehen glaubten, wo doch Alles natürlich zuging. Oder: 
der Trieb, ihren Stifter zu verberrlichen, war in der 
älteften Chriftengemeinde fo ftark, Daß fich dergleichen 
Erzählungen mythiſch bildeten. Wenn Ewald über 
das Speifungswunder bemerkt, was die erfte Ver⸗ 
anlaffung zu der Erzählung gegeben, fei nicht mehr 
anszumitteln, jedenfalls lehre fie nur, wie da, wo fich 
der höhere Glaube mit der wahren Liebe verbinde, 
das Brod nie ausgehe, wie auf den geiftigen Segen 
leicht auch der leibliche folge; wenn er die Berklärungs- 
gefchichte einen Verſuch nennt, das Erhabenfte faplich 
zu gejtalten, wobei alles Niedere, was etwa als An- 
lag zum Grunde Tiege, fich in die reinfte lichte Höhe 
verliere; wenn er über den Vorgang auf der Hoc: 
zeit zu Kana fagt: „das Waſſer felbit wird unter dem 
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Geiſte Jeſu zum beſten Weine“, und faft frivol hin- 
zufegt: „wir würden uns diefen Wein, der feit jener 
Zeit auch und noch immer fließen kann, felbft übel 


verwäflern, wenn wir hier im groben Sinne fragen 


wollten, wie denn aus bloßem Waſſer im Augenblick 


Wein werden könne; ſoll denn das Waſſer im beſten 
Sinne des Worts nicht überall noch zu Wein werden, 
wo fein Geiſt in voller Kraft thätig iſt?“ — fo ha— 
ben wir an allen diefen Stellen nichts Anderes als 
die mythiſche Auffaffung, mag ſich aud Ewald diefes 
Ausdrucks, angeblich weil er zu innig mit dein heid- 
nifchen Religionswefen verwachjen fei, forgfältig ent- 
halten. Aber enthielte er fi nur nicht eben fo forg- 
fältig, an irgend einer Stelle ganz beftimmt und mit 
dürren Worten zu fagen, daß er dergleichen Erzählun- 
gen für unhiſtoriſch anfieht! Allein da wird mit nie- 
derer und höherer Gefchichte, mit ächter Erinnerung 
und höherer Darftellung, gefpielt und gemunfelt, daß 
doch ja noch ein heiliger Dunft, noch ein Zroft mit 
vermeintlich gefchichtlicher Grundlage, die aber ein 
reiner Spuf ift, übrig bleibe. 

Diefe zweidentige Haltung behauptet die Dar- 
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ftellung Ewald’s bis zum Schluffe der evangelifchen 
Gefchichte, bis zur Auferftehung. Wenn er dieſe als 
die ewige Berherrlihung bezeichnet, wenn er fagt, 
Alles, was Jeſus als: Ehriftus leiften mußte, fei mit 
feinem Zode vollendet gewefen, was von ihm über 
das Grab hinausreichte, ſei ſchon als Frucht umd 
Wirkung feines irdifhen Thuns zu betrachten, und 
gehöre daher eigentlich zur Gefchichte der Apoftel: fo 
hatte Weiße gewiß Recht, dieß zuftimmend fo zu deu- 
ten, daß nah Ewald's Anficht jene Ereigniffe nur 
dem inneren Seelenleben des Apoftelfreifes, nicht mehr 
der äußeren Lebensgefchichte des Meifters angehören; 
und wir hinwiederum nehmen uns das Recht, auch 
diefe, immer noch nicht ganz unumwundenen Worte 
dahin zu erklären, daß Beide, Weiße wie Ewald, 
in den Crſcheinungen des Auferftandenen nur fubje- 
ctive, pſychologiſch zu erklärende Viſionen fehen. 
Das alles, wie gefagt, wäre ſchon gut, würde es 
nur offener ausgeſprochen. Über freilich, wie kann 
man deutlich berausfagen, daß man Erzählungen wie 
die von dem Wunder zu Hana, und vollends eine fo 


beftimmte und umftändliche wie die von der Auf: 
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erweckung des Lazarus, nicht für hiftorifch hält, wenn 
man dabei wie Ewald gegen Die verhaßte Zübinger 
Schule darauf beharren will, der Berfaffer des Evan- 
geliums, in dem fie ftehen, fei ein Augenzeuge, ja 
der vertrautefte Jünger des Herrn gewefen? Schon 
Weiße hat ihm vorgehalten, wie wenig das angeht, 
und fich daher, meil er doch die johammeifchen Reden 
Jeſu nicht ganz miffen mag, feinerfeit3 zur Zheilung 
‚des vierten Evangeliums in einen apoftolifhen und 
einen nichtapoftolifchen Beftandtheil entſchloſſen. Wäre 
nur nicht gerade dieſes Evangelium felbft jener un- 
genähte Leibrod, von dem es und erzählt, um den 
man wohl loofen, ihn aber nicht zertrennen kann. Da- 
von find num leider alle die Anfichten und Darftellun- 
gen, die heutiges Tages zwifchen dem ftreng firchlichen 
und dem freieften kritiſchen Standpunfte vermitteln 
möchten, das gerade Gegentheil: fie find aus allerlei 
Fetzen der verfhiedenften Stoffe zufammengeflict, Die 
unmöglich in die Länge zufammenhalten können. ') 

1) Da ich Hier zufällig auf Ewald zu ſprechen gefommen bin, wird 
man vielleicht ein Wort über bie Ungezogenheiten von mir erwarten, 


mit denen diefer Mann feit einer Reihe von Jahren mich zu überſchüt⸗ 
ten nicht müde wird. Ih Tann aber nur fagen, daß und warum ich 
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Und um ſolche, nicht im edlen Kampf zerfetzte, 
ſondern von Hauſe aus lumpige und geſtückelte Fah— 
nen ſollte ſich eine Gemeinde, ſollte fich insbeſondere 
die theologiſche Jugend ſammeln? Um wenigſtens 
das Letztere zu erreichen, werden ganz beſondere Mittel 
nöthig ſein. Auf dieſe Jugend dringt ja in der 
Atmoſphäre der Hochſchulen der Geiſt der Neuerung 
am gewaltigſten ein. Wie gefährlich ſind gleich die 


mich um dieſelben weder bißher gefümmert babe, noch fortan kümmern 
werde. Was will man mit einem Manne machen, der offenbar nicht 
zurechnungsfähig iſt? In Folge von Gelehrtendünkel längſt am Ueber⸗ 
ſchnappen, hatte ihm ſeit feinem Weggang von Göttingen bie Einbil- 
dung, nun gar auch eine politifche Größe zu fein, das Gehirn vollends 
zerrüttet. Wie er fih dann berbeiließ, ben Auf nah Tübingen anzu- 
nehmen, glaubte der Göttinger Profeſſor, an der Schwabenuniverfität 
eine Aufnahme anfpreden zu bürfen, ähnlich der Des Orpheus unter 
ben Beftien, ober bes Columbus unter den Bewohnern der neuen Welt. 
Es kam aber anders. Die Schwaben fanden feine Gelehrſamkeit nicht 
unerhört, wohl aber feinen Hochmuth. Dabei vermißten fie philo- 
ſophiſche Durchbildung des Denkens wie humane des Charakters. Neben 
Einem Manne befonders, dem fein Fach ihn nahe ftellte, konnte er in 
allen dieſen Beziehungen nicht auflommen, und in einer wohlbelannten 
Anftalt war eine Bildung herkömmlich, der er nicht Genüge that. Da- 
ber bald die wüthenden Ausbrüche feines Haffes gegen jenen Mann und 
befien Schüler, dieſe Anftalt und ihre Einrichtungen. Und unerachtet 
feine verunglüdte Schwabenmiffton jett längft beenbigt ift, Tehren den⸗ 
noch, zwiſchen theologiſchem Orakeln, politifhem Irrereden, Sendſchreiben 
an Papft und Cardinäle, jene Wuthanfälle und Ausfälle regelmäßig 
wieder. Je nun, wen Leute einer gewiffen Art auf der Straße nach⸗ 
i&reien, ber thut am Mügften, feines Weges ruhig weiter zu geben. 
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Vorbereitungswiſſenſchaften! Die Philologie mit ihren 
alten Heiden; die Philoſophie nun gar mit ihrem 
noch immer nicht überwundenen pantheiſtiſchen Hang. 
Hier weiß man ſich zwar dadurch zu helfen, daß man 
nicht leicht mehr einen Philoſophen anſtellt, es habe 
ihm denn zuvor Herr Fichte der Sohn oder Herr 
Weiße der Enkel (wie einem Schoͤnheitswaſſer oder 
Wanzenpulver) die Unſchaͤdlichkeit atteſtirt; woraus ſich, 
beiläufig geſagt, die ſtaunenswerthe Blüthe der Phi— 
loſophie auf unſern dermaligen Hochſchulen hinlaͤnglich 
erflärt. Aber die ſchlimmen gedruckten Bücher. Wer 
weiß, ob der Candidat nicht insgeheim den Hegel, 
den Feuerbach fludirt? Man muß ihm feine Zeit dazu 
laffen. Man muß das vorbereitende Studium mög: 
lichft abfürzen, und was die Hauptfache ift, gleich von 
Anfang zwifchen die philologifchen und philofophifchen 
Borlefungen theologifche einfchieben. "So ftört man 
den Ausbau einer modernen Weltanfhauung in dem 
Kopfe des Studirenden, fo gewinnt unvermerft fein 
Horizont die kirchlichen Schranken, über die er bald 
nicht mehr hinausfieht. Um Alles darf er fih nie 


die reine Frage ftellen: was iſt wahr? fondern nur: 
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wie viel darf ich einräumen, ohne meiner geiftlichen 
Beitimmung etwas zu vergeben? An diefem Faden 
itt dann der Kandidat auch während feines eigentlichen 
theologifchen Studiums zu halten. Nicht frühe genug 
fann man den kirchlichen Eifer in ihm weden. Das 
geijtlihe Herrihen hat auch in der proteftantifchen 
Kirche, der es eigentlich fremd fein follte, und in 
der es wenigſtens in Bergleihung mit der katholiſchen 
merklich befehränft ift, einen unwiderſtehlichen Reiz. 
Seelen lenken, ganze Bevölkerungen .und einzelne ein- 
flußreiche, oft auch übrigens ſehr verftändige Menſchen 
an geheimem Bande führen, vielleicht gar einmal hobe, 
ja allerhöchfte Seelen zu regieren befommen, welch 
Iodendes Ziel für den jungen Ehrgeiz. Und durd 
welcherlei Anfichten man fi in der Prüfung und fonit 
vorwärts bringe, durch welche dagegen fich jede Aus- 
ficht verfchließe, darüber laffen die Herren vom Kirchen- 
regiment fein Dunkel beftehen. Alſo — fort mit 
Kritit und Zweifel! ich glaube, Herr Kirchenrath! fo 
gewig als Sie felber glauben. 

Die Gemaltfamkeit, mit der ein folder Kandidat 
feine Vernunft zum Schweigen gebracht hat, wirkt 
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nun aber durch das ganze Leben in ihm nach. Er 
iſt unduldſam gegen Alle, in denen er eine minder 
fügſame Vernunft als die ſeinige antrifft oder auch 
nur vermuthet. Sein ganzes Weſen behält etwas 
Ungefundes, Leidenfchaftliches; er ift, bei aller Bil- 
dung vielleiht, bei aller Selbftbeherrfhung, doch im 
Snnern ein Fanatiker. Und mun frage ich, ob das 
nicht der Durchichnittscharatter unſres theologifchen 
Nachwuchſes iſt? Die jungen Leute fann man be= 
dauern; der Borwurf trifft die Lehrer und die Kirchen- 
behoͤrden. Am meiiten jedoch ift das Volk zu be— 
tagen, deſſen künftige Religions- und Sittenlehrer zu 
nichts früher und eifriger angehalten werden, ald den 
unbefangenen Wahrheitsfinn in fich zu ertödten, fich 
ſelbſt zu belügen. 

Diefem neukirchlichen Unweſen gegenüber hat fid 
hauptfächlih aus Anhängern Schleiermacher's (nach⸗ 
dem übrigens mehrere feiner betrauteften Schüler höchft 
verderbliche Pfaffen geworden find) ein Kreis von 
Solchen gebildet, die nach des Meifterd Vorgang das 
fromme Gefühl betonen, die chrüftlihe Religion von 


der Theologie wohl unterfchieden, und der leteren 
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die Forſchung fo weit freigegeben wiffen wollen, als 
es unbefchadet der erfteren gefchehen kann. Gemiß, 
die Religion beruht nicht auf der Theologie, fondern 
umgekehrt; allein die Religion bildet fi naturgemäß 
eine Theologie an, und wenn diefe anbrüchig wird, 
fo fann auch jene einer Veränderung auf die Länge 
nicht entgehen. Des Baumes Leben tft nicht im Holz, 
fondern in der Rinde, dem Baft, dem Splint; woraus 
fih aber alljährlich neue Holzringe abfeßen und dem 
Baum Geftalt und Haltung geben. Nun befommt 
irgendwo die Rinde einen Riß, Feuchtigkeit dringt 
ein, das Holz füngt an zu faulen, wir haben einen 
hohlen Baum vor uns. Diefer hohle Baum ift die 
heutige Kirche und Theologie. Das Holz ift das 
Dogma, das it theils fchon geſchwunden, theils faul 
und mit dem Finger zu zerdrüden wohin man rührt. 
Die Religion lebt noch, es fteigt noch Saft dur 
Baft und Rinde in die Zweige und Blätter auf; aber 
Schönheit und Kraft ded Baumes find dahin, der 
nächte Sturm droht ihn zu fpalten oder gar umzu— 
reißen. Da legen fie Klammern um die Uefte: das 
find die Beichtftühle und Kniebänfe, die neuen Agen- 


Strauß, Hutten’s Gefpräde. d 
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den und die neue Kirchenzucht, mit der man der 
proteftantifhen Kirche aufhelfen möchte, allein dieſe 
plumpen Klammern würden, wenn der Sturm kommt, 
den Fall des Baumes nur befchleunigen. Ich bin 
jonft fein. Freund von langgefponnenen Allegorien; 
aber diefe ift die Sache felbft. 

Fur die kirchliche Praris, für ‚die Thätigkeit des 
Geiftlichen ala Prediger und Seelforger, ift der Stand- 
punkt jener Schleiermacher’fhen Freunde gewiß der 
befte der ſich vorerft einnehmen ließ, und es kann ſich 
auf demfelben, wie die Erfahrung zeigt, eine höchit 
fegensreiche geiftlihe Wirkſamkeit entwideln: aber 
wiffenfchaftlich ift er. fhwach, weil er von der Theo— 
logie möglichft abfieht und abfehen muß. 

Bon feiner Seite, finde ich, fagt man gerne das 
legte aufrichtige Wort. Und warum denn nicht? Iſt 
es doch unter allen nur einigermaßen Gebildeten und 
Denkenden längft ein offenes Geheimniß, daß Keiner 
mehr an das kirchliche Dogma glaubt. Zu glauben 
glaubt, das räume ich ein; aber wirffich glaubt, das 
leugne ih. Für Keinen mehr ift das apoftolifche 
Symbolum oder die Augsburgifche Confeffion ein an- 
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gemeffener Ausdruck feines religiöfen Bewußtſeins. 
Keiner glaubt mehr an irgend eines der neuteflament- 
lihen Wunder (von den altteftamentlichen gar nicht zu 
reden), von der übernatürlichen Empfängniß an bis 
zur Himmelfahrt. ntweder er erklärt fie fich natür- 
lich, oder er faßt fie ala Legenden. Und fteht e8 bei 
denfenden Laien fo, fo fteht e8 bei den Geiftlichen, 
wie wir gefehen haben, nicht beſſer. Wozu alfo die 
Winkelzüge? Wozu die Heuchelei vor Andern und 
vor fich ſelbſt? Iſt es des Menfchen in feinem Ber- 
hältniß zur Religion würdig, fih ihr gegenüber wie 
ein feiger und tüdifcher Sclave mit halben Worten 
und leeren Ausflüchten zu behelfen? Warum nicht 
offen mit der Sprache herausgehen? Warum nicht 
gegenfeitig befennen, daß man in den biblifchen Ge— 
(dichten nur noch Dichtung und Wahrheit, in den 
firchlichen Dogmen nur noch bedeutfame Symbole an- 
erfennen Tann, daß man aber dem fittlihen Gehalt 
des Chriftentyums, dem Charakter feines Stiftere 
(foweit unter dem Wundergehäufe, in das feine erften 
Lebensbefchreiber ihn geſteckt haben, die menfchliche 


Geftalt noch zu erkennen tft) mit unveränderter Ber: 
d* 
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ehrung zugethban bleibt? Dod ob wir und dann 
wohl noch Chriften heißen dürfen? Ich weiß es nicht; 
aber kommt es denn auf den Namen an? Das weiß 
ih, daß wir dann erft wieder wahr, redlich und un— 
verſchroben, alſo befjere Menfchen fein werden, als 
bisher. Auch Proteftanten werden wir bleiben, ja 
dann erft rechte Proteſtanten ſein. 

Im Grunde haben es einſichtsvolle Geiſtliche mit 
Dogma und bibliſcher Geſchichte längſt nicht anders 
gehalten. Wenn Schleiermacher über eine Wunder— 
erzählung zu predigen hatte, pflegte er fie regelmäßig 
zu allegorifiren. Bei andern Zerten hob er nicht die 
dogmatifche, fondern die pſychologiſche und moralifche 
Seite hervor. Nur über die Perfon Ehrifti liebte er 
zu dogmatifiren; doch, wie fih nach dem früher Ge- 
jagten von ſelbſt verſteht, in ganz anderem als dem 
kirchlich rechtgläubigen Sinne. Es war gleichſam eine 
Converſation mit dem Menſchheitsideale, deſſen Bild 
Schleiermacher dadurch für ſich und Andere lebendiger 
und andringlicher machte, daß er es als wirklich ein⸗ 
mal in beſtimmten menſchlichen Verhältniſſen dagewe— 
ſenes und in der Kirche perfoͤnlich fortwirkendes ſich 
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vorſtellte. Uebrigens waren dieſe chriſtologiſirenden 
Predigten keineswegs ſeine beſten, vielmehr zum 
großen Theile von einer gewiſſen Eintoönigkeit fo we⸗ 
nig als das vorzugsweiſe chriſtologiſche Evangelium 
freizuſprechen; weit reicher an realem Gehalte waren 
die pſychologiſch-moraliſchen, wie jene ſeitdem auch im 
Drud erfhienenen Vorträge über das Mareusevang elium, 
die der Schreiber dieſer Vorrede einen Winter lang 
in unvergeßlichen Sonntags-Frühſtunden ſelbſt mit 
angehört hat. Aehnlich wie Schleiermacher verfahren 
verſtaͤndige und gebildete Geiſtliche, ſo weit ſie nicht 
neukirchlich pikirt ſind, heute noch, und thun den 
Verſtändigſten und gewiß auch den Beſten ihrer Zu— 
hörer damit Genüge. 

Wenn ein der leiblichen Nothdurft dienendes Er- 
zeugniß der Fremde fo allgemeines Bedürfniß gewor- 
den ift, daß es troß aller Einfuhrverbote doc, fort- 
während in Mafje eingefchwärzt wird, was thut eine 
Eluge und wohlmeinende Regierung? Sie läßt e8 gegen 
mäßigen Eingangszoll zu. Diefer Eingangszoll fei 
hier die Verpflichtung zum Fefthalten an den fittlichen 
Wahrheiten des Chriſtenthums, zur Achtung fuͤr die 
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Hüllen, unter denen fie der Menfchheit zuerft zum 
Bemußtfein gefommen, zur Schonung derer, die diefe 
Hüllen nod nicht miffen mögen. Sperrt man mur 
den Geift nicht gewaltfam ab, zwingt man nur Nie- 
mand zum Lügen und Heucheln, fo wird ſchon Alles 
von felbft werden. Immer mehr fehen wir ja die 
phantaftifhe Strahlenbrehung ſchwinden, die der 
Menfhheit, was fie ftets nur aus fich felber fchöpfte, 
ald von außen kommende Offenbarung vorfpiegelte. 
Wem e8 gelingen wird, aus dem begriffenen Wefen 
des Menfchen in feinen natürlichen und gefelligen Ber- 
hältniffen Alles was ihm obliegt, was ihn erhebt und 
beruhigt, vollſtändig und ficher abzuleiten, und dieß 
faglih und ergreifend für Alle darzuftellen, der wird 
die Geſchichte der Religion beſchließen. 

Das Thema, in das ich da hineingerathen bin, 
macht mir alte Zeiten wieder neu. Eben in dieſen 
Tagen iſt es ein Vierteljahrhundert, daß mein Leben 
Jeſu zum erſtenmal in die Welt ausgegangen iſt. Die 
Theologen werden das fünfundzwanzigjährige Jubiläum 
dieſes Buches ſchwerlich feiern wollen, unerachtet es 


mehr als Einem von ihnen erſt zu allerlei hübſchen 
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Gedanken, dann zu Amt und Würden verholfen bat. 
Aber gar mancher beffere Menfh in allen Landen, 
der von dem Studium diefes Buchs feine geiftige Be- 
freiung Datirt, ift mir, das weiß ich, Tebenslänglich 
dankbar dafür, und macht fo, ohne daran zu denken, 
im Stillen die Feier mit. Ich felbft fogar Könnte 
meinem Buche grollen, denn e8 hat mir (won Rechte- 
wegen! rufen die Frommen) viel Böfes gethan. Es 
hat mih von der öffentlichen Lehrthätigleit ausge- 
ſchloſſen, zu der ich Luft, wielleicht auch Talent befaß; 
es hat mich aus natürlichen Berhältniffen heraudge- 
riffen und in unnatürliche hineingetrieben; es hat 
meinen Lebensgang einſam gemacht. Und doch, be- 
dente ich, was aus mir geworden wäre, wenn ich 
das Wort, das mir auf die Seele gelegt war, ver- 
ſchwiegen, wenn ich die Zweifel, die in mir arbeiteten, 
unterdrüdt hätte: dann fegne ich das Buch, das mid) 
zwar äußerlich ſchwer befchädigt, aber die innere Ge- 
fundheit des Geiftes und Gemüthes mir, und ich darf 
mich deſſen getröften, auch manchem Andern noch, er: 
halten hat. Und fo bezeuge ich ihm denn zu feinem 
Ehrentag, daß es gefchrieben ift aus reinem Drang, 
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in ehrlicher Abficht, ohne Leidenfhaft und ohne Neben- 
zwede, und daß ich allen feinen Gegnern wünfchen 
möchte, fie wären, als fie dagegen fchrieben, ebenfo 
frei von Nebenabfichten und Fanatismus gewefen. Ich 
bezeuge ihm ferner, daß es nicht widerlegt, fondern 
nur fortgebildet worden ift, und daß, wenn es jebt 
wenig mehr gelefen wird, dieß Daher kommt, daß e8 
von der Zeitbildung aufgefogen, in alle Adern der 
heutigen Wiffenfchaft eingedrungen if. Sch bezeuge 
ihm endlich, daß die ganzen fünfundzwanzig Sahre her 
über die Gegenflände, von denen es handelt, Feine 
Zeile von Bedeutung geſchrieben worden iſt, in der 
ſein Einfluß nicht zu erkennen wäre. 

Doch was rede ich von mir und meinem Buch? 
Ich wollte ja dießmal einen Andern, Groͤßern einfuͤhren; 
einen ſolchen allerdings, der über dieſe Vorrede, koͤnnte 


er fie leſen, gewiß am wenigſten zürmen würde. 


Heidelberg, im Mai 1860. 


David Friedrid Strauß. 
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Gelpräde von Ulrich von Butten. 


Einleitung. 


Als Hutten auf ſeiner zweiten italieniſchen Reiſe, nachdem 
er erſt Rom beſucht und ſich mehrere Monate daſelbſt auf⸗ 
gehalten hatte, im Sommer 1516 nach Bologna kam, bequemte 
er ſich zwar aus Gehorſam gegen ſeinen Vater und ſeine 
Gönner zum Rechtsſtudium, wofür dieſe Univerſität von Alters 
her berühmt war; ihm ſelbſt aber lag vor Allem an, ſich im 
Griechiſchen weiter zu bringen. Da noch vier andere junge 
Deutſche, die er in Bologna traf, worunter zwei Neffen des 
Nürnberger Rathsherrn Wilibald Pirckheimer, in dem gleichen 
Falle waren, fo nahmen fie miteinander einen geborenen Grie— 
hen Namens Tryphon als Lehrer an, ver mit ihnen ven 
Lucian und ben Ariftophanes las. 

Diefe Lehrftunden in Bologna wurben aber für Hutten 
nicht blos dadurch wichtig, daß er beſſer Griechifch lernte: es 
ging ihm in benfelben zugleich eine neue Kunftform für feine 
Schhriftitelferei auf. Nicht aus Ariftophanes; denn die Form 
der Komödie, wenn auch nicht dieſer ältern, war ihm aus Plau- 
tus und Terenz längft vertraut, ohne daß er fich, weil er 
dazu Fein Talent in fich fühlte, zur Nachahmung verfucht ge- 
funben hätte. So wenig als bei dem philofophifchen Dialog, 
der ihm ans Cicero befannt fein mußte. Nun aber trat ihm 
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der ſatiriſche, gejeßt auch, er habe Einzelnes von Lucian ſchon 
ans Leberjegungen gekannt (wie ihm denn zeitgendffifche Satiren 
in Geſprächsform nicht unbekannt gewefen fein fönnen), zum 
erſten mal im claffiichen Original nahe: und nach wenigen 
Monaten jehen wir ihn ſelbſt einen folchen Dialog fchrei- 
ben, und fortan zwar nicht ausfchließlich, aber doch mit Vor⸗ 
fiebe diefe Form für feine Schriften wählen. 

Hutten's bisherige Werfe waren theils poetifche, in hera- 
metrifcher, elegiicher und epigrammatifcher Form, theils rhe⸗ 
toriiche, d. H. wirffiche Reden oder Senbfchreiben gewefen; 
von jett an gibt er das PVerfemachen faſt ganz auf, verfaßt 
zwar Reden, Abhandlungen und Sendfchreiben bei Gelegen- 
heit auch noch ferner, den Kern feiner Schriftitellerei aber 
bilden fortan Dialogen. ine ähnlihe Umwandlung war 
auch mit Iucian vorgegangen. Er hatte ven Anwalt, dann 
ven Lehrer ver Rhetorik gemacht, ehe er auf die Geſprächs⸗ 
form verfiel und im ihr diejenigen Schriften verfaßte, um 
derentwillen wir ihn heute noch bewundern. Und wenn Wie- 
land von Lucian fagt, erſt da er feine jatirifchen und komi⸗ 
ſchen Dialoge zu jchreiben angefangen, habe er ven wahren 
Gebrauch feines Geiftes und feiner Talente ausfindig gemacht: 
fo gilt ein Achnliches auch von Hutten. 

Wenn die dialogifche Form ein Mittelding zwiſchen Poeſie 
anf der einen und Philoſophie oder Beredtſamkeit auf der an⸗ 
dern Seite iſt, jo waren ja auch Hutten wie Lucian mehr als 
bloße Redner und weniger als ganze Dichter. Mean verftehe 
dies Mehr und Weniger nicht falih. Hutten könnte ein gan 
zer und großer Dichter geweien und uns darum doch Tange 
nicht fo viel werth fein, als er num mit diefem Stüd von 
einem Poeten in feiner Natur ift. Was bie Dichterifche Phan⸗ 
taſie in ihm überwog, bie künſtleriſche Selbſtgenugſamkeit ftörte, 
war ja auch etwas, nur in anderer Art, Unſchätzbares: ber 
praftifche Drang, die politifche Aber, vie lebendige Theil- 
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nahme an dem Wohl und Wehe des Vaterlandes und das 
unabweislihe Bedürfniß, alt feine Geiftesfraft für daſſelbe 
einzufegen. Und andererſeits wäre vielleicht Plato ein größe. 
rer, wenigftens nüchternerer Philofoph, Hutten ein correcterer 
Redner gewefen, ohne dieſes poetiiche Mehr in ihrer Natur. 
Aber eben in biefer Mitte, ber eine zwiſchen dem Philofophen, 
der andere zwijchen dem Redner und PBoeten, haben beide ihre 
originelliten Werte hervorgebracht. 

Die ihm durch Lucian nahe gebrachte Form erfüllte nun 
Hutten zunächft mit dem Inhalt, ver eben damals in ihm 
umging. Das war die Fehde mit dem Herzog Ulrich von 
Würtemberg, der ihm den Vetter gemordet hatte. Noch vor 
jeiner Abreife aus Deutfchland hatte er diefe Fehde in poeti- 
ſcher und rvhetorifcher Form eröffnet, hatte fie hierauf in Bo⸗ 
logna in zwei weitern Reben fortgefekt, bi8 ihm nun bie dia⸗ 
logifche Form als eine noch feinere Waffe in die Augen fiel. 
So fchrieb er in Nachahmung der Rucianifchen Topdtengefpräche 
jeinen Phalarismus und ließ ihn im Frühling 1517 auch im 
Druck erfcheinen. 

Bald nachher fehrte er. in vie Heimat zurüd und trat in 
bie Dienite des Kurfürften Albrecht von Mainz. So liberal 
dieſer Herr auch war, fo ſtand es doch fein Jahr an, daß 
das Hofleben dem von feiner Lichtfeite angezogenen Ritter 
auch feine Schattenfeite gezeigt hatte Mit Recht hielt er zur 
Gegeneinanderftelfung dieſer beiden Seiten die dialogifche Form 
für befonders geeignet, und fchrieb daher fein Geſpräch vom 
Hofleben. Er fchrieb es zu Augsburg während des Reichs⸗ 
tags im Sommer 1518. Ein Hauptgegenftand ver Verhand- 
lungen auf dieſem Reichstage war die Türkenftener, die im 
Auftrag bes Bapftes der Carbinal Cajetan von den beutichen 
Fürſten begehren ſollte. Unfer Ritter hatte ſchon im voraus 
eine Rede verfaßt, in welcher er neben manchem ftarfen Wort: 
gegen römiſche Habfucht und Tyrannei doch aus politifchen 

1 * 


4 Hutten's Gefpräde. 


Gründen das Gefuch des Legaten, mit dem auch Kaifer Mari- 
miltan einverftanden war, unterftütte. Aber die Fürften gin- 
gen nicht darauf ein, der Papft fiel mit feinem Anfinnen 
durch. In Erwägung, daß die angebliche Türkenſteuer doch 
nur wieder, wie fchon fo oft, in die Taſchen des Papites und 
feiner Höflinge gefloffen fein würde, war das Hutten am Ende 
auch recht. Zumal diefer Cardinal Cajetan durch verfchiebene 
Aeußerungen, bie von ihm befannt wurben, burch Umtriebe, 
in bie er fich einließ, und burch fein ganzes hochfahrendes 
Benehmen Hutten’s Groll gegen Rom und feine Abgefandten 
gefteigert hatte. Er ſchien ganz der Mann für pie dialogiſche 
Geigel, und Hutten fäumte nicht, fie ihn fühlen zu - Laffen. 
Er fchrieb ein Gefpräh, Das Fieber betitelt, das zu An- 
fang des folgenden Jahres im Druck erjchien. 

Damit war Rom zunähft nur an einem Zipfel gefaßt; 
aber dieſen ließ Hutten auch nicht -mehr los, griff in einer 
Reihe von Gefprächen immer weiter und weiter, bis er, bald 
auch im Verein mit einem noch gewaltigern Kämpfer, dem 
römischen Wejen den ganzen Mantel feiner vorgeblichen Hei- 
ligkeit abgerifjen hatte. War für Hutten’s Geiftesart der Dia- 
log die rechte Form, jo war für diefe nun erjt in der Bole- 
mik gegen Rom der rechte Inhalt gefunden, ein Inhalt, ber 
Hutten's innerjtes Pathos aufregte, alle Duellen feines Gei- 
jtes in Scherz und Ernft fpringen machte. 

Durch jene Form aber that er nicht blos der Eigenthüm⸗ 
‚lichfeit feines Talents genug, fondern kam zugleich dem Zeit- 
gefchmad entgegen. Vermöge innerer Verwandtſchaft wählte 
fich die reformatorifche Bewegung beſonders gern die Ge- 
ſprächsform zum ſchriftlichen Gefäß. Wie Ritter und Pfaf- 
fen, Bürger und Bauern, jet mehr als je zum eigenen Nach: 
denken aufgeregt, too fie zufammentrafen über Luther und 
- Rlerifei, Papjt und Ablaß fich beiprachen, fo wollte man es 
am Tiebften auch dargeſtellt Iejen. Das Gähren ver Meinun- 
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gen, das Aufeinanderplatzen ver Geilter, das Ringen nad 
Klarheit und Gewißheit, wie es jener großen Werdezeit eigen 
war, brücte fich am unmittelbarjten in ver bialogifchen Form 
ab. Daher die Menge von Schriften dieſer Art aus den 
erften Sahrzehnden ber Neformation. Und der regelmäßigen 
Truppe der gelehrten Iateinifchen Dialoge gejellte ſich gleich 
Anfangs der Landſturm volfsthümlicher deutfcher Gefpräche bei. 
Was Hutten gab, ftand dadurch über allem Andern, daß in 
Keinem fonft mit fo feiner humaniftifcher Geſchmacksbildung 
fo viel reformatorifcher Ernft und Eifer, und mit beiden fo viel 
volksthümliche Friſche und Derbheit verbunden war. 

Damit tritt er nun auch feinem griechifehen Vorbild in 
ſelbſtändiger Eigenthümlichkeit gegenüber. Trotz aller formellen 
Anregung durch ihn ift doch Hutten und fein Dialog von Lucian 
und dem feinigen fo verjchteden, als ein Deutjcher von einem 
gräcifirten Syrer und ein Sohn des Reformationsjahrhuns 
derts von einem bes abfterbenvden römischen Kaiſerreichs fein 
fann. Hutten arbeitete nicht wie Lucian in dem Auflöfungs- 
proceß eimer innerlich faul geworbenen Religion und Welt- 
gejtalt, jondern an dem Läuterungs- und Verjüngungsproceß 
einer nur äußerlich durch bierarchifche Fremdherrſchaft über- 
wucherten und entjtellten Kirche und Nationalität. So fühl 
und blafirt daher der Eine, fo warm, fo voll Begeiſterung 
und Hoffnung der Andere. Dazu fam ein Qemperaments- 
unterfchied. Wenn man in der Satire eine heitere und eine 
pathetifche Art unterfcheidet, die freilich der Natur ver Sache 
nach vielfach ineinander jpielen, jo gehört Hutten in feinen Ge- 
iprächen ?) auf die Seite der leßtern : fein Spott geht alle 


1) Bon Hutten's Antheil an ben Briefen ber Dunfelmänner wird hier 
abgefehen; denn ba hatte ein Anderer (Erotus) den Ton angegeben, in 
den er mit ber Gewandtheit eines großen Talents einftimmte; aber 
urfprünglich angeftimmt würde er ihn ſchwerlich haben. 
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Augenblicde in ernfte Polemik über; ſelbſt durch vie poſſenhafte 
Form fchlägt feine cholerifhe Natur durch, man fieht, daß 
es ihm mit dem Spaße nicht Ernit, daß mit vem Manne 
nicht zu ſpaßen ift. 

Zu den zehn Dialogen, deren Reihe das fogenannte erjte 
Fieber eröffnet, und die ſämmtlich ihren legten Zielpunft in 
Rom haben, verhalten fih nun bie zwei früher erwähnten 
gegen den Herzog Ulrich und vom Hofleben nur ale Vorübun⸗ 
gen, bie wir hier ebenſo wenig überfegen wollen, als Hutten 
fie feinen fpätern Geſprächſammlungen einverleibt hat. 

Bon jenen zehn Stüden erfchienen die fünf erjten zufam- 
nien al8 Dialoge von Ulrih von Hutten, dann nach Jah- 
resfrift die vier folgenden als Neue ‘Dialoge; das zehnte 
Stück ift erft nach feinem Tode ams Licht getreten. Wir jtel- 
len jene erjten fünf Stüde als erjtes, die vier folgenven 
ſammt dem nachgelafjenen als zweites Buch Hutten’fcher Ge- 
fpräche zufammen. ?) 


1) Hierzu vgl. man meinen Ulrih von Hutten, Thl. I, Kap. VI, 
©. 167 f., 177—181; Kap. X, ©. 306. 314—319, 
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Das Jahr 1519 und die erſte Hälfte des folgenden waren 
für Hutten eine glückliche Zeit. Durch ſeinen Hofdienſt bei 
dem Kurfürſten Albrecht waren ſeine Bedürfniſſe gedeckt; wäh⸗ 
rend die Liberalität ſeines Herrn ihm hinlängliche Muße zum 
Studium und zur Schriftſtellerei verſtattete. Seit der Cur, 
die er im Herbſt des vorigen Jahres durchgemacht, fühlte er 
ſich wie lange nicht mehr geſund und kräftig, und nun, im 
Frühling 1519, ward ihm die Genugthuung, daß gegen den 
Fürſten, den er ſo lange ſchon mit der Feder bekämpfte, den 
Herzog von Würtemberg, ein wirklicher Feldzug ſich vorberei— 
tete. Natürlich machte er dieſen mit, und der bald erfochtene 
Sieg wie die im Feldlager enger geſchloſſene Freundſchaft 
mit Franz von Sickingen ſetzte alle ſeine Geiſteskräfte in 
Schwung, erfüllte ihn mit hochgehenden Hoffnungen und Ent⸗ 
würfen. 

Dazu kamen bald noch zwei weitere Ereigniſſe von höch— 
fter Bedeutung. In benfelben Sommertagen des Jahres 1519 
wurbe zu Frankfurt Karl V. an die Stelle feines im Januar 
verftorbenen Großvater Marimilian zum deutſchen König er- 
wählt, und bisputirte zu Leipzig Luther mit Ed. Die Be- 
richte über dieſe Disputation, die Streitfchriften, pie aus An⸗ 
laß derſelben gewechjelt wurden, ließen unfern Ritter in Lu⸗ 
ther, deſſen Ablapftreit er bis dahin ale ein bloßes Mönchs- 
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gezänk belächelt hatte, auf einmal einen gewichtigen Mitläm- 
pfer, bald einen Xehrer und Vorfämpfer erfennen. Was aber 
Karl betraf, fo fam jett Alles darauf an, dem neuen Geift, 
der im deutfchen Volt erwacht war, auch auf den neuen 
Herrfcher Einfluß zu verfchaffen. 

Unter diefen Umftänden nahmen bie fiterarifchen Scherze, 
mit denen ſich Hutten, feinem eigenen Ausprud nach, in fei- 
ner glüdlichen Muße zu Mainz befchäftigte, bald eine immer 
ernjtere Geftalt an. Wenn er feine Freunde zu befuchen nach 
Frankfurt fam, fagte er ihnen von einer Reihe von Dialogen, 
die zur Oftermefje von ihm erfcheinen follten, und führte da- 
bei eine überaus freie und kühne Sprache gegen Rom. Er 
hatte dem fchon im vorigen Frühjahr erfchienenen Geſpräch, 
Das Fieber, eine Fortfegung gegeben, außerdem ein Geſpräch 
Fortuna, ein anderes Inspicientes oder die Anfchauenven 
gefchrieben, befonderes Gewicht aber legte er auf ein größeres 
Geſpräch, dem er den Titel Vadiscus oder die römifche Drei- 
faltigfeit gab. 

Diefe fünf Geſpräche (das ſchon beſonders ausgegebene 
erſte Fieber wurde in der Sammlung wiederholt) ließ nun 
Hutten in der berühmten Schöffer'ſchen Officin zu Mainz 
drucken, wo ſie im April 1520 herauskamen und um ſo mehr 
Aufſehen erregten, als damals die zwei großen Manifeſte Lu⸗ 
ther's gegen Rom, feine Schrift An ven chriſtlichen Adel deut⸗ 
cher Nation und Von der babylonifchen Gefangenfchaft ver 
Kirche, noch nicht erfchienen waren. Nur die Eine Rüdficht 
glaubte Hutten dem Erzbifchof, in deſſen Dienften er ftand, 
ſchuldig zu fein, daß er mit Luther noch nicht offen gemein- 
ſchaftliche Sache machte, und dieß ift.der Grund, warum er 
des Mannes, für den feine Briefe aus dieſer Zeit bereits 
die lebhaftefte Begeifterung athmen, in dieſer Geſprächſamm⸗ 
lung noch nicht ausprüdliche Erwähnung thut. 

Aber die Ereigniffe drängten fi. Luther's in beut- 
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ſcher Sprache verfaßte Schrift An ven chriftlichen Adel 
deutiher Nation von des chriftlihen Standes Beſſe⸗ 
rung regte ganz Deutichland auf. Daß Hutten lateinifch 
geichrieben Hatte, was die Wirkung feines Geſprächbuchs 
in engere Grenzen einfchränfte, fchüßte ihn nicht gegen 
Berfolgung. Er fand geratben, fih auf die Burgen feines 
Freundes Sidingen in Sicherheit zu thun. Bier beeilte er 
ſich aber, feine Tateinifchen Gefpräche ins Deutfche zu über- 
fegen, ober unter feiner Mitwirkung überjegen zu Taflen. Die 
Tortuna blieb aus einem Grunde, ber. fih uns bald ergeben 
wird, weg; dagegen wurden allerlei Einleitungs- und Schluß. 
reime, die den Inhalt ver Geſpräche in populärer Art ins 
Kurze ziehen, und am Neujahrsabend 1521 eine Zueignung 
an Franz von Sidingen hinzugefügt, ven Verfechter der Un⸗ 
ſchuld, feinen Freund in der Noth, ver dem Verfolgten feine 
Häufer, die Herbergen der Gerechtigkeit, aufgetban, an ven 
er fih wie an eine feite Wand gelehnt habe, und dem er, bis 
befjere Zeiten einen Dank mit ver That gejtatten, einftweilen 
durch Darbringung diefes Buches danken wolle. 

Auf dem Titelholzſchnitt dieſer Ueberfegung ftehen fich nun 
auch Hutten und Luther als die beiden Kämpfer für beutjche 
Geiftesfreiheit gegenüber, währen auf Papft und Klerifei 
Gott vom Himmel feinen Blitftrahl fchleudert und Ritter 
und Bürger unten mit Spießen anrennen. ') 


, 


1) Hierzu vgl. meinen Ulrich von Hutten, Thl. I, Kap. XI und 
XI; Thl. II, Kap. I, U und VI, ©. 140 —143. 


I. 


Fortuna. 





Einleitung. 


An die Spite feiner Geſprächſammlung ftellte Hutten mit 
gutem Bedacht nicht das zuerft gefchriebene Fieber, fondern 
bie Fortuna. Sie bildet zu den übrigen Gefprächen eine Art 
anmuthiger Einleitung. Auf fie befonders paßt e8, wenn 
Hutten im Sommer 1519 von fchriftitellerifchen Scherzen 
jchrieb, mit denen er fich ergöge. Sie macht uns, ehe es an 
bie Sache und deren Ernſt gebt, erjt in heiterer Weife mit 
der BPerfon des Schriftftellers bekannt. ( Ebendarum 
wurde fie in Hutten’8 deutfche Meberfegung, wo es nur ber 
Sade, d. h. den Kampf gegen Rom galt, nicht aufgenom- 
men.) Und ihn, den Autor, zeigt fie uns, während reforma- 
torifche Gedanken nur einzeln aufbligen, politifche Beziehungen 
nur zerftreut vorkommen, auch philofophifche Gedankengänge, 
deren Hutten ſich ſpäter enthielt, mehr angefponnen als durch⸗ 
geführt werden, noch vorzugsweife mit fich felbit, feinen per- 
ſönlichen Wünfchen und Planen beſchäftigt. Er möchte fein 
Süd machen, des Hoflebens fatt fich eine unabhängige Exi⸗ 
jtenz begründen, um dann in gelehrter Muße leben zu können, 
und möchte eine Frau haben, dieſe Muße zu verfchönern. 
Bekanntlich bewarb ſich Hutten in jener Zeit um eine Franf- 
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firterin von Stand und Vermögen, bie ihm aber nicht zu 
Theil wurde. Diefe Wendung nimmt auch das Gefpräd: 
der Bittfteller erhält fchlieglich von der Glücksgöttin nichts 
als die Mahnung zur Refignation. 

Hutten widmete Das Geſpräch zum neuen Jahr 1520 dem 
neuen Bifchof von Würzburg, Konrad von Thüngen, da ein 
Büchlen vom Glück zum Glückwunſch befonders zu paſſen 


ſchien.1) 


1) Bgl. meinen Ulrich von Hutten, Thl. I, Kap. J, ©. 6—11. 


Fortuna. 


Es unterreden fih: Hutten und Fortune. 


Hutten. Gib mir etwas, o Herrin, von dem, was bie 
Reichen nicht brauchen. 

Fortuna. Aber die brauchen und verlangen ja immer mehr. 

Butten. Und haben doch fchon fo viel! 

Fortuna. Nur gar zu viel. 

Butter. So mußt du billig denen fpenden, o Königin, die 
nichts haben. 

Fortuna. Aber gerade das fehe ich nicht, welche nichts 
haben; denn bu mußt wilfen, ich bin blind. 

Butten. Ich weiß es, und ebendarum komme ich, dich von 
meiner Bedürftigkeit in Kenntniß zu fegen. 

Fortuna. Das thun fchon jo Viele mit dir, daß ich unter 
der Menge nicht leicht beurtheilen kann, wem ich bei meinen 
Spenden den Vorzug geben joll. 

Butten. Wem billiger als ben Bebürftigften? 

Fortuna. Aber die Bedürftigſten find ja eben jene Reichen. 

Butten. Ich follte meinen, wer mehr hat als er braucht, 
jei nicht bebürftig, jondern wen das Nothwendige fehlt. 

Fortuna. Wie viel willft du alfo, daß ich dir geben foll? 

Zutten. Gib mir fo viel ald zur Unterhaltung diefes Muße⸗ 
lebens nöthig ift. 

Fortuna. Du möchtet Muße haben? fage mir. 
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Yutten. Freilich möchte ich das. 

Fortuna. Dann trachte lieber nach Weisheit, die fchidt 
fih zur Muße, aber fie zu geben ift nicht meine Sache; denn 
was ich den Menſchen ſpende ift Reichthum, und der macht 
ihnen Unruhe und ftört ihre Muße, da fie um jeinetwillen 
fih mühen und abquälen und das Oberfte zu unterft kehren. 

Hutten. Du verftehft mich nicht, Göttin; nur um fo viel 
bitte ih, als zur Friftung einer gelehrten Muße hinreicht, 
nach jenen Reichthümern frage ich nichts. 

Fortuna. Geht dir denn von beinen väterlichen Gütern 
und Befitungen nicht fo viel ein, daß du davon in wiſſen⸗ 
ihaftliher Ruhe Teben könnteſt? 

Butten. So viel allenfall® wohl; doch um dabei auch meine 
Würde aufrecht halten zu können, follte ich von dir eine Zus 
lage haben. 

Fortuna. Aber diefes Aufrechthalten wird dir Gefchäft 
machen. 

Butten. Es foll es nicht; denn ich werde mir daran ge= 
nügen laffen und nichts weiter begehren. 

Fortuna. Da fieh du wohl zu, daß du nichts zu beinem 
Schaden erbitteit; denn ſoviel ich einfehe, ift Das eine gefähr- 
liche Verbindung, auf die du es anlegft, von Muße und Würde. 

Butten. Auch die Muße hat doch ihre Würde, und fie 
verdient nicht weniger Rückſicht als jene, auf welche vie Reichen 
jo eifrig halten, 

Fortuna. Nun, diefe alfo zu wahren, wie viel willft du, 
daß ich dir geben foll? 

Hutten. Laß mich einen Augenblid meinen Weberfchlag. 
machen. Vorerft, wenn mir eine rau zu Theil wird 2), 
möchte ich mir dort in ber Stabt ein Hans kaufen, dabei 


1) Ueber die Damaligen Heirathsplane Hutten’s vgl. meinen Ulrich 
bon Hutten, I, 367 ff., II, 6ff. 
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Gärten, auswärts Landgüter, mit Fiſchteichen darin; ferner 
müßte ich Hunve haben zur Jagd; Pferde nur wenige, um 
bisweilen ausreiten zu können; dann was zum Betrieb ber 
Güter erforderlich ift, Knechte, Hüter, Vieh; zu Haufe aber 
einen Prunktiſch, Betten, Polfter, Sänften, Galerien, eine 
Bibliothef, Speifefäle, Falte und warme Bäder; für die Frau 
Kleidung und Schmud: und das alles zum Gebrauch mit 
Geſchmack, nicht üppig und im Ueberfluß; außerdem müßte 
noch etwas übrig fein, um bie Kinder zu verforgen. 

Jortuna. Du richtet dir da ein Leben ein, merf’ ich, das 
nicht viel Ruhe gewähren wird. Doch davon wollen wir ber- 
nach reden; jet fage mir, wie viel willft du jährlich, um da⸗ 
von jene Dinge anfchaffen und erhalten zu können? 

Zutten. Gib taufend Goldgulden, wenn dir das nicht 
ichwer fällt, Herrin. 

Fortuna. Schwer fallt es mir nicht, wenn ich es über- 
haupt gut finden follte, dir etwas zu geben; denn zur Ernäh- 
rung all jenes Schwarms fcheinen mir taufend Gulden fogar 
zu wenig; Eins aber antworte mir: wolltejt du jo eben nicht, 
ich jollte erjt den Bedürftigſten geben? 

Zutten. Gewiß denen. 

Fortuna. Welche aber find die Bedürftigern, denen mehr 
fehlt oder denen weniger? 

Butten. Denen mehr; denn denen nur weniges fehlt, bie 
haben ja einftweilen fchon zu leben, bis auch jenen Andern 
aufgeholfen ift, die nichtS oder zu wenig haben. 

Fortuna. So muß ich zuerft ven Fuggern ?) geben, denn 


1) Das berühmte Augsburger Handlungshaus, befien Name uns in 
Hutten’s Geſprächen noch oft begegnen wird, war damals durch Jakob, 
ben üiberlebenden ber brei Brüder, die das Haus auf den Gipfel 
feiner Größe geführt hatten, und vier Neffen beffelben vertreten, von 
denen Raimund und Anton das Geſchlecht in zwei Linien fortpflanzten. 
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die fchreien fchon feit Jahren, 200000 hätten fie jährlich zu 
dem, was fie ſchon befigen, nöthig, um allen Pfeffer aus Indien 
aufzufaufen und e8 dahin zu bringen, daß Niemand mehr au- 
Ber ihnen in Europa Safran verkaufen dürfe; kurz, um bie 
größten Gewinnſte machen und ihr Monopol aufrecht erhalten 
zu können. Daher mußt du wohl auf deine Güter zurückkeh— 
ren und bort einen Schaß ausgraben, bis ich erft die großen 
Bedürfniſſe der Fugger, wie ja nach deinem eigenen Urtbeil 
billig ift, befriedige; alsdann will ich auch Dir, dem minder 
Debürftigen, etwas zukommen lajfen. | 

Hutten. Ab, die Fugger! Du feheinft wicht zu willen, 
Herrin, was bebürfen ijt; das muß nach der Wirklichkeit ge- 
hät werben, nicht nach eines Jeden unmäßiger Begierde ; 
denn es ijt eine eigene Krankheit bei ven Reichen, je mehr fie 
haben, deſto mehr wünjchen fie fich noch, und felten ijt einer 
von ihnen jo bemittelt, daß fein Befisthum nicht unter feinen 
Wünfchen bliebe. Laß alfo diefe hochmüthigen Bettler und ar- 
men Reichen, die mehr als nöthig ift wünfchen; bedenke, daß 
bie DBegierden der Menfchen unerfättlich find, und glaube 
fiber, wenn du ihnen jetzt 200000 gäbeft, würden fie als- 
bald 400000 verlangen, um in Golve ſchwimmend jich Waf- 
fen und Pferde anzufchaffen, und nicht mehr ein Monopol, 
wie bisher, ſondern ein Königreich für fich aufzurichten. 

FJortuna. Ein Königreich hätten fie auch wohl nöthig, um zu 
erhalten, was fie haben; denn es droht ihnen Gefahr von 
denen, bie ihr Monopol nicht gelten laffen wollen. 

Buttn. Sieh alfo,-ob es billig wäre, denen zu gebei, 
welhe unmäßige, grenzenlofe und unerlaubte Anjprüche 
ntachen. 

Fortuna. Ich würde e8 wohl jeben, wenn ich nicht blind 
wäre. 

Butten. Das eben ift noch unbilliger, daß bu, welche ven 
Sterblichen jene Gaben austheilen foll, blind bift. 


Strauß, Hutten’® Geſpräche. ») 


dus 
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Tortuna. Aber jo hat es dem Jupiter gefallen. !) 

Butten. Iupiter hat dich geblendet? Sprich! 

Fortuna. Er jelbft. 

Hutten. Weshalb? 

Tortuna. Weil ich ven Guten gab und denen die ich für 
würdig bielt. 

Butten. Wunderbar, o Königin, da er doch felbft von 
ung fordert, daß wir gut fein follen, und darum mit dem 
Blitze uns fehredt, wenn er uns unrecht handeln fieht. 

Tortuna. Gewiß will er euch fo, und mich bat er beftraft, 
weil ich euch verwöhne und fchlechter mache und die Guten 
ihm verberbe. 

Butten. Thatſt du denn das? 

Fortuna. Ich wohl nicht; aber in vem Maße, als einer 
wenig fittlide Stärfe hatte, warb er übermütbig, wenn ich 
ihn veich gemacht, und änderte feine Lebensweife; denn nicht 
wie fie follten ertragen mich die Menjchen. 

YZutten. Warum aljo blendete Jupiter nicht lieber jene 
Uebermüthigen? 

Fortuna. Das fchien ihm zu weitausfehend, darum traf 
er Eine ftatt Vieler, in ver Hoffnung, wenn ich blind wäre, 
würde ich nicht mehr wie früher bie Guten erfennen, und da⸗ 
mit alle Verführung zum Schlechtwerben entfernt fein. 

Butten. Allein ich ſehe nit, was Jupiter mit jener 
Maßregel gewonnen haben, oder was für ein Unterſchied fein 
fol, ob Gute fchlecht oder Gottlofe glücklich gemacht werben; 
denn beibemale fehe ich die Schlechtigkeit vermehrt; nur 
glaube ich, wenn du Augen hätteft und blos ven Guten gäbeft, 


1) Was Fortuna hier von ihrer Blendung burch Jupiter und be- 
ren Veranlaffung jagt, wie auch die folgende Einwenbung Hutten’s, tft 
aus Ariftophanes’ Plutos V. 86 ff., wo dieſer (der Reichthum) das 
Gleiche von fih erzählt und dann Chremylos einen ähnlichen Einwurf 
macht. 
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würben doch nicht alle Guten verdorben. werden; von mir 
wenigſtens verjpreche ich Dir das, da ich fchon bewährt bin 
und zu leben verftehe. 

Fortuna. Das weiß ich nicht, da ich nicht ſehen kann, 
wie du biſt; indeß vermuthe ich, wenn du zu leben verſtün⸗ 
deſt, würdeſt du mich nicht um jene Dinge bitten. 

Hutten. Es find nothwendige Dinge, um die ich dich bitte, 
und ich würdig, daß du ſie mir gewähreſt; denn wie, wenn 
ich dir Zeugen ſtellen könnte, die für meine Rechtſchaffenheit 
und Tapferkeit bei dir gutſagten? 

Fortuna. Und wie, wenn dieſe eher für ſich etwas von 
mir haben wollten als für dich oder fonft Iemand? Dann 
fenne ich ja jene Zeugen ebenſo wenig als dich; außerdem iſt 
es ganz unnütz, fich von Seiten der Rechtichaffenheit zu em⸗ 
pfehlen, wenn man bei mir etwas jucht. 

Hutten. Wie meinft du das, Göttin? 

Fortuna. Nun, wenn Jupiter bemerkte, daß ich auch als 
blind noch den Guten gäbe, fo hätte ich ja zu befahren, daß 
er mir auch vollends die Ohren abriffe und die Hände ab- 
hackte. 

Hutten. So gib mir unter anderem Vorwande. 

Fortuna. Hoffe, daß ich dir geben werde. 

Hutten. Und bis dahin, was ſoll ich thun? 

FJortuna. Was du willſt; ich ſage bir ja, daß ich nie— 
mals aus Gründen handle, noch daranf achte, was ein Jeder 
verdiene, fondern ich fpende ohne Wahl aus viefem Horne, 
welches fie das Füllhorn nennen, und auf wen nun etwas Gutes 
fällt, ver wird reich, wem nichts zufällt, ver muß nothwen⸗ 
big darben. 

Butten. So thu’ mir denn Eins zu Liebe: wenn du das 
nächjtemal ausſpendeſt, fo ftelfe mich dahin, wohin du am 
meiſten werfen wirft. 

Fortuna. Du wirft alfenthalben gut fteben. 

2 * 
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Hutten. Das verftehe ich sticht. 

Fortuna. Niht? O des Stumpflinns! Dieſes Rad 
bier 1) ſchwingt ſich um, von da wird aufs Ungewiſſe Gutes 
und Uebles ausgeworfen; ich ſpende nämlich auch Uebles, das 
mußt du wiffen, damit du nicht, indem du Gold ermwarteft, 
Unheil empfangeft; denn ich fehe dann nicht, was auf dich oder 
einen Andern fällt. 

YZutten. Da meinft bu alfo, ich thäte beffer, mich zu 
verſtecken? 

Fortuna. Beſſer eben nicht, denn auch die Verſteckten 
trifft, was ich auswerfe, 

Hutten. So willft du mich, fcheint es, mahnen, dich vor 
Allem darum zu bitten, daß du mir überhaupt nichts ſpendeſt, 


damit ich nicht auf meine Bitte um Gutes des Uebeln mehr 


als genug empfange. 

Fortuna. Und daß du mit deinem Theil zufrieden ſeieſt. 

Butten. Wenn es deinetwegen möglich fein wird. 

Fortuna. Das wird von Zufällen abhängen. 

Butten. Aber eben dieſe Zufälle fürchte ich jehr. 

Fortuna. Allein auf andere Weile pflege ich nichts zu geben. 

Hutten. Wie alfo, wenn ich den Jupiter bäte, erjtlich daß 
er deine übeln Zufälle abwende, dann Daß er mir das Gute 
glücken laſſe? 

Fortuna. Jupiter iſt längſt für eure Wünſche taub ge— 
worden, und du könnteſt ihm nichts Verdrießlicheres anthun, 
als wenn du ihm deinen ſogenannten Ueberſchlag vorlegen 
wollteſt. Denn ſprich, was willſt du, daß er bir glücken laſ⸗ 
ſen ſolle? | 


1) Das Titelbild der erfien Ausgabe flellt die Fortuna dar auf ei⸗ 


ner Kugel ftehend und eine anbere auf dem Kopfe; im Iinfen Arm hält 
fie das Füllhorn; vor ihr fteht, die Achfe an einem Fußgeſtell befeftigt, 
ein Rad mit einer Kurbel, welche mittelft eines Seile durch eine aus 
den Wolfen Iangende Hand in Bewegung gejett wird. 
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Hutten. Daß ich eine Frau befomme, ſchön, reich, jung, 
wohl unterrichtet und erzogen. 

Fortuna. Darum hat man ihn ſchon ſo gar oft gebeten; 
er wird böfe werben; felbft für die Fugger würde es ſchwer 
fein, das zu erhalten; denn hätte einer von ihnen die Wahl, 
fo weiß ich, würde er eine folche Frau feinen Zaufenden vor: 
ziehen. 

Hutten. Auch ich zöge fie vor; doch fage mir, ift denn 
Iupiter den Fuggern gnäbiger als jedem Armen oder einem 
Rechtichaffenen ? 

Fortuna. Für den Augenblid, ja; denn immerbauernd 
find meine Gaben nicht; oder haft du nie den Diphilus?) ges 
hört, welcher fagt: 

Nur übernächt'ges Glück befien wir? 

Butten. Auch noch den Theognis habe ich gehört: 

Oft Unwürdigen auch gibt Glück und Gebeihen die Gottheit. 
So will ih alfo ablaffen dich zw bitten, und auch ablaffen 
dich anzuflagen, daß du aufs Ungewiſſe ausſpendeſt, ohne 


Rückſicht, wer befomme was du gibft, und daß gleicherweiſe 


auf Böſe und Gute fällt, was du Gutes oder Uebles aus- 
wirfft. Aber Supiter, ſehe ich, trägt die Schuld, weil er 
dich blind gemacht Hat, und weil er e8 den Böſen gut gehen 
läßt. 

Tortuna. Wie, wenn ich dir zeigte, daß auch Jupiter von 
biefer Schuld frei ift, und dich belehrte, daß es nur an euch 
jelbft fehlt, wenn ihr nicht reich werdet? Läſſig und unfleißig 
zum Erwerben, wie ihr feid, möchtet ihr, daß euch das Gute 
im Schlafe zuftele, während ihr große und treffliche Gelegen- 
beiten verjäumet; denn erinnere bich nur, daß meiftens bie 


1) Ein griechiſcher Komiler, von dem wir nur Bruchſtücke befiten. 
Diefen wie die meiften noch folgenden griechiſchen Verſe und Sprüche 
entnahm Hutten ber Blumenlefe des Stobäus. 


= 
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Trägheit und Sorglofigfeit der Menichen bie Urſache ift, 
warum fie nicht emporfommen, und nicht Jupiter's Ungnade 
und die Ungunft des Glücks. Oper vente an jenen alten 
Dichterfpruch, daß feines Glückes Schmien ein Jeder fei, und 
an Salluftins, welcher klüglich mahnt, nicht durch Flehen 
oder Thränen verjchaffe man fich der Götter Beiftand; durch 
Wachſamkeit, jagt er, durch gute That und guten Math wird 
ein glüdlicher Erfolg erzielt; gibft du der Sorglofigfeit und 
- Xrägheit dich bin, fo rufft du umfohft die Götter an, fie find 
erzürnt und feinplich. %) 

. Zuttn. Kann denn aljo Jupiter einen fo verfchmähen, 
ber ihn fromm bittet, daß er ihn nicht erbörte? Und find 
nicht die Bitten bei Homer Jupiter's Dienerinnen? 2) 

Fortuna. Auch verfchmäht er, wie ich glaube, bemüthige 
Bitten nicht, fondern erhört, wenn die Menſchen bitten, wie 
fie. follen. 

Hutten. Bitten denn aber die nicht recht, welche, wie 
jener bei Xenopbon, zuerjt um Geſundheit und Kraft des Lei- 
bes bitten, dann um Ehre und Gunft bei den Menfchen, nach 
biefem um Heil im Kriege, und enblih, daß ihr Vermögen 
jich ehrlich mehren möge? ®) 

Fortuna. Wohl recht, aber überflüſſig; denn wozu mit 
jo Vielem den Jupiter behelligen? 

Hutten. Hältft du denn nicht alle jene Dinge für nöthig? 

Fortuna. O ja; doch könnten fie von den Bittftellern für- 
zer zufammengefaßt werden. 

Butten. Das, möcht’ ich, Tebrteft du mich; vorher aber 
jage mir: verbriefen denn den Jupiter jemals allzu weitläu⸗ 
fige Gebete? 


1) Aus Cato's Rede in Salluſt's Catilina, 52, 
2) Ilias, IX, 502. 
3) Sihomados bei Zenophon, Oekonom., 11, 8. 
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Fortuna. Nicht minder, als wenn einen ſorgſamen Haus⸗ 
vater die Hausgenoffen mit überflüffigen Bitten beftürmen, 
oder wenn einen gründlichen Lehrer unbequeme Zuhörer mehr- 
mals daſſelbe fragen. | 

HZutten. So ſoll ih alſo glauben, daß man Jupiter’s 
Ohren beläftigen könne? 

Fortuna. Gar leicht. 

Hutten. Und daß er fich täglich über jene Pfaffen ärgere, 
welche viefelben Palmen mehrmals des Tags leſen und daf- 
felbe Gemurmel mehr als zwanzigmal wiederholen? - _ 

Tortuna. Und die darauf achten, nicht was fte beten, fon- 
dern wie vieh fie lejen. 

Zutten. Wie foll man demnach aufs kürzeſte zu Jupiter 
beten? 

Fortuna. Wie anders wohl, als um gefunden Geift im 
gefunden Leibe? *) Denn gibt Jupiter dieß, fo wird das 
Uebrige leicht folgen. | 

Butten. Ich verftehe; nämlich wenn ber Leib gejund und 
arbeitsfähig ift, der Geift aber auszuwählen verfteht, jo daß 
er nichts Unbedachtes bejchließt, jo wird e8 weder im Frieren 
an Ehren fehlen, noch im Kriege an Glüd. Ueberdieß wer⸗ 
ven eines folchen Menfchen Verhalten Alle lieben und ihm 
wohl wollen, und durch Arbeit und Fleiß wird fein Vermögen 
wachfen. 

Tortuna. Treffend, wenn je etwas! Alfo mußt du forg- 
fältig und Hug und emfig fein und dir Mühe geben um das, 
was du erreichen willft, und nach dem, was du zu verjteben 
wünfcheft, fleißig forjchen. Daher bat Xenophon ſehr weislich 
gefchrieben, es fei nicht erlaubt, Gott, zu bitten, daß man, 
ohne vom Reiterkampf etwas zu verjtehen, die darin Erfah 
renen befiege, oder ohne von Schiffahrt etwas zu wiſſen, ein 


1) Aus Juvenal, X. Satire, V. 356. 
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Schiff richtig fteuere, oder ohne Erfahrung im Säen vereinft 
bie befte Ernte mache, oder daß Gott einen behüten möge, 
der fich nicht ſelber ſchützt. *) 

Butten. Gelehrten Unterricht habe ich ſchon vorher em- 
pfangen: zu dir fomme ich, um reich zu werben. 

‚ Fortuna. Und ich weife dich, damit du dieß erreicheft, 
zu Fleiß und Betriebfamfeit an, und fage dir, wenn bu ben 
Jupiter mit der Bitte um eine Fran, welcher Art immer, 
überfällft, fo wirft du nichts ausrichten, felbft wenn du ihn 
burch ein Opfer von hundert Stieren zu beftechen juchteft; 
meinſt du denn, er made für die Sterblichen den Braut- 
werber und gebe fich mit Cheftiften ab ? . 

Hutten. It denn alfo eine Borfehung? fage mir. 

Fortuna. Einige meinen e8; ich weiß, daß ich bin. 

Butten. Das ſehe auch ih; aber ob du allein bift, ift 
dir das wohl befannt? 

Fortuna. Bon Jupiter weiß ich auch noch, daß er ift, 
denn er bat mich geblenvet; das Dafein jener Vorfehung aber, 
nad) ver du fragit, wird durch die guten Erfolge ver Böſen 
widerlegt. 

Hutten. Allerdings ſollte man vermuthen, wenn die Himm⸗ 
liſchen ſich um Sterbliches kümmern, würden ſie niemals zu— 
laſſen, daß es manchen der Schlimmſten ſo glücklich ginge; 
doch habe ich ſelbſt neulich davon, daß es Götter gibt und 
daß ſie ſich um die Sterblichen kümmern, einen gewaltigen 
Beweis erlebt. 

Fortuna. Was für einen? 

Butten. Das Schidfal, das jenen ſchwäbiſchen Tyrannen 
betroffen hat.?2) Er glaubte fich ficher durch deine Gunft, 


1) A. a. O. 

2) Es iſt von der Vertreibung des Herzogs Ulrich von Würtemberg 
durch das Heer des Schwäbiſchen Bundes die Rede, woran Hutten ſelbſt 
Theil genommen hatte. S. meinen Ulrich von Hutten, I, 354 ff. 
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troßte übermüthig darauf, trug fich zum Schreden Aller. um 
ihn ber mit Anfchlägen, die Vielen verderblich, dem gefamm« 
ten Deutfchland höchſt gefährlich waren: bis er mit einem 
male wie vom Blitz getroffen ftürzte und am Boden lag. 

Fortuna. Zufälle gaben es fe. 

Butten. Aber dieſe Ienfte Gott. 

Fortuna. Vielmehr gäbe es gar- feine Zufälle, wenn einer 
fie Ientte; oder kann in zufälligen Dingen irgend eine Ab⸗ 
ſicht ſein? 

Butten. Das war aber eben nicht zufällig, fonvern ich 
ſehe einen göttlichen Plan darin. 

Iortuna. Ich will nicht ftreiten; aber wenn jener wieber 
auffäme, was würdeſt bu darin finden, Zufall oder Vorjehung? 

Butten. Bei ven Göttern, ich weiß es felbjt nicht recht, 
und wie ich ſehe, willen es auch jene nicht, bie fo ſcharffin⸗ 
nig barüber bisputiren. Denn geht e8 ben Guten gut, fo - 
beißen fie uns den Göttern danken, welche für vie Ihrigen 
jorgen; geht es benfelben jchlecht, jo fagen fie, Gott fei es, 
der die Seinen übe, indem er die Probe ber Geduld und Ge- 
lafjenheit mit ihnen vornehme Was den Böſen Widriges 
begegnet, das beuten fie ald Strafe; geht es ihnen glüdlich, 
da höre nur, wie fpitfindig fie auch dafür einen Grund auf- 
zubringen wiffen: fie fagen nämlich, Gott gebe den Gottlofen 
Gutes, um fie durh Güte und Wohlthun zu befferm Le⸗ 
benswandel einzuladen. Ganz vet, wie mir bäucht: gingen 
nicht die meiſten barin gehäfftg zu Werke, daß fie die Hanb- 
lungen geradezu nach dem Erfolg fchäten. Denn wenn es 
einem glüdlich gebt, dem fie günftig find, fo fagen fie, noth- 
wendig gehe es dem Guten gut, als hätte er bieß ohne Weiteres 
durch fein Thun verdient, wie er auch fonft fein mag; wenn 
unglüdlich, fo heißt e8, wen ber Herr lieb hat, ven züchtiget er.) 


1) Spr. Sal. 3, 12. Hebr. 12, 6. 
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Und nicht anders urtheilen fie von ihren Feinden: wenn biefen 
Alles nad) Wunsch geht, fo führen fie taufend Sprüche an, warum 
Gott e8 den Böſen zuweilen fo gut gehen laſſe; widerfährt 
ihnen dagegen ein Mißgeſchick, dann kommen fie mit dem 
Sat angezogen: Bei Gott bleibt nichts Böſes ungeftraft, ſo⸗ 
wie nichts Gutes unbelohnt; oder: Ich wußte ja, daß Gott 
bie Schlechtigfeit des Menfchen ftrafen würde; over führen 
auch jenes Homerifche: Gott hat ein rächendes Auge !), im 
Munde und verlängern bie göttliche Strafe bisweilen bis ine 
britte Glied. Fragſt du hingegen mich, was ich davon denken 
würde, wenn der Thrann fich wieder aufraffte, jo würbe ich 
urtheilen, daß es Gottes Wille ſei ?); denn durch foldde Tha- 
ten zeigt er, daß er das wirklich vermag, was geichrieben 
ſteht: Er ftößet die Gewaltigen vom Stuhl und erhebt bie 
Eienden. ?) 

Tortuna. Du macht Gott zu einem Prahler; doch ich will 
bir nicht weiter Fragen vorlegen, von denen ich ſchon zum 
voraus weiß, daß bu fchlechte Antworten darauf geben wirft. 
Jene aber, welche die menfchlichen Schieffale fo auslegen, wie 
du fagft, fcheinen mir abgejchmadt und haſſenswerth, da fie 
bei dieſem Verfahren, e8 mag geicheben was und wie es will, 
niemals in Berlegenbeit fein können, eimen feheinbaren Grund 
dafür anzuführen. Aber was für eine Art von Menfchen ift 
denn das? 

Zutten. Man nennt fie Theologen. 

Fortuna. Wollen denn dieſe nicht mitunter felbit auch 
reich werben? 


Butten. Vielmehr find gerade fie von dem Verlangen nach 


1) In der Batrachomyomachie, B. 97. 

2) So würde Hutten um jo gewifjer geurtbeilt haben, wenn er 
erlebt hätte, wie Herzog Ulrich, als er nach funfzehnjähriger Verban⸗ 
nung wieder in fein Land kam, bie Reformation in demjelben einführte, 

3) Luc. 1, 52. 





w 


I. Fortuna, 27 


Geld ganz befonvers beſeſſen und ftreben in der That nach 
Reichthum, während fie mit leeren Worten venfelben verwer⸗ 
fen als etwas Eitles, das nicht glüclich machen könne. Wie 
jener zu Mainz neulich: nachdem er fein ganzes Leben lang 
gegen die Reichen geeifert, das Geld aufs Aeußerſte verdammt 
und deſſen Gebrauch als unvereinbar mit Frömmigkeit und 
Rechtfchaffenheit vargeftelit hatte, hinterließ er bei feinem Tode 
eine Maffe Gold, und das zum Theil vergraben, als ob er 
deſſen Beſitz den Ueberlebenden nicht gönnte. 

Fortuna. Leute, werth, daß es ihnen niemals gut ergehe, 
wofern fie folcher Art find; daß es aber dir gut gebe, das 
baft du meiner Meinung nach durch Arbeit zu erftreben. 

Yutten. Aber gearbeitet habe ich ja bereits nur allzu viele 
Jahre, und habe es nicht erreicht. 

Fortuna. Wie mochteft du aber arbeiten, wenn bu ben 


"Theologen glaubteft, Alles fei, Tange bevor e8 gefchebe, dem 


Maenſchen vorherbeftimmt? 


Butten. Ich arbeitete doch. 

Fortuna. Wohl damit du für den Fall, daß es jene Vor⸗ 
ſehung nicht gäbe, doch zu Teben Hätteft und nicht hungern 
müßtejt? 

Hutten. SKeineswegs, fondern eben jene Leute Iehrten mich 
auch, erinnere ich mich, Alles müſſe durch Arbeit erworben 
werben; immer wieder fchärften fie mir ein, biefes Leben fei 
eitel Mühe und Arbeit, ven Müßiggang aber verwarfen fie 
aufs ſtrengſte; dabei fprachen fie von einem andern Leben 
ohne alle Arbeit und Beſchwerde, das Güter in einer Fülle 


über alfe Wünſche im fich ſchließe. 


Fortuna. Seltfam! Güter, die fchon in einer Art Bor- 
rathskammer bereit gelegt und dem Schidjal fo einverleibt 
find, daß fie troß aller Hinderniſſe dem Menſchen jo, wie fie 
ihm bejtimmt find, zu Theil werden müffen, daß man die noch 
durch“ Arbeit und Fleiß verdienen fol. 
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Hutten. Es iſt ja fein Schickſal, was jene lehren, fon- 
dern ein göttlicher Wille, und dieſer ſchließt Feine Nothwen- 
digkeit in ſich, ſondern fieht in freier Weife vor und läßt fich 
da- oder dorthin durch Gebete und Gelübde lenken. 

Fortuna. Warum lenkit du ihn alſo nicht auch? 

Butten. Reich zu werben wenigftens habe ich noch nicht 
auswirken können. 

Fortuna. Haft du denn geſehen, daß es ſonſt Jemand 
ausgewirkt hätte? 

YZutten. Bon ben Reichen fagten vie Theologen, fie Hätten 
es ausgewirft. 

Fortuna. Durch Schmeicheln etwa? 

Yutten. Ich weiß es nicht; Doch leben, wie ich bemerkt 
habe, die Reichen gemeiniglich fo fehr in Lüften, daß ihnen 
fogar das Beten und bei Gott Anhalten zu läftig ift; viel 
weniger, daß fie gar noch arbeiten ober ftreben oder emfig 
fi um etwas bemühen möchten. 

Fortuna. Da du dieſes fiehft, fommt dir denn Tein Zwei- 
fel, was e8 doch wohl fet, das fo ungleich Güter und Uebel 
austheilt, und vermutheſt bu nicht, daß es ver Zufall fein 
möge? 

Butten. Der Zufall nicht; dieſe Meinung ift durch bie 
Religion ausgefchloffen. 

Tortuna. Geſetzt aber, es entbände dich Jemand auf eine 
Weile von den Pflichten ver Religion, würde dir dann jener 
Gedanke kommen? 

Hutten. Man darf fi) aber davon nicht entbinden laſſen. 

Fortuna. Nun fo antworte mir der Religion gemäß: Wer 
gibt Gutes und Uebles? 

Butten. Du gibft es wohl, aber dich Ienft Gott, und bu 
kannſt nichts geben und nehmen ohne feine Zulaſſung. 

Fortuna. Wenn er alfo den Zufall lenkt, warum lenkt 
er ihn nicht fo, daß feine Unbilligfeit ftattfindet ? 
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HBZutten. Man darf auch nicht ſagen, es finde eine ſolche 
ſtatt. 

Fortuna. Keine? Und die ruchloſen oder doch müßigen 
und unnügen Reichen, die nur zum Verzehren auf der Welt 
find, die niemals etwas Gutes gedacht, gefchweige denn ge— 
than haben, find dieſe nicht deſſen unwerth, was fie haben? 

Yutten. Für unwerth halte ich fie wohl; doch Gott hat 
feine Urfachen, warum er will, daß es ihnen fo ergebe. 

Fortuna. Welche? 

Butten. Das weiß er felkft und feine Ausleger, die Theo- 
logen. Doch warte nur, da habe ich etwas, womit ich bir 
ben ganzen Knoten löſen kann: gute Handlungen belohnt Gott 
bier nicht, ebenfo wenig beftraft er immer, was die Men- 
ſchen hier Böſes thun, fondern er fpart biefes Gericht für 
jenes ewige Vaterland und das fünftige Leben auf. 

Fortuna. Näher zur Sache: warum leiteft du alfo nicht, 
was hier gefchieht, vom Zufall ab, und behältft Gott nur 
jenes Zukünftige vor? 

Yutten. Weil jo die Religion nicht lehrt. 

Fortuna. Laſſen wir darum die Religion und fehren zu 
dem zurüd, worin vie Theologen mit mir einig find: daß 
man ftreben, arbeiten und es fich fauer werben laſſen müſſe; 
was bu, hätten es nicht jene dich gelehrt, von Epicharmus, 
einem alten und gar nicht fchlechten Dichter, hätteft lernen 
fönnen, welcher fpricht: 

Um die Arbeit nur verlaufen Götter ihre Gaben ung, }) 

Zutten. Oper hätte ich dem Sophofles geglaubt, wenn 
er ſagt: | 

Den Trägen aber ftehet Gott mit nichten bei. 

Fortuna. Oder dem Euripides, wenn er mahnt, ‚durch 

Arbeit nach Glück zu trachten, mit den Worten: 


1) Fragment diefes Komikers, wie die zwei folgenden Berje ber 
beiden Tragiker. 


⸗ 
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Denn welche ftreben, beren nimmt auch ®ott fi ar. 
Nun aber fcheinft du der Arbeit überbrüffig zu fein? 
Futten. Ueberdrüſſig nicht, wenn ih nur eine Frucht 
verfelben ſähe; auch glaube ich jetzt nach fo vieler fchweren 
Arbeit Ruhe verdient zu haben. 

Fortuna. Was haft du denn aber gearbeitet? 

Yutten. Fürs erjte habe ich mich der beiten Wilfenfchaf- 
ten befleißigt unter großen Schwierigleiten, wie Keiner zu die⸗ 
fer Zeit, indem ich anders nicht als wie .ein Verbannter und 
Lanpflüchtiger in der Fremde umberjchweifte, in der größten 
Armuth, unter Iammer und Noth, bisweilen auch in jchwe- 
rem Siechthum. !) 

Fortuna. Ienen Studien aber mit folcher Anjtrengung 
nachzugehen, mas hauptjächlich bewog dich dazu? 

Butten. Die Wißbegierde; und den ganzen Ertrag meines 
Lebens fette ich barein, einit mit Muße dem Stubium ob- 
liegen zu können. 

Fortuna. Und das glaubſt vu noch nicht erreicht zu haben? 

Yutten. Erreicht? arm wie ich bin? 

Fortuna. Ebendarum; ober fiehft bu nicht, wie viel 
leichter die Befchäftigung mit ber Weltweisheit dem Armen 
wird, ber weniger Abhaltung hat, als jenen gefchäftigen Rei— 
hen, die nicht allein fich, fondern auch Andern ihre Zeit wib- 
men müffen, und von dem Streben nach Tugend durch Ver⸗ 
gnügungen abgehalten werden, während dieſes Hinderniß ber 
Armuth ferner liegt? Außerdem ift pie Armuth ftrebfam und 
erfinderifch,, oder wie Diogenes gejagt hat, felbitgelehrig. 

Butten. Auch ich habe in der Armuth gelernt und will fie 
überhaupt ihres Preifes nicht berauben, denn an Lob fehlt es ihr 
nicht, vornehmlich bei jenen Philojophen und Sophiften , denen 
es ein Leichtes ift, dieſelbe Sache zu loben oder zu tabeln, 


1) ©. meinen Ulrich von Hutten, Thl. I, Kap. III und IV. 
\ - 
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wie wenn es ihnen einfällt, das Fieber ſei etwas Gutes ?), 
oder das Podagra Fein Uebel, oder die Kahlheit etwas Schd- 
nes, ober bie Trunkenheit etwas Ehrbares. 

Fortuna. Glaube mir, die find feine Thoren, welche bie 
Armuth loben; denn e8 ift ein bequemes Ding um fie. 

Butten. Dag fie fein was fie will, ich verbitte fie mir 
gar fehr. u 

Fortuna. Und meinft, fie fei ein Uebel? 

Butten. Ein jämmerliches. | 

Fortuna. Aber wie kann fie das bei dir fein, da du nie 
reich gewefen bit? ‘Denn wenn je, fo ift es dann etwas 
Jämmerliches um die Armuth, wenn das, was einmal ba 
war, verloren ift, nicht wenn gefucht wird, was niemals vor- 
handen war: was bu niemals gehabt haft, davon Fennft du . 
ja auch die Süßigfeit nicht; was man aber einmal genofjen 
bat, deffen Verluft verurfacht Schmerz. 

Butten. Aber mir fcheint es jeßt Zeit, nachdem ich lange 
genug herumgeworfen worden bin, daß ich enblich in einen 
Hafen einlaufe und mir ein Leben begrünbe. 

Fortuna. Du wirft e8, wenn du bir Mübe gibit. 

Hutten. Du meinft alfo, ich babe noch nicht genug gear- 
beitet, nachdem ich fchon fo viele Jahre 

Durch vielfältiges Wechſelgeſchick, durch manche Gefahren ?) 
mich durchgefchlagen?. | 

Fortuna. Zum Lernen übergenug: benn reich zu werben 
haft du, wie ich fehe, noch nicht einmal den Verſuch gemacht. 

Butten. Meine Lehrer ermahnten mich immer nur zum 
Lernen, das Andere werde ſich dann von felbft geben; indeß 
babe ich mich neulich auch im thätigen Leben verfucht.: 

Fortuna. In welhem Fah? Im Kriegspienft? 


1) ©. das folgende Geſpräch. 
2) Birgil’s Aeneis, I, 204. 
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Butten. Einen ſolchen Anlauf babe ich nicht genommen; 
aber am Hof babe ich gelebt jchon ganze zivei Jahre. ?) 

Fortuna. Da haft du eine harte Probe gemacht, ich leugne 
e8 nicht. Aber wie fam e8, daß du dich gerade in das Hof- 
lebe von den Studien aus begabft? 

Butten. Weil ih da meine Alterögenofjen fchnell reich 
werben fah. 

Fortuna. Nun, und warum gelang das dir nicht auch? 

Butten. Entweder weil deine Zufälle es nicht mit fich brin- 
gen, oder weil es in der Vorfehbung, von welcher wir ſpra⸗ 
chen, nicht fo beſtimmt ift. 

Fortuna. Oder aber, weil zu deinen Sitten jene Lebens: 
art nicht paßt? 

Zutten. Auch das ijt eine Urfache; denn ich finde, daß 
ib an den Hof nicht tauge, theils weil man da Allen fchmei- 
cheln foll, theils weil die Gunft ver Fürften wandelbar iſt. 

Fortuna. Wie, wenn du es anderswo noch einmal zwei 
Sahre verfuchteft ? 

Hutten. Wie, wenn ich mein ganzes Leben mit Verfuchen 
hinbrächte? Schon jest glaube ich anfprechen zu Tönen, daß 
ich zu leben hätte. 

Tortuna. Du haft es ja aber, wie ich höre, wenn bu 
arm wie viele berühmte Männer leben willit. 

. Zutten. Das wollte ich ſchon, wenn bu nur das ver⸗ 
hüten’ möchteft, o Göttin, daß nicht einmal einer von deinen 
Ihlimmen Zufällen mich von dieſer Armuth bis zur äußerſten 
Bettelhaftigfeit herunterbringe. 

- Fortuna. Meine Sache ift es nicht, zu verhüten oder 
etwas Sicheres zu verleihen; was du aber als Armer fürd)- 
teft, daß du durch Brand deiner Häufer, durch Verwüſtung 
deiner Aecker oder fonft einen plöglichen Unfall dein bischen 


1) S. meinen Ulrih von Hutten, I, 285. 
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Vermögen verlieren und zum Bettler werben möchteft, davon 
weißt du wohl nicht, daß biefe Gefahr den Weichen mit bir 
gemein ift; e8 müßte denn nicht möglich fein, daß alles Gut 
der Fugger an Einem Tage zu Grunde ginge. 

Butten. Möglih ift das freilich, des Himmels Einfall 
auch; aber Beides fürchtet Niemand fo leicht. 

Fortuna. Für die Fugger, oder wenn es felbft noch Reis 
here als die Fugger gäbe, fürchtet Niemand ? Ift etwa Troja 
nicht zu Grunde gegangen? 

Zutten. Wenn es eins gegeben hat, gewiß. 

Fortuna. Und der Karthager unermeßliche Mad, baben 
fie die Römer nicht zerjtört? 

Butten. Bon Grund aus. 

Fortuna. Und das römifche Neich, bat es nicht ein Ende 
genommen? 

Buttn. Es hat's, außer daß fein leerer Name noch an 
den Deutfchen haftet. 

Fortuna. Und Dionyſius, ift er nicht aus einem Tyran- 
nen ein Schulmeifter geworven ? 

Butten. Dean fagt es. 

Sortuma. Und haben in einem großen Schiffe die See 
fahrer nicht ebenfo gut Schiffbruch zu befürchten als in einem 
Heinen Nachen ? 

Butten. Wenn es in großen Fluten treibt, ebenfo gut. 

Tortuna. Das muß e8 wohl; denn fo wenig, wer mit 
einem Heinen Kahn fein Gefchäft betreibt, fich der hohen See 
vertraut, fo wenig pflegen die, welche jene großen Kriegs⸗ 
und Handelsfchiffe fteuern, das niedrige Wafler von Seen 
und Flüffen zu befahren. Darum fagte ich, daß die Reichen 
viel zu thun haben, daß fie nicht für fich allein leben, fon- 
dern immer von einer großen Menge folcher umbrängt find, 
bie Hülfe und Unterftügung von ihnen begehren, von Freun⸗ 
den und Verwandten, was dann Lärm und Getümmel gibt 

Strauß, Hutten’3 Geſpräche. 3 
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und ein Leben, befehwerlicher als fich fügen läßt. Ueberdieß 
muß, wer viel befigt, nothwendig viel fürchten; dann muß 

. er auch manches Wagniß beſtehen und fich bisweilen in au- 
genfcheinliche Gefahr ftürzen, und das nicht allein, wo etwas 
zu gewinnen ift; denn feße, jene brauchten nichts mehr zu 

- gewinnen, obwohl Niemand gewinnfüchtiger ift, als wer fchon 
viel gewonnen hat, und Pittafus zu fagen pflegte, ver Ge- 
winn fei fohlechterdings unerfättlich; doch nicht allein wo 
etwas. zu gewinnen iſt, ſondern auch wo e8 nur zu erhal- 
ten gilt, was man ſchon bat, bei den enblofen Nachitel- 
lungen von allen Seiten, ver beitändigen Furcht vor 
Lift oder Gewalt, wo Räuber zu Land und zur See bem 
Befit gefährlich find, wo Nachts Wände purchbrochen werben, 
untreues Gefinde manches entwendet, im Finftern Diebe fteh- 
len: kannſt du da glauben, daß die Fugger jemals ruhig 
ichlafen oder unbefümmerten Muthes fein können, da fie zu 
Waffer, zu Land und zu Haufe ftetS forgen müffen, feinen 
Schaden zu nehmen? 

Hutten. Um die Zugger, wie die fehlafen mögen, mache 
ich mir feinen Kummer; von mir weiß ich, wie viel ich wa- 
chen muß, indem ich finne, fchaffe, venfe, woher nehmen was 
ih brauche. Doch um auch über die Fugger, weil du fragft, 
bir zu antworten was ich jegt vente, fo glaube ich aller- 
bings faum, daß fie jemals ruhig fchlafen können. 

Fortuna. Richtig hat das alfo Seneca eingejehen, wenn 
er fagt, um bie Güter des Glücks zu erhalten, fei ein zwei- 
tes Glück nöthig, und für die erfüllten Wünfche neue Wün⸗ 
ſche. ) Ya, wie diejenigen, die auf einen hoben Yaum oder 
ein erhabenes Gebäude geftiegen find, leichter herabftürzen 
können, jo ift der ganze Zuftand jener Reichen eine beftäns 

dige dringende Gefahr; während euch Armen Niemand fo Teicht 


1) Bon der Kürze bes Lebens, 17, 4. 
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nachſtellt, Niemand euch beftiehlt oder zu beranben droht, 
Niemand mit Krieg überzieht; näher mithin als euch fteht jenen 
bie Gefahr, und felten haben fie Ruhe: denn fahft du je, 

baß bei großem Neichthum einer ftille Muße hatte? 5 

Butten. Bei Geiftlichen hab’ ich es gejehen. 

Zortuna. Ich aber habe einmal, da es fich um fie han- 
belte, den Jupiter fagen hören, dafür fchidle er ihnen Poda⸗ 
gra und Fieber und Gichtfchmerz und andere Kranfheiten ver 
Art, oder wenn es an Krankheiten nicht genug fei, Zank und 
Neid und Haß, wodurch fie fich gegenfeitig aufreiben, fo daß 
fte bet allem Leberfluß doch wenig gute Tage haben. Außer⸗ 
dem habe er jie zu Sklaven ihrer Zuhälterinnen gemacht, von 
benen fie jo abhängig feien, daß es feine elenvere oder här⸗ 
tere Knechtſchaft geben Fünne; um fie ftreiten fie fich viel hitzi⸗ 
ger al8 Ehemänner um ihre geraubten Frauen; fie verfchaffen 
fich diefelben mit vieler Mühe und unterhalten fie mit großen 
Koften, um dafür von ihnen binters Licht geführt, beftohlen und 
beraubt zu werben; feten dann die Mittel aufgezehrt und die Aus⸗ 
gaben, wie häufig ber Fall, nicht mehr zu erfchwingen, fo neb- 
men fie zu Betrug, Fälſchung, Abſchwörung ver Schulden ihre 
Zuflucht, fallen deßhalb ver Schande anheim und verlieren ihre 
geiftlichen Stellen, worüber jie zulett in Krankheiten, ohne Mit- 
tel, fich zu ernähren over heilen zu laffen, mit Einem Worte, 
in das äußerſte Elend verfinfen. 

Butten. So hätte Jupiter dieß nicht blos an ihnen ge- 
jeben , ſondern es ihnen felbft als Strafe aufgelegt ? 

Fortuna. So hörte ich ihn fagen. 

Butten. Ich aber hielt ihn für noch blinder als dich, 
weil er das nicht fähe; denn fähe er es, meinte ich, Tönnte 
er ſich unmöglich enthalten, an Einem Tage alle feine Blige 
auf fie zu ſchleudern. 

Fortuna. Ein theures Befigthum ift ihm ‚der Blitz, da- 
her jchleubert er ftatt beffen die genannten Dinge. Nimm 

3 * 
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dazu, daß fie Gebete herfagen, fo oft er donnert, womit fie 
die Blitze von fich abhalten. 

Hutten. Sprechen fie vie nicht auch gegen bie Krankhei⸗ 
ten und die Zubälterinnen? 

Fortuna. Wie follten fie, da fie nach biefen Strafen mit 
ver heftigften Begierde verlangen? 

Butten. Ich verjtehe: vom Schlemmen kommt Krankheit, 
von ben Zubälterinnen Elend, Alles ganz in der Orbnung; 
aber nicht auf Alle ſchleudert Jupiter dieſe Blitze, denn Viele 
babe ich beſtändig glücklich gefeben, ohne Mühe, Arbeit und 
Geſchäft. 

Fortuna. Ich nicht. 

Butten. Rein Wunder, da bu überhaupt nichts ſiehſt; 
gäbe dir aber jemals Jupiter deine Augen wieber, daß bu 
fehen fönnteft, wie fie faufen, bublen und bis tief in bie 
Nacht hinein praffen, die müßigen und unnützen Menſchen, 
was würdeſt du thun? 

Fortuna. Fieber würde ich ihnen alsbald ſchicken und Po⸗ 
dagra, oder wie Jupiter die Beifchläferinnen. 

Yutten. Daß du doch Augen hätteft! 

Fortuna. Daß ih Augen hätte? Wenn ich nun aber 
dich, wäreft bu reich geworben, daffelbe treiben fähe? %) 

Hutten. Dann jchleudere jene Dinge zwiefach auf mich. 

Fortuna. Aber du wünjcheft ja Neichtbum, ben ebenen 
Weg zu jener Lebensmweife, und willft, ich foll dir Geld ge- 
‚ ben, das NReizmittel zum Böfen, wie der Dichter fagt. 2) 

FButten. Nichts weniger, o Herrin, fondern mit Theognie 

Reichthum wünſch' und erfleh’ ich mir nit; von Wenigem möcht” ich 
Leben, nur nicht von Noth, nur nicht von Leiden bedrückt. 

Und wie Pindarus 9: Hab’ ich ficheres Glück und des Lebens 


1) Vgl. Ariftophanes’ Plutos, V. 107 ff. 
2) Ovid's Metamorpbofen, I, 140. 
3) Im fünften Olympiſchen Siegsgefang. 
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nothwendige Güter erreicht, jo will ich fein Gott zu werben 
trachten, ſondern Beſcheidenheit üben in ven Sitten und Ge⸗ 
nügfamfeit im Leben, anfehnlich ohne Wahn und ohne Ueber⸗ 
treibung prächtig. | 

Fortuna. Schöne Worte höre ich ba. 

Jutten. Und auf die Worte foll die That folgen. 

Tortuna. Allein Reichthum führt zu Ehrgeiz, Wolluft und 
Lederei; dieſe ſodann in Gefahren, Schande und Krankheiten. 
Erinnere dich des ernften Mahners Epiktet, ver es zu ben 
ichweren Dingen rechnet, daß ein Reicher beſcheiden oder ein 
Beicheidener reich fei. 

Hutten. Wie oft fol ich noch fagen, daß ich nicht nach 
Reichthum trachte, fondern nur das Nothwenbige haben 
möchte? Geld aber ift nöthig, fagt Demofthenes, denn ohme 
Geld läßt fich nichts Nechtes ausrichten. Alfo gib etwas, o 
Königin, ich bitte Dich, du kannſt es ja. 

Iortuna. Ich fagte dir fchon, es ſei gefährlich, etwas von 
mir zu empfangen, ba ich auch Uebles gebe. 

Butten. Aus diefem Horne fpende mir etwas. 

Fortuna. Wie, wenn ich dir daraus ein großes Uebel zu- 
würfe? Iſt es doch wie mit gutem jo auch mit ſplimmem 
Vorrathe gefüllt. 

Butten. Durch wiederholte Ausflüchte fuchft du mich bin- 
zuhalten, Göttin. Ich weiß, du kannſt wohl das Gute ohne 
das Schlimme geben. 

Fortuna. Ich habe es Dir bereit gegeben; glaubft dur, ich 
wiſſe nicht, wie jener Bifchof dich in Gunft genommen bat? 
Oder ſchreibſt du das nicht meinen Zufällen zugute? 

Butten. Wohl, wenn du e8 fo Haben willit; aber, wie 
ſchon gejagt, Fürftengunft ift wanbelbar; denn wie, wenn er 
mich fallen Tieße, fobald die Neigung, mit ber er jet mir 
zugethan ift, erfaltet fein wird? 
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Fortuna. Dann hoffe, daß dieſelben Zufälle dir einen 
andern zuführen, ber bich nicht minder lieben wird. 

Hutten. Alles Andere heiße mich eher als hoffen; und 
damit du fiehft, wie gemäßigt ich mich deiner, wenn du mir 
etwas gewähren wirft, bebienen will, jo thue mit mir nach 
dem alten Sprud: Armuth und Reichthum gib mir nicht ?); 
fo weit bin ich von dem entfernt, wa® bu meinſt befürchten 
zu müffen, und ich verfpreche bir, in meinen Leben nie weich- 
Gh und wollüftig, fonvern ſtets fparfam, nüchtern und be- 
ſcheiden mich halten zu wollen. 

Fortuna. Du fcheinft in ver That etwas Gutes zu verbienen. 

Butten. Ja wohl, beim Jupiter! Darum wohlen, wende 
bein Horn und nimm daraus hervor, was meinem Bedürfniß 
abhelfen und dem Unglüd, wenn mich ein ſolches beträfe, 
wehren mag. 

Fortuna. Das eben kann ich ja aber nicht fehen. 

Hutten. So laß mich hineinbliden, wo es liegt. 

Fortuna. Laß ab und tritt fchnell aus dem Wege, da ich 
jest bier einen Wurf tbun muß. 

Butten. Gute Götter! welchen Lärm, welche Erwartung, 
welches Getümmel, wie verjchievene Gemüthsbeweguugen fehe 
ih da! Wie laufen die Menfchen zufammen und wieder aus- 
einander; einige jehen vergnügt, andere verbrießlic aus. 

Tortuna. Was reden fie? wohin ift der Wurf gefallen? 

Butten. Nah Spanien, höre ich. | 

Fortuna. Was hat er port angerichtet? 

Zuttn. Dem dfterreihifcehen Karl, fo fagen fie, zu fei- 
nen vielen Reichen noch das römische gebracht. ?) 


1) Spr. Sal. 0, 8. 

2) Durch die am 28. Juni 1519 zu Frankfurt auf ihn gefallene Wahl. 
Das verdroß die Könige von Frankreich und England als burchgefallene 
Competenten, und den Papft, der ben Herrn von Neapel nicht and zum 
deutichen Kaifer haben wollte. S. meinen Ulrich von Hutten, II, 3f. . 
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Fortuna. Wen aber verbrießt das? 

Zutten. Einige benachbarte Könige, beren Geſandte ich 
mißvergnügt fehe, vor Allen aber ven Papſt zu Nom, deſſen 
Legat nahe daran iſt fich zu henken. 

Fortuna. Erfundige dich weiter, ob auch Unglüd ge= 
fallen ift. 

YZuttm. Auf Afrika ſei e8 gefallen, vernimmt man; dort 
haben die Barbaren eine bedeutende, fchwere Niederlage er⸗ 
fitten von den Truppen deſſelben Karl.) D herrlicher An- 
fang des neuen Saifers, große Hoffnung für die Ehriften- 
heit! Wirft du nun nicht auch mir etwas Gutes geben? 

Fortuna. Karl wird's geben. 

Butten. Abermals auf Hoffnung, abermals auf Fürften« 
gunft vertröfteft vu mich! Gib du mir etwas; wenn dann auch 
er mir etwas geben wird, mag das die Zugabe fein. 

Fortuna. Was willft du denn vor Allem? 

Butten. Ich habe es fehon fo oft gejagt, eine Frau. 

Fortuna. Eine Frau ift alfo ein Gut? 

Butten. Manche wohl ein Uebel; ich aber will eine gute 
baben, 

Die um den Webſtuhl fchafft und mit mir theilet bas Lager. ?) 

Fortuna. Aber 

Ein gutes Weib zu liberfommen ift nicht leicht. 

Hutten. Wäre e8 nicht fchwer, fo fuchte ich fie daheim 
und wäre nicht zu bir gefommen. 

Fortuna. Heirathen wollt ihr alle, wie ihr alle alt werben 
wollt; habt ihr e8 dann erreicht., fo feid ihr unzufrieden, und 
immer brängt fich eine Schaar von ſolchen um mich, die mich 
bitten, ihnen ihre Weiber abzunehmen: der eine eine Herrich- 
füchtige, der andere eine Zornige und Mürrifche, ein britter . 


1) Die Rede ift von dem Sieg ber Spanier iiber Horuf Barbaroffa 
bei Tlemſen, 1518. 
2) Ilias, I, 31. Das folgende Citat ift aus Diphilus bei Stobäus. 
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eine Ehebrecherijche, einer wol auch eine, die zu viel Aufwand 
macht. Du hingegen, ber jet, ſoviel ich fehe, großer Trei- 
heit genießt, bu weißt nicht, ach du weißt nicht, was für 
einen Tauſch du machſt, indem bu eine Frau verlangit, d. h. 
bir freiwillig ein hartes Sklavenjoch auflegit. Haft du denn 
vergeſſen, daß Heſiodus die Ehelofen glüclich preift, Simo- 


nides aber das Weib den Schiffbruch des Mannes nennt? 
Und ein Anderer ſagt gar, beſſer ſei es, die Frau aus dem 


Hauſe tragen als in das Haus führen. 

FJulten. Vergeſſen habe ich die Sprüche nicht, aber id 
verachte fie. 

Jortuna. Da verachtejt du weife Männer. 

Yutten. Ich aber halte die nicht für weife, welche fo ur- 
theilen; ich ziehe bie Anficht berjenigen vor, welche, unerach⸗ 
tet fie auf Erwerb fo wenig bebacht waren, daß fie nicht ein- 
‚mal ein eigenes Haus befaßen, doch nicht ohne Frauen leben 
wollten, in der Meinung, ein vechtfchaffenes Eheweib fei des 
Haufes Genoffin und ein großer Beitrag zu des Mannes 
Glückſeligkeit. Ueberdieß habe ich zu der Muße, auf die ich 
ausgehe, eine Gattin nöthig, die mir die bejehwerliche Sorge 
für das Hauswefen abnehme, mir die Lebensbedürfniſſe her- 
beifchaffen und bewahren helfe, die mir Kinder fchenfe, bie, 
wenn ich einmal krank werde, mich pflege, nähre und warte, 
bie im Unglüd mit mir trauere, im Glück fich mit mir freue, 
in deren Buſen ich Alles ausjchütten darf, was das Gemüth 
io bewegt, daß es nicht an fich halten fann, fondern ein mit» 
fühlendes Herz bedarf. !) 

Fortuna. Von der Art, wie fie zu jener Muße fich ſchicken, 
daß fie des Lebens Laſt erleichtern, den Kranfen pflegen, daß 
man in ihren Buſen das Herz ausfchütten kann, von dieſer 


1) Damit vergleiche man Hutten’8 Brief an Fr. Fiſcher, in mei- 
nem Ulrich von Hutten, I, 367 f. 
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Art müſſen entweber alle Frauen fein, oder es muß von ben we⸗ 
nigen bir ausnahmsweife eine zu Theil werben. Wie aber, 
wenn bie fo eifrig erbetene Frau gerade beine Muße ftörte? 
wenn fie dir große und ungewohnte Beſchwerden auflüde? 
wenn fie Tag für Tag mit dir zankte, zornfüchtig, mürriſch 
und eigenfinnig wäre? wenn fie ihre Mitgift ſowohl als dein 
bischen Armuth verfchwendvete und verfchleuderte? wenn fie 
ben Kranken fo wenig pflegen möchte, daß fie fich ihm ent- 
zöge? was fage ich entzöge? daß fie einem geſundern Buhlen‘ 
nachliefe? wenn, wo Dir fachteft, fie verbrießlich wäre? mo 
dich ein Schmerz brüdte, fie vor Freude jauchzte? wenn fie 
alles dir zuwider, nichts nach deinem Willen thäte? Wirft 
du einem folchen Weibe dein Herz auffchließen, einer ſolchen 
Gattin deine Geheimniſſe mittheilen mögen? 

Hutten. Philoſophirt haft du nun genug; gib mir eine 
Frau, wegen des Uebrigen laß mich zufehen. 

Fortuna. Wenn du fie nun haft, willft du bann in der 
Art mäßig fein, daß du überall nichts thuft? 

Zuttn. Im Gegentbeil, immer etwas; ich fege mir näm⸗ 
lich eine Art unmüßiger Muße vor; es müßte denn nicht wahr 
fein, was Seneca jagt, baß diejenigen bisweilen gar viel“ 
thun, die nichts zu thun fcheinen. !) Ich werde finnen, ftu- 
biren, Iefen, ausarbeiten. O wünfchenswerthes Gut, erfehn- 
ter Hafen, ylüdjelige Ruhe! 2) Komm, führe mich zu biefem _ 
Leben, das Muße mit Würbe verbinden, Thätigkeit ohne Ge⸗ 
fahren haben wird! Das fei die Summe meiner Wünfche. 

Fortuna. Ich fürchte, die Beſorgniß, deine Würde ein- 
zubüßen, möchte bich nicht müßig laſſen; denn durch Thätigkeit 
erhält man bie Würde. 


1) Bon der Kürze bes Lebens, 12, 5. 
2) Ueber diefen Wahlſpruch von Hutten’s Freund Mutian ſ. mei- 
nen Ulrich von Hutten, I, 45. 
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Yutten. Wenn du jene mühfame Thätigfeit meinft, haft 
bu wohl recht; allein es ift ja eine andere Würde als bie an 
ben Höfen, die ich aufrecht erhalten will. Doch nun laß jede 
Sorge für mich ſchwinden, gib mir nur, um was ich bitte, 
(aß mich eine Frau haben und das Nothwendige, laß mich ein 
mäßiges, genägfames Leben begründen. 

Sortuna. Aber du bift ja ſchon reich genug. 

Yutten. Ich reich genug? So ſpotteſt du meiner, Göttin? 

Fortuna. Bift du denn nicht reich mit dieſer Denkart? 
Denn fürwahr, eine große Einnahmsquelle, wie Jemand 
fagt H, ift ein eingezogenes Leben. 

Butten. Hätte ich doch das in Wirflichfeit, was ich mir 
venfe, und nicht dieſe Denfart allein. Du aber wirft mich 
dann mit Recht einen Reichen heißen (nicht wie jene gemeinen 
Neichen, fondern wie jene Glückſeligen, welche nach Menan⸗ 
der’s Wort Reichthum mit Verftand befigen), daun, fage ich, 
wirft du mich mit Recht einen Reichen nennen, wenn mir 
vergönnt fein wird, fo zu leben, mit einer folchen Frau. 

Fortuna. Allein ich weiß nicht, ob ich ein folches Weib 
in, diefem ganzen Horne habe. 

Butten. Ich will felbft hineinfehen; und nun halt nur, 
halt! fie ift gefunden: da fchaut ein Mädchen hervor, die 
iſt's, die hab’ ich gewollt; Tiebliches Geficht, reizende Geftalt, 
für ihre Sitten zeugt die Farbe der Stirn, ihr ganzes Wefen 
voll Anmuth: o ein begehrenswerthes Geſchöpf! 

Fortuna. Iſt fie ſchön? 

Yutten. Ausnehmend. 

Fortuna. Da wirft du ein Gut für Andere haben; mit 
den Sitten ift es eine ungewiſſe Sache ; befitt fie aber Reich⸗ 
thum ? 

Butten. Sie trägt Gold, unermeßlich viel. 


1) Cicero. 
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Fortuna. Da wirft du ihr Knecht werben. 

Buttn. Das tft meine Gefahr; fo gib fie mir Doch, ober 
weit du nicht fiehft, laß mich fie, wenn e8 fein muß, bei den 
Hogren mir herausziehen. 

Fortuna. Da wird fie dir böje werben, wenn bu das 
thuft. 

Butten. Ich will fie ſchon wieder befänftigen. 

Fortuna. Du wirft nichts ausrichten. in beleibigtes 
Weib ift unverföhnlid; einmal in Flammen brennt ſie im⸗ 
merfort. 

HZutten. Die wird ſich befänftigen laſſen; ſie lachelt mir 
ja ſchon zu. 

Fortuna. Weil bu fo ſchön biſt? 

Yutten. Sie iſt klüger und fieht nicht auf das Aeußere, 
fonvdern bewundert etwas Anderes. 

Fortuna. Laß einen Augenblid, ich muß etwas aus dem 
Horne nehmen, um es, wie dieſes Rad fich dreht, auszuwer⸗ 
fen. — Wem und was babe ich ausgetheilt?" | 

Buttn. Wehe mir, wehe! O Unglül! Beinahe haft bu 
‚mich zu Grunde gerichtet. 

Fortuna. Ich dich? Was thut dir weh? Iſt dir von 
dem Wurf etwas wiberfahren? 

Butten. Mehr als genug, wehe mir! Fürs erite haft bu 
mir jenes Mädchen genommen. 

Fortuna. Wem tft fie zugefallen ? 

Hutten. Einem von den Hofleuten, der von Dünkel ftrogt, 
vor Eitelfeit fich bläht, vor Ruhmredigkeit raſt, fich ſelbſt 
groß macht, Andere verachtet, mit Ketten um ven Hals und 
Evelfteinen an den Fingern, in bunten Kleidern: o ſäheſt bu 
nur, welche Schanpfäule du geſchmückt haft; ben wird fie 
gewiß nicht lieben. 

Tortuna. Sie ift dem Glanze nachgegangen. 

Jutten. Sie täufcht fih, denn fie weiß nicht, was unter 
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dieſer Schminke für Schmuz verborgen iſt; auch iſt er nicht 
einmal ein rechter Mann, fo breit er ſich macht; du. haſt ein 
großes Gut unwürdig angelegt. Dann aber haft bu mir bie 
väterlichen Ländereien durch ein Ungemitter, das du darauf 
geworfen, ganz verwüſtet; die Saaten find zermalmt, vie 
Bäume ausgeriffen, die Gebäude umgeftürzt. O Unglüd über 
Unglüd! Nun wird dieſes Haus gar noch hungern müſſen. 

Fortuna. Ich fagte dir ja, bu laufeſt Gefahr, etwas 
Uebles zu bekommen. 

Buttn. Du haft wohl Recht gehabt, ich habe mehr als 
genug abbelommen; indeſſen jener Eifenfreiler frohlodt, daß 
er eine Frau und Gold hat, der Nichtswürbige, der Schwäger, 
ber Tropf, der Schurke. | 

Tortuna. Er hatte, erinnere ich mich recht, fie zugleich 
mit bir ſich gewünjcht. 

Butter. Warum aljo bat er fie vor mir davongetragen? 

Fortuna. Weil er vielleicht wachfamer war. 

Butten. Ah, wachlamer, er, ber nie eigentlich wacht, 
und die Strafe für feine Trägheit, nicht das dem Fleißigen 
gebührende Gut hätte davontragen follen. Aber ich fehe ſchon, 
du bift jenes Schaufpielbaus, in welchem oft die beiten Pläße 
von den Unwürdigſten eingenommen werben. !) 

Jortuna. Und jene Bühne, auf welcher der Eine in bie- 
fer, der Andere in jener Rolle auftritt und wieder abtritt; 
dann, nachdem fie die vorige abgelegt, Tommen fie alsbald in 
einer neuen hervor, fo daß, bie Kurz vorher in Tnechtifchen 
Aufzuge zu feben waren, jett auf einmal Könige oder Für- 
ften find, dagegen, die jo eben noch Fürften vorftellten, nun 
plöglich mit vertaufchter Rolle, Schuhflider oder Stelmaqher 
werden. 

1) Nun folgt eine Ausführung im allegoriſchen Zeitgeſchmack, auf 
bie wir Heutigen gern verzichten würben. Die claffiihen Stellen, auf 
die babei Bezug genommen ift, findet man bei Böding nachgewieſen. 
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Zutten. Und bie bift du, die zugleich ins Sol und ins 
Haben fchreibt, den Einen Traurigkeit bereitet, den Andern 
fie abnimmt. 

Fortuna. Und jene beiden Gottheiten des Demofrit bo⸗ 
greife ich zugleich in mir, Strafe und Wohlthat. 

Butten. Oder fann man bich mit einer fchlüpfrigen Renn⸗ 
bahn vergleichen, auf welcher die Laufenden in Menge zu 
Fall fommen und wieder aufftehen, Einige fich auch nicht mehr 
erheben, die Einen ven Andern zuvorkommen, Alle fich gegen- 
feitig drängen, Wenige ben Kranz erreichen, die Meiften vom 
Lauf ermübet an jedem Preis verzweifeln, wo Alles voll 
Kampf und Streit ift. Und daß ich fage, was ich benfe: an 
dir iſt nichts DBeftändiges, nichts Teftes, Bleibendes und 
Dauerhaftes, alles wechſelnd, fchlüpfrig, unftet und leicht 
veränberlich. | 

Fortuna. So fagen fie, und während bie Einen mich als 
Mutter begrüßen, verwünfchen mich bie Andern als Stief- 
mutter. 

Hutten. Natürlich, da du die Einen freundlich hegft, bie 
Andern graufam jchlägft; wobei pas Beſte das ift, daß bu 
nicht beharrft, daß alfo die, welche beine Gunft erfahren, ſich 
nicht überheben dürfen, bie deine Ungunft, nicht verzweifeln 
müffen. Wie paffenp hat daher von dir ber treffliche Dichter 
gefchrieben: | 

Es hat in wechfelnder Laune 

Manchen Fortuna getäufcht, dann feft von neuem geftellet. ) 

Fortuna. Und Demofthenes, wie recht mahnt er jene 
Glückspilze, wenn fie eine Mahnung annehmen möchten, wo 
er fagt: Glücklich fein ift wie wenn einer ein fchönes Haus 
befäße, das nur bis zum Abend ftehen wird. 

Hutten. Und jene Weifen bei den Schtben, wie gut 


1) Birgil, Yeneis, XI, 426 f. 
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tannten fie dich, ba fie dich glatt und dazu geflügelt malten, 
weil du Dich nicht halten läffeft und im Augenblick entjchlüpfft; 
obwohl fie darin fich täufchten, daß fie fagten, du feieft ohne 
Füße; denn Füße haft du, wie ich fehe. Aber worauf ftehft 
bu denn? Auf einer Kugel, wenn ich mich nicht täufche? 

Fortuna. Jetzt erſt fiehft du das? 

Butten. Erit jekt. 

Tortuna. So hat es einer von den Weifen Griechenlands 
beftimmt. 

Hutten. Ich erinnere mich; aber was iſt denn dem Apel- 
les eingefallen, baß er dich immer fitend malte? 

Fortuna. Ich ſaß ja wirklich, eh’ ich auf dieſes rollende 
Ding bier ftieg. 

Zutten. Aber Apelles Iebte doch nach Cebes, der dich 
darauf ftellte, 

Fortuna. Wohl; aber ihm war noch nicht befannt gewor- 
ben, daß ich mich erhoben habe. 

Butten. Das aber, was du auf dem Kopfe haft, was 
iſt es? 

Fortuna. Da frage ben Pindarus. 

Hutten. Wohl eine Himmelskugel, woher er dich Poltri- 
gerin genannt hat? ”) 

Fortuna. Wie du fagft. 

Butten. Ienes Horn fenne ich ſchon, aus dem’ du mir 
eine fo ſchlimme Befcherung zugeworfen haft; was aber foll 
das bebeuten, baß ich bich in einer Art von Raferei fehe, o 
Bolträgerin, und ganz ohne Befinnung? Ich glaube, es 
fommt von dem Schmerz um das verlorene Geficht. 

Fortuna. Oder auch aus einer andern Urfache, wenn es 
beliebt. Zudem ift ja Ueberlegung meine Sache nicht, denn 


1) Daß Hutten hier falfch Tas, weiſt Böcking zu biefer Stelle nad. 
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zufällig ift Alles, was ich thue, fo daß mich Die mit Unrecht 
anflagen, welche Uebles empfangen haben. 

Hutten. Und auch die, welche Gutes empfangen haben, 
dürfen es dir nicht zufchreiben? 

Jortuna. Auch fie nicht. 

Zutten. Das aber thun Viele und verehren dich als eine 
Gottheit, errichten dir Tempel, indem fie dich Die Tapfere und 
Männliche nennen. So hatteft du ja auch in den Gemächern 
ber ehemaligen römifchen Kaiſer eine Stelle und wanbelteit 
im Erbgang von einem zum andern, worauf jene gar viel 
hielten. Wie hoch aber hat Berifles dich geſchätzt? Als er 
ſchon beinahe entfeelt Einige fein Lob verkünden hörte, beſon⸗ 
ber8 daß er neunmal für das Vaterland Steger gewejen, 
gewann er auf einmal gegen aller Erwartung wieder Sprache 
und fagte: Das heißt nichts, o Mitbürger, denn jenes war 
Sache des Glücks. Auch viele Andere fchrieben das empfan- 
gene Gute fo ganz bir zu, daß fie der Güte Gottes darüber 
vergaßen: ein ſchmählicher Irrthum, fo viel ich einfehe; denn 
was auch ven Menfchen begegnen mag, jo gebührt bir weder 
Haß noch Danf, weil du ohne Urtheil, wie du felber fagft, 
beine Gaben austheilft. 

Fortuna. Aber eben um befwillen, weil ich fie austheife, 
wifjen ſie mir Dank. 

Zutten. Und um deßwillen fluchen bir die Spieler, wenn 
fie nicht8 gewinnen. 

Fortuna. Und die Kaufleute, wenn fie im Handel Un- 
glüd haben. 

Hutten. Und die Könige, wenn im Krieg. 

Fortuna. Wind die Pfaffen, wenn im Pfründenhanbel. 

Button. Und die Fifcher, wenn im Yang. 

Fortuna. Und der Papſt zu Rom, wenn ihm der Ablaß 
wenig einbringt. 

Zutten. Und ich, den du, nachdem bu ihn ſtets aufs 
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härtefte behandelt haft, nun, va er dich angelegentlih um 
etwas Gutes bat, gar noch mit Unglüd überfchätteft. Darum 
antworte mir num auf eine, andere Frage: Wenn bu nad 
Ueberlegung hanbelteft und gleichermaßen auf dein Thun und 
auf der Andern Würbigfeit achteteit, wollteft du dann wohl 
Alles unter Alle gleichmäßig vertheilen, daß Keiner fich befla- 
gen könnte, des Guten zu wenig ober des Webeln zu viel 
empfangen zu haben? 

Fortuna. Nichts weniger; denn gerade dann würbe es bie 
meiften Klagen geben; da die Einen würbiger feien als bie 
Andern, würde es heißen, ich hätte auf Tugend oder after 
eines Jeden Rüdficht nehmen follen; daraus entjtünde Neid, 
Niemand würbe mit dem, was ich ihm verliehen, zufrieden 
fein; die Einen würden fchreien, fie hätten nicht verdient, fo von 
mir behandelt zu werden, die Andern, die Gutes empfangen 


ſeien veffen nicht werth; dann würde auch Niemand mehr bie- 


nen wollen, Alles die Hände in den Schooß legen, bie Ge- 
fchäfte aufhören; denn wer möchte noch ftreben und wagen, 
mern Einer jo reich wäre wie ber Andere? ') 

Hutten. Da bift du allzu grüblerifch: wir würden einan- 
ber gegenfeitig dienen; obwohl du allertings noch beffer daran 
thäteft, wenn du den Guten Gutes, ven Böſen Böfes gäbeft; 
denn alsdann würden eines Ieglichen Sitten durch dich offen- 
bar, und Niemand fönnte mehr zweifeln, was er von Jedem 
zu halten hätte, nachdem ein folches Gericht vorangegangen. 

Fortuna. Du haft Recht; doch das leidet Jupiter nicht, 
bag Jemand außer ihm der Meenfchen Herzen fenne. Ia, wenn 
ih das Menjchengefchlecht jo weit unterrichten bürfte, ba foll- 
ten die Kutten nichts mehr helfen, mit denen fo manche große 
Schurken fi) deden, denn ungefäumt würde ich Ihnen Unglüd 
zumenden, damit fie nicht länger Andere täufchen könnten. 


1) Reden der Penia (Armuth) in Ariftophanes’ Plutos, V. 560ff. 
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Buttn. Du fprichjt von Unglüd, und fo will ich mich 
von dir in Zeiten entfernen, denn Gutes erlange ich doch 
nichts, und Böſes habe ich ſchon fo viel empfangen, daß ich 
mein Leben lang daran werde denfen müflen, wie man vom 
Glück nichts erwarten foll. 

Fortuna. Wie du willft. 

Buttn. Ia, jo will ich; und nun werbe ich gleich in die 
nahe Kapelle bier treten und mir von dem Erlöfer Ehriftus 
gefunden Geiſt in gefundem Leib erbitten. 

Fortuna. Enplich bijt vu weile. 

Yutten. Durch meinen großen Schaden. 

Iortuna. Durch meine Gutthat. 

Futten. Gutthat? \ 

Fortuna. Wie ich fage; denn jo hohe Weisheit darf man 
ſich ſchon etwas koſten laſſen. 

Hutten. Geh', geh', verſchone mich mit ſolchen Gutthaten; 
und ſo ſcheide ich denn. 

Fortuna. Wenn es dir beliebt. 

Zutten. Ja, ſehr beliebt es mir. 

Fortuna. Was zögerft du alfo? Schaut etwa noch ein 
anderes Mäpchen aus meinem Horne hervor, das dir zulächelt? 

YZutten. Du Höhnft auch noch? O der Härte und Un- 
barmberzigfeit! Lebe wohl. 

Fortuna. Aber höre du, willft du noch was? Und braudft 
du eine Frau? 

Butten. Das will ich zu guter Legt, daß bu biejenigen, 
benen du unverbientes Uebel zugefügt, nicht auch noch ſchmäh⸗ 
fich verfpotten follft. Und nun fein Wort mehr. 


Strauß, Hutten’s Geſpräche. 4 


| I. 
Das Ficher. 
Erftes Geſpräch. 


Einleitung. 


Das Hutten die Anregung zu dieſem Gefpräch auf dem Augs- 
‚burger Reichstage des Jahres 1518 erhielt, ift ſchon erwähnt. 
Ob er e8 aber noch in Augsburg, oder auf der väterlichen 
Burg Stedelberg, wohin er fih von Augsburg aus zunächit 
begab, oder zu Mainz, feinem ſtändigen Wohnort in jenen 
Jahren, gejchrieben Habe, willen wir nicht. Gewiß ift nur, 
daß es im Februar 1519 zuerft in Mainz erfchienen ift. 
Auch diefes Gefpräch geht noch nicht geradezu gegen Rom, 
einen Hieb auf die eigentliche Verwendung der Türkengelder ab- 
gerechnet; auch nicht ausschließlich gegen den Kardinal Cajetan; 
fondern es ift eine Satire auf das üppige Leben ver Reichen, 
porzugsweife freilich der Geiftlihen jener Zeit, wobei aller- 
dings das Bild des Kardinal, des aufgeblafenen Römlings, 
des Feinſchmeckers und Knickers zugleich, mit befonderer Ma- 
fice ausgeführt iſt. Wegen dieſer namentlichen Antaftung 
eines der römischen „Halbgötter“, wie Erasmus fich aus- 
prüdte, wurde das Büchlein, das bald auch in verjchiedenen 
Nachdrücken verbreitet worden war, in Löwen verboten. 
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Während der Zurüftungen zum Würtembergifchen Feldzuge 
war Hutten einmal zu Franz von Sicingen geritten, und ba 
wurde das fo eben erfchienene Gefpräch vorgelefen. Was 
Sidingen davon verftand, oder was ihm davon verbeutjcht wurde, 
gefiel ihm fo wohl, daß Hutten fich bewogen fand, eine beut- 
Ihe Ueberfegung davon machen und bruden zu laffen, die er 
om 1. Mär; 1519 von Stedelberg aus dem ehrenfeften, 
theuern und hochberühmten Franz von Sidingen widmete. 
Zwar eigne fich, fagt er in dieſer Zufchrift, ein fcherzhaftes 
fleines Büchlein wie biefes nicht wohl für einen Mann von 
jo ernften und ritterlicden Thaten; doch weil es ihm jüngft 
wohlzugefallen gejchtenen, bauptfächlich aber weil Franz, wie 
Hutten gehört, dem Fieber auf feinem Haus und Schlöffern 
auch fchon Deffnung und Herberge babe geben müffen, möchte 
er ihm etwas zur Abwehr gegen dafjelbe in die Hand geben, 
babe daher „folches Büchlin vom Latein in das Teutſch, 


wiewohl es im Latein viel Tieblicher und Fünftlicher als im 


Teutfchen laute, verwandeln laffen”, und eigne es ihm hie— 
mit al8 Zeichen feiner Dienftbefliffenheit zu. *) 


1) Bgl. meinen Ulrich von Hutten, Th. I, Kap. X, ©. 314f.; 
Kap. XI, S. 350-352. 356. 
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Das Fieber. 
Erftes Geſpräch. 


Es unterreden fih: Hntten und das Fieber, 


Hutten. So zieh’ einmal ab, du läftiger Gaft, ven ich 
gleich am erjten Tage hätte wegjagen follen. Hörft pur nicht? 
Fort, fort, pade dich! 

Fieber. Wenn ich denn fort foll, fo darf ich Doch wohl 
von deiner Höflichkeit und nach altem deutſchen Brauch er- 
warten, daß du mir wenigſtens eine andere Herberge anwei- 
feft. Aber ich bitte dich noch einmal, wenn es fein kann, 
treibe mich nicht weg in biefer Winterszeit, da ich nicht weiß 
wohin. ‘ 

Hutten. Bor Allem ſag' ich dir: fort! Was fobann bie 
Herberge betrifft, ftehft du diefe Thür? Dahinaus geht der 
rechte Weg. 

Fieber. Wohlen, fo führe du mich. Aber führe mich zu 
einem üppigen, reichen, mächtigen Herren, ver Pferde hat, 
Diener, Trabanten und Gefinde in Menge, auch Kleider und 
Gärten und Bäder nad) Herzensluft. 

Hutten. Der Mann, zu dem ich dich führen will, ift ſelbſt 
ein Gaft hier, doch gebricht ihm darum feins von jenen 
Stüden, und er bedient fich ihrer weidlich. Siehe, da ift das 
Haus, dort wohnt mit großem. Gefolge der Cardinal von 
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St. Sirtus ), der von Rom hieher gereift ift, um Gelb 
von uns zu begehren zum Türkenkrieg, damit jene Nömlinge 
wieder etwas zu verzehren hätten; fie rüften ja jet mit vie- 
lem Gepränge einen SHeerzug, bie erfahrenen Kriegsleute, 
deine Getreuen. Auf, an den mache dich; er liegt behaglich 
in purpurnem Mantel hinter reichen Borhängen, fpeift von 
Silber und trinft aus Gold, und das jo Teder, daß er be- 
bauptet, in Deutfchland haben vie Leute gar feinen Gaumen; 
er verachtet die hiefigen Felphühner und Krammetsvögel, weil 
fie den welſchen nicht zu vergleichen feien, die ganz anders 
ſchmecken; unfer Wilppret widerfteht ihm, und das Brod nennt 
er unſchmackhaft; beim Weintrinten aber gehen ihm die Augen 
über und er ruft nach Italien und feinem Corjenwein. Und 
aus diefen Gründen vornehmlich wirft er uns Barbarei vor 
und fehilt uns Trunkenbolde; auch hat er fih in vier Mona—⸗ 
ten noch nicht ein einziges mal fatt gegeffen aus Mangel an 
feiner Küche und ledern Biffen. 2) 

Tieber. Du prebigft tauben Ohren. 

BZutten. Wie? ift bir der Wirth nicht recht? Meinſt vu 
etwa einen vornehmern hier zu finden, vor dem bie Leute fich 
tiefer bücen und verneigen? Oder fcheint er dir des Fiebers 
nicht werth? 

Fieber. D, auch des Podagras. 

Hutten. Warum behagt er dir denn alfo nicht? 

Dieber. Wie? Der magere, vürre, binfendünne, faftlofe 


1) Thomas de Bio, geboren 1469 zu Gaeta (daher Cajetanus ges 
nannt), Karbinal-Presbyter von St. Sirtus zu Rom. 

2) Als fih Cajetan fpäter an ben Rhein ‚begeben hatte, fchrieb 
Hutten am 21. April 1519 an den mainzifhen Domherrn Lukas von 
Eprenberg: „Nun, und wie fommt ihr benn mit dem päpftlichen Lega⸗ 
ten aus?... Fängt unfer Wein ihm zu munden an, und kommt ber 
Geſchmack unferer Feldhühner endlich dem der römifchen gleih? Hat 
fih inzwifchen etwas gefunden, das feinem eleln Magen zuſagt?“ 
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Gefell ? der Kopfhänger? vor Kurzem noch ein Mönch, umd 
zwar ein Käfebruber? 7) jung als Garbinal, im Uebrigen 
alt genug? ?) Der für einen Dreier zu Mittag fpeift, deſſen 
Koch ich oft vom Markte mit einer halben Unze Fleiſch zu: 
rüdfommen fehe? 

Butten. Du verdrehft aber auch Alles: der Hochgeachtete, 
fag’ ich, ver Ehrwürdigſte, ver von des Papftes Seite, ben 
man Euer Herrlichfeit, Euer Väterlichfeit, Euer Gnaden an- 
redet, wie jollte der farg und ärmlich leben, nach veffen Mei⸗ 
nung vielmehr die Deutfchen fich auf Wohlleben nicht verjtehen? 

Fieber. Wie er für fich ſelbſt lebe, darüber jtreite ich 
nicht. Wie aber follte er mich gut halten, va er alfe feine 
Leute übel fpeift und übel Eleivet? Neulich klopfte ich an fei- 
nem Thor; der Pförtner fuhr mich an; ich bat um linter:- 
kunft auf einige Tage. Hörſt du das Gepolter? fragte er. 
Sch hör’ e8, verfeßte ich; e8 Hang aber wie das Pochen von 
folhen, die etwas fordern. Das Gefinde, fagte er, hat fo 
eben gegefjen und verlangt noch Brod. Brod ? fragte ich, 
und fo kärglich wird bier im Haufe Speife gereicht, daß nicht 
einmal Brod genug da ift? Ya, fo Färglich, fagte er; auch 
find feine Polſter noch Federkiſſen da und feinerlei Bequem- 
lichfeit, die ausgenommen, in welcher ver Cardinal felber ſich 
behagt und gütlich thut. Gegen dich aber ift er durch Ber: 
malebeiung gefchüßt und würde bich alsbald in den Bann 
thun, ſowie du nur einen Fuß zu ihm hineinſetzteſt; denn er 
ist Papſt Leo's Legat und bat Macht, Böfes und Gutes 
einem Jeden je nach deffen Verdienſt und feinem Belieben 


1) D. 5. ein Dominicaner, und zwar feit 1508 Orbensgeneral. 
Den Spitinamen hatten bie Dominicaner von den Lebensmitteln, die fle 
als Bettelmönche einzufammeln pflegten. 

2) Cajetan's Cardinalswürde ſtammte aus dem großen Carbinale- 
ichub, den Leo X. am 1. Juli 1517 vorgenommen hatte; fein bamali- 
ges Lebensalter ergibt fih aus ber erften Anmerkung ber vorigen ©. 
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anzuwünfchen. Das ließ ich mir gefagt fein, ging weg uub 
fand bald in dir einen gütigern Wirth. 

Zutten. Da bätte ich alfo, wie ich fehe, fchmäler efjen 
follen; indeß von jetzt an ſollſt vu mich nicht mehr (ich will 
daran denfen) an ven üppigen Tafeln dieſer geiftlichen Herren 
finden. Handwerker aber und fonft gemeine Leute find bir 
als Wirtbe wohl auch nicht recht? 

Fieber. Weil fie mich durch Hunger fern halten, oder 
durch Leibesübung von fich abtreiben. 

Butten. Wie aber, wenn ich dich zu ven Paläften ver 
Fürften ober ver Reichen führte, oder vie großen Kaufleute 
und gar bie Fugger dir nachwiele? 

Fieber. Nichts da. Sie alle fand ich, als ich einmal hin⸗ 
gegangen war, von einem Schwarn von Nerzten umgeben. 
Auch bei ihnen ift alfo für mich feine Stätte; führe mich wo 
anders Hin, bei meiner alten Gutthat gegen bich bitte ich dich. 

Butten. Bei welcher Gutthat? Was fagft vu mir da für 
Märchen vor? Erweiſeſt du etwa denen Gutthaten, die du 
ergreifſt? 

Tieber. Gewiß, und dir vor Allen. Ober iſt es dir ent- 
fallen, wie ich jeßt vor acht Jahren dich fo fleißig, jo Fromm 
und gebulbig machte, va ich viertägig bei dir war, nicht über 
ſechs Monate? U) 

Zutten. Vielmehr, va du mich weiblich plagteft, ich 
hingegen aus Weberbruß an bir mich um fo eifriger dem 
Studium ergab. Doc ich merke wohl, was bu vorhaft: vu 
bezieht dich auf einen Fürfprecher ?), der dir jene Rede in 
ven Mund gelegt hat, deren bu dich bebienft, um une zu ber 
übrigen Plage auch noch durch Spott befchwerlich zu fallen, 


1) Zu Rofod im Winter 1510; f. meinen Ulrih von Hutten, 
I, 61. 
2) Der ſkeptiſche Bhilofopb und fophiftiihe Rhetor Favorinus. 
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indem du dich anftellft, als ob du einen fleißig und jcharf- 
finnig machteſt. Nun, wenn es denn wahr ift, was ber von 
deinen Wohlthaten rühmt, warum haft bu nicht atıch mid 
bernach gefünder gemacht, da er doch jagt, wer vom vier- 
tägigen Fieber genejen, der werde nachher geſünder als je 
zuvor? Ich Hingegen habe alle die Jahre feit deinem Abgang 
immerfort bald au diefer, bald an jener Krankheit zu leiden 
gehabt. | 

Fieber. Das macht, weil mein Wille noch nicht war, dich 
zu verlaffen, fondern ich fchien damals, um bald wieberzu- 
fommen. Und nun fage ich bir, wenn du mich nicht in eine 
anftändige Herberge weifeft, jo ift mein Vorſatz, auch jetzt 
noch nicht von bir zu weichen, fondern, bu magft fo böfe 
werben wie bu willit, bei bir zu bleiben noch ganzer ſechs 
oder fieben Jahre, wenn es mir anftebt. 

Buttn. So werde ich für einen Dreier bed Tags iwie 
Jener fpeifen und wie ein Karthäuſer leben. 

Fieber. Sch aber werde dich leder machen und zum Ge- 
füfte nach allem Möglichen reizen. 

. Zuttn. Dann werbe ich Aerzte über dich bringen, und 

zwar jogleich mit vollem Zutrauen den Stromer. !) 

Fieber. Ei Aerzte, ei den Stromer! Als ob ich beine 
Weiſe Hierin uicht Fennte! Du wärejt lieber ein ganzes. Jahr 


krank, als daß du ein- over zweimal Rhabarber fchluckteft, 


ober Nießwurz nur zwei Sfrupel nähmeſt. Warum bringit 
du mir nicht Lieber jenen her, ver, als er im Harnglaſe des 
Kranken ein Haferkorn fand, meinte, dieſer babe ein Pferb 
gefreiien ? 

Zutten. Davor fol ich mich wohl hüten; Doch num will 


1) Heinrih Stromer, Leibarzt, des Kurfürften von Mainz und 
Hutten’8 vertrauter Freund. S. meinen Ulrich von Hutten, I, 285. 
93. 303. 315 f. und öfter, 
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ih dich weiter zu andern Wirthen führen. Und da bu fagft, 
bu habeſt gern mit Leuten, die gut leben, zu thun, fo folge 
mir bieher; wir wollen zu jenen Mönchen gehen, vie es fich 
in allen Stüden wohl fein laffen, wie ſchon daraus zu er- 
jehen, daß fie feift und von gutgepflegter Haut find; fie leben 
berrlich und in Freuden, halten fich in ihren Zellen und geben 
nur jelten nach jenen Leibesübungen aus, die bir fo zumider 
find; dabei trinken fie Wein und eſſen Fifche im Unmaß: du 
fiehft, eine Herberge wie gemacht für dich. 

Fieber. Nein, da bringt du mich nicht hin. Denn fie 
hören die Beichte der alten Weiber, von denen lernen fie 
Zauberformeln, womit fie mich, fchon wenn fie mich von Wei- 
tem ſehen, hinwegtreiben. 

Jutten. So willſt du wohl zu den Domherren, die das 
altes gleichfalls und noch viel reichlicher haben, außer daß fie 
bisweilen reiten und auf die Iagd gehen, zur Uebung wie 
zur Ergetlichkeit. Die müßten, däucht mich, ganz für dich 
paffen, va du faftige und wohlgemäftete Leute haben willft, 
bie föftlich fpeifen, weich Tiegen und behaglich faullenzen; und 
bamit bu nicht argwöhneſt, fie haben eine Schußwehr gegen 
bih, fo leben fie ohne Sorgen und verhöhnen die Aerzte, die 
du, ich weiß nicht warum, bei den Fuggern fo fehr fürchteft; 
ba doch, wer fich ihrer bebient, in der Regel kränklicher ift, 
als wer, wie die Sachen, ohne Aerzte lebt. Der Aerzte 
alſo fpotten die Leute, von denen ich rede; überbieß liegen fie 
bie meifte Zeit müßig, pflegen fich in Bädern und fchlemmen 
bei Mahlzeiten, figen auch oft trunken unter Buhlerinnen bis 
tief in Die Nacht; woher es fommt, daß fte höchft verborbene 
Mögen und fchlechte Verdauung haben. 

Tieber. Das ift allerpings ein paſſender Schlag Leute für 
das Fieber, und fte feheinen wertb, daß ich möglichit Tange 
bei ihnen wohnte. Allein ich fürchte nur, es möchten mir ba 
unzählige andere Krankheiten fchon zuvorgekommen fein, bei 
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dem Leben, das fie führen. Oder glaubft du, es fei Einer 
unter ihnen , ver.nicht bereits an irgend einer Krankheit litte? 
den nicht ſchon entweder das Podagra in Befchlag genommen 
hätte, oder der Stein, oder die Wafferfucht, Hüftweh oder 
Sicht oder Ausſatz, gelbe over fallende Sucht, die Franzofen 
oder Kräße, Krebs, Bolyp, Filtel, Bein» oder Halsgefchwulit? 
ober ber nieht aus gemohnheitsmäßiger Zrunfenheit an Hän- 
ben und Füßen efenbiglich zitterte? oder von Seitenftechen ge: 
plagt, oder jonftwie fo zugerichtet wäre, daß das Fieber fei- 
nen Pla mehr bei ihm fünde? Denn. au die genannten 
und nod unzählige andere Plagen gehen der Küche nach, ſu— 
chen Tafeln und Gaftmähler, wohnen gern bei jenen fetten 
Schwelgern, und wo e8 allerhand und Köftliches zu ſchmau⸗ 
fen gibt, da ſtrömen fie, wie auch ich, fchanrenweis zuſammen. 

Butin. Beruhige dich, Etliche find noch frei, nor Allen 
jener Curtifan !), der, erft neuerlich von Rom zurückgekehrt, 
wo er bei einem Garbinal wohl leben gelernt, fich num mit 
Einem male mitten in die Schwelgerei geworfen bat unb es 
fich herrlich wohl fein läßt. 

Fieber. Trinft er Wein? 

Zutten. Tüchtig. 

Fieber. Würzt er fein Eſſen mit Pfeffer, Zimmt, Ing— 
wer und Nelken? 

Butten. Ueber und über. 


Vieber. Hat er Betten, Teppiche, Polfter, mit Flaum 


gefüllte Kopffiffen und Seivenzeug? 
Zutten. Aufs veichlichite. 
Lieber. Ißt er auch Fiſche? 


1) Curtiſan, d. h. ein päpftlicher Höfling Überhaupt ; doch verfteht 
Hutten, wie unter andern aus einer Stelle gegen bas Ende bes Ge- 
ſprächs: Die Räuber, erhellen wird, darunter vorzugsweife beutfche 
Geiftfihe, die, um fich ſchneller vorwärts zu bringen, am römifchen 
Hofe dienen ober gebient haben. 
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Butten. Er läßt fie fich weiblich fchmeden, doch mur fel- 
tene und theure; auch liebt er Nebbühner und Fafanen, und 
wenn er Hafen ißt, meint er fchöner davon zu werben; fchon 
wird ihm auch diefer Winter zu lang, mweil e& noch feine 
Spargeln gibt. 

( Fieber. Badet er zumeilen? 

Zutten. Ueber die Maßen gern und oft. 

Fieber. Geizig ift ex dabei wicht ? 

Butten. Bis zur Verſchwendung freigebig. 

Fieber, Hat er mit Aerzten zu thun? 

Hutten. Er haßt fie bitter und meint, man follte fie aus 
Deutſchland jagen. 

Fieber. Geht er in Pelzröcken oder fonft in Töftlicher 
Kleidung? - 

Hutten. D ganz wie jener bei Martial 

Wünſcht er fich düfteres Wetter herbei und Schnee und Geſtöber, 
Seinen jehshundert und mehr Wintergemwändern zulieb. !) 

Sieber. Ich fürchte nur, er hält mich nicht Tange aus bei 
biefer Lebensart. 

Zutten. Da fieh du zu; warum wollteft du ben auf ein» 
mal umbringen, an dem du lange haben Fannit? 

Fieber. Wenn er mich gar zu wohl hielte. Doch höre, 
bält er auch Spielleute? 

Hutten. Ia, und Schmaroger dazu. 

Fieber. Hat er auch eine Geliebte, die uns pflege? 

Hutten. Gewiß, ein feines und artiges Ding. 

Fieber. Hat er einen Bauch? 

Butten. Er fängt ſchon an ſich zu runden. 

Fieber. Aber wenn er mich nicht aufnehmen will, wohin 
wirft du mich dann führen? 

Butten. Anführen will ich Did. 


1) Epigramme, B. VI, 59. 
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Fieber. Ich aber will dich angreifen. 
FJutten. Und ich dich verachten. 
Fieber. Dann werd’ ich Dich erwürgen. 
Butten. Und ich dir ein Schnippchen fchlagen. 
Tieber. Dem Fieber? 
FZutten. Dir, dem Fieber, und Helfen follen mir Hunger, 
Leibesübung, Mäßigfeit und Abhärtung. 
Dieber. So will ich e8 nun bei jenem Pfründner ver- 
ſuchen; dann werbe ich fehen, was ich mit bir anfange. 
Zutten. Wie du willft; ich mache mich davon. 





III. 
Das Fieber. 
Zweites Gefpräd. 





Einleitung. 


Diefes Gefpräh, von Hutten in feiner Ueberfekung ‚‚Teber 
das ander’ genannt, ift theils eine Fortfegung oder ein zwei⸗ 
ter Theil des erjten, theils die Ausführung eines in der For⸗ 
tuna hingeworfenen Gevanfens. Hier Hatte die Glücksgöttin 
einer Rede Jupiter's Erwähnung gethban, daß er, um ben 
Pfaffen ihr üppiges Leben zu verfalzen, ihnen Krankheiten und 
Mißhelligkeiten jeder Art, insbeſondere aber bie Concubinen, 
zugelegt habe (oben ©. 35). Das Elend und die Niedrigfeit 
des Lebens der concubinarifchen Priefter wird num in biefem 
Gefpräch dadurch zur Anfchauung gebracht, daß das Fieber, pas 
am Schluffe des vorigen Geſprächs zu einem frifch aus Rom 
angelommenen Curtiſan gejchidt worden war, von dieſem zu⸗ 
rüdfommt, und nun in einem Sittengemälde von ergreifender 
Lebenswahrheit erzählt, wie es ihm dort ergangen und warum 
es nicht länger habe bei ihm bleiben mögen. Daß es jekt 
wieder bei Hutten Einlaß zu finden wünfcht, den biefer ihm 
nicht geftatten will, gibt zu einer Reihe bramatifch Tebenpiger 
Scenen Beranlaffung, die den Leſer ganz vergeffen laffen, 
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daß das Fieber eine bloße Perſonification, keine wirkliche 
Perſon iſt. 

Da der Concubinat eine unabtrennbare Folge des Cöli— 
bats der Geiſtlichen, dieſes aber eine Fundamentaleinrichtung 
der römiſchen Hierarchie iſt, jo dringt das vorliegende Ge- 
ſpräch, indem e8 ſich gegen erftern richtet und bie Freigebung 
der Priefterehe verlangt, ſchon tiefer und empfinblicher als 
die bisherigen in das römische Wefen ein. Indem es aber 
weiterhin bie Deutfchen und vor Allen den neuen König auf- 
fordert, die Zahl der Geiftlichen zu mindern, ihre überreichen 
Pfründen zum Beften dringender Staatsbebürfniffe zu Tchmä- 
lern, die Uebrigbleibenvden zur Arbeit in ihrem geiftlichen Be— 
ruf anzubalten, aber auch von jenem Uebergriff in pas welt- 
liche Regiment abzuhalten, wobei zum Schluß die Andentung 
fällt, daß vor Allem Rom, die Quelle diefer Uebel, gereinigt 
werben miüffe: fo find wir damit an die Pforte des folgenden 
Geſprächs geführt, das Rom und die von demſelben ausflie- 
Bende Verberbniß zum eigentlichen Gegenſtande haben wird.) 


1) Bgl. meinen Ulrih von Hutten, Thl. I, Kap. I, ©. 12—17. 


Das Fieber. 
Zweites Gefpräd. 


Es unterreden fih: Hutten, das Fieber und Hutten's Knabe. 





Zutten. Hörft du das Pochen, Knabe? hoͤrſt du, wie bie 
Thür kracht? Hörft du nicht? Willſt du die Thür einfchla- 
gen laſſen? Doch halt, fieh erft zum Tenfter hinaus, und 
wenn es ein ungelegener. Beſuch ift, fag’, ich fei nicht daheim. 

Fieber. Nicht daheim, bu, den ich dieß jelbit fagen höre? 
Thu’ mir nur auf und laß mich aus dem Wind und Wegen 
bier hinein, 

Knabe. D Herr, es ift das Fieber. Hilf Gott, hilf 
Himmel, wie wollen wir uns vor biefem Unheil ſchützen? 
Soll ich es mit Steinen abtreiben? mit Wehr und Waffen, 
wie ich immer kann? 

Hutten. Bor Allem mach’ das Fenfter zu, bamit e8 uns 
nicht, wie ſchon einmal, einen giftigen Hauch da oben’ herein- 
blaje. Gleich ſchließ' es zu und feft. 

Fieber. Mach’ auf! 

Butten. Mit nichten. 

Fieber. Sonft Stand mir biefe Pforte von felbjt offen. 

Hutten. Nun aber ift fie bir verichloffen. 

Sieber. Das wundert mich, und barum thu' auf, alter 
Saftfreund, thw auf. 
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Yutten. Das ift gerade als fagteft du: Häng' Dich auf, 
alter Saftfreund, häng' dich auf. 

Fieber. So willft du dem Fieber nimmer aufthun? 

Butten. So lang’ ich jchließen Tann, gewiß nicht. 

Fieber. Gaſtfreundlichſter ver Männer, um des Bandes 
"alter Hausgenoſſenſchaft willen bitte ich dich, thu' mir auf. 

Butten. Um des verhaßten Andenkens diefer Hausgenoffen- 
ſchaft willen ſchließe ich Dich um fo mehr hinaus, 

Tieber. Du gibft mir Zutritt, nicht wahr, und machſt 
‚mir auf, mein gütigfter, freunplichfter Wirth? 

Futten. Ih nicht. 

Fieber. Liebling der Mufen, mad’ auf! 

Hutten. Peſt der Studien, mach’ dich fort! 

Sieber. Auf, auf! ich bin das Fieber, Hutten, das Fieber. 

Butten. Meinetwegen. 

Knabe. Sprich ihm härter zu, fonft fchlägt es noch bie 
Thür ein und erftürmt pas Haus. Wie zittern vie Balfen! 
Treib e8 ab, fchilt, fluche. 

Hutten. Schiebe die Riegel vor, diefen zweifchubigen zu- 
erit. Du aber, was willſt du von uns? Du gehft ja fonft 
großen Herren und Lebemännern nach. Gibt e8 denn Feine 
Pfaffen, feine Kaufleute mehr? 

Fieber. Dich fuche ich vor Alten. 

Hutten. Und dich flieh’ ich vor Allen. 

Fieber. Ich habe Grund. 

Butten. Ich auch. 

Sieber. Dich zu fuchen. 

Hutten. Dich zu fliehen. 

Fieber. Ich will dir etwas fagen. 

Zutten. Ich will nichts willen. 

Sieber. Ich habe mit dir zu reben. 

Butten. Ich aber habe nichts mit dir zu fchaffen. 

Fieber. Sonft warft dur anders. 
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Zutten. Es foll mich freuen, wenn ich beffer geworben. bin 

Fieber. Laß mich doch unter Dach aus dem Wind, Froft 
und Regen. 

Butten. Wie oft foll ich dir noch fagen, ich thue das nicht? 

Fieber. So ift der Ruf unverbient, der bich als gütig, 
freundlich und gaftfrei rühmt. 

Butten. Das bin ich wohl, gegen Anbere. 

Fieber. Und mich fperrft du hinaus? 

Zutten. Wie dur fiehft. 

Fieber. Mit Unrecht. 

Butten. Bielmehr wohlverbienter Weiſe. 

Fieber. Du legft auch Alles zum Schlimmften | ans. 

Zutten. Ich glaube nicht. 

Fieber. Ich aber glaube, daß ich bir nie etwas zu Leide 
gethan habe. 

Hutten. Um fo weniger taugen wir zuſammen, ba wir 
ſo verfchiedener Meinung find. | 

Fieber. So will ich gleiher Meinung fein und mit bir 
jagen, daß ich früher wohl bir Leids gethan habe; von nun 
an aber will ich dir nur Liebes thun. | 

Hutten. Du wirft nicht bei mir anfommıen. 

Fieber. Wie Tannft ou das wiſſen? 

Yutten. Wie? ich, bes Fiebers alter Wirth? Der ih 
dich aus langem Umgang in allen Geftalten Tenne: als vier- 
tägiges, tägliches, vreitägiges, Hitiges, als Zehrfieber, und 
was weiß ich die Namen alle? 

Fieber. Ich bin artiger geworden. 

Zutten. Das Iobe ich, 

Fieber. Und nimmft mich folglich auf? 

Butten. Im Gegentheil, ich fperre dich aus. 

Fieber. Nur auf ein Geſpräch. 

Anabe. Schreck' e8 fort. 

Zutten. Nicht einmal auf einen Blick. 

Strauß, Hutten's Befpräde. 5 


66 Hutten’s Geſpräche. Erſtes Bud). 


Anabe. Soll ich mit ver Büchſe dreinfchteßen ? 

Hutten. Wirf es lieber mit Linſen. Es ift ja nur Gut- 
berzigfeit von mir, bu Fieber, daß bu nicht Hunger leiden 
mußt, wenn ich dich ausfchließe und wieder zu jenen Lebe⸗ 
männern fchide; du könnteſt ſonſt Hagen, ich habe dich übel 
gehalten. 

Fieber. Bei dir möchte ich fein, du magft mich halten 
wie du willft. , 

Zutten. Und ich weit von dir, du magſt dich benehmen 
wie du willft. 

Fieber. Berfagft du denn irgenpwen eine Unterrebung? 

Zutten. Ia, bie vor Allen. | 

Fieber. Wie Haft du dich verändert! Nur auf drei Worte. 

Butten. Ich will nichts hören. 

Knabe. Du, weil du doch auf Wohlfeben, Mahlzeiten, 
Ueberfluß und Unverbaulichfeit ausgehit, ſchau, das ift unfer 
fettes Efjen geivefen. 

Fieber. Linjen, wie ich fehe. | 

Knabe. Das ift jetzt unfere Speife, denn wir find Ph: 
thagoräer geworden. 

Fieber. Aber geftern, nicht wahr, ba fpeiftet ihr ven 
Pyhthagoras felber, wenn anders ber Fabel nach in dem Hahn 
des Pythagoras Seele war. ') 

Knabe. Jetzt find wir verloren. Es hat uns Hühner 
eifen fehen. 

Hutten. Nein, Fieber, ven Hahn haben wir darum ger 
fchlachtet, weil auch er Linfen aß. 


1) Ein Lucianifher Scherz Über die pythagorätiche Lehre von ber 
Seelenwanderung. In dem Geſpräch: Der Hahn oder. der Traum, 
erzählt dem Schufter Micyllus fein Haushahn von den Wanberun- 
gen, bie feine Seele fhon durchgemacht; unter Anberm fei er einft 
Pythagoras gemeien. 
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Sieber. Und aßet ihn, als wäre der Hahn zu Linien, 
nicht die Linfen zum Hahn geworben? 

Yuttn. Was iſt's dann mehr? 

Fieber. Und jungen Wein tranfet ihr reichlich dazu? 

Knabe. D nein, Wafler. 

BYutten. Gelochtes. 

Fieber. Meinetwegen, ich meide auch die Waffertrinfer 
nicht und habe gelernt mit ihnen zu leben. 

Butten. So geh’ zu jener Hütte auf dem nächſten Felde; 
deren Bewohner hat in zwanzig dahren keinen Wein über die 
Lippen gebracht. 

Fieber. Ich will dir nur erſt die drei Worte ſagen. 

Butten. Du haſt ſchon mehr denn hundert geſagt. Doch 
jag’ die drei und dann geh’ weiter. 

Fieber. Drimmen will ich’ jagen. 

Yutten. Daraus wird nichts; ſag's draußen. 

Fieber. So fieh heraus. 

Zutten. Ich höre nicht mit den Augen. 

Fieber. Es wird dich mehr rühren, wenn bu mich ſiehſt. 

Hutten. Mir ift’8 aber nicht darum, von bir gerührt zu 
werben. 

Fieber. Ich bringe dir Bericht von dem Curtiſan, wie 
ich ihn behandelt und wie er mich gehalten hat. 

Butten. Darum fimmere ich mich nicht. 

Fieber. Aber vordem fümmerteft vu dich darum. 

Yutten. Um dich loszuwerden; und bleibe nur auch jekt 
bei ihm, wenn ich dir gut zum Rathe bin. 

Fieber. Ich Habe ihn ſchon verlaffen. 

YZutten. So fuch’ ihn wieber auf. 

Fieber. Er kann mich nicht brauchen, denn er hat bereits 
andere Krankheiten bei fih aufgenommen: vor allen die Fran⸗ 
zoſen, mit denen er elend behaftet ift; dann ift ihn neufich 

5 * 
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auch ber Steinfhmerz angelommen, und die Gicht plagt ihn 
jämmerlich, und mittlerweile ift Mangel im Haus. 

Hutten. Und er füttert feine Schmaroger mehr, feine 
Hunde no Pferde? 

Fieber. Keine Maus mehr. 

Hutten. Und auch feiner fogenannten Freundin hat er den 
Abſchied gegeben? 

Fieber. Vielmehr ſie ihm, aus dringender Urſache, weil 
nichts mehr da war. 

Hutten. Warum aber haſt du dich von jenen andern 
Krankheiten vertreiben laſſen? 

Fieber. Weil ich nicht darben will und der Küche nachgebe. 

Hutten. Ihrem läftigen Rauch ? 

Fieber. Ihrem Tieblichen Duft. 

BYutten. Den finveft du bei mir nicht. 

Tieber. Aber ich werde ihn finden, wenn bu, wie man 
jagt, daß du vorhabejit, ein Weib nehmen wirft. 

Butten. Ia wohl, ein Weib! Warum gibft bu nicht Tie- 
ber Acht, wo das Mädchen des Curtifans hingegangen ijt? 
Die hat fich gewiß eine fette Herberge ausgefucht. 

Fieber. Zu einem alten Domherrn ift fie gegangen, ber 
mit Bruch und Podagra beladen ift, unlujtig, wunderlich, 
Ihmugig, ein wahres Schwein in feiner Art. 

Hutten. Den kann fie lieb haben? 

Tieber. Sein Gold hat fie lieb. 

Hutten. Deſto bequemer für dich: während fie des Gol- 
bes wartet, hältſt du dich an den Alten. 

Fieber. Er dauert mich; er bat an ihr allein fchon fo 
viel Ungemach, daß er des Fiebers wohl entrathen Tann. 

Butten. Mit mir haft du nie Bedauern gehabt. 

Fieber. Weil du mit dieſem Uebel nicht behaftet warft. 
Denn du weißt nicht, welche Peit es tft, eine Zuhäfterin im 
Haufe haben. | 





IH. Das Fieber. Zweites Geſpräch. 69 


Zutten. Eine Peit? Da ſich um vergleichen Perfonen 
die Pfaffen nicht allein bemühen, fonbern reißen, und ihret- 
wegen Kriege miteinander führen, beinahe heftiger noch als 
zu Rom um bie Pfrünven. 

Fieber. Eben pas macht dieſes Uebel noch ärger, daß es 
freiwillig. ift. 

Hutten. Kann man. denn alfo ein Uebel mit eigenem Wil- 
len haben? 

Fieber. Ob font Jemand, weiß ich nicht; die Pfaffen 
wenigftens können's. 

Butten. Daß fie ihren Zuhälterinnen ergeben find und 
manchmal zu Narren darüber werben, weiß ich wohl; tie 
das aber ein Uebel für fie fein joll, ſehe ich nicht ein, denn 
wäre es ein Uebel, jo würden fie e8 wohl nicht freiwillig 
berbeizieben. 

Fieber. Aber ich ſehe es ein, da ich vie Leute aus lan- 
gem Umgang fenne. Fürs Erfte lieben fie die Dirnen viel 
brünftiger als die Ehemänner ihre Weiber. 

Butten. Das weiß ich. 

Fieber. Die Dirnen aber haben zu ihnen entweber gar 
feine oder eine jehr kühle Neigung, da fie Viele zugleich Tieb 
haben, vie einen al8 angenehme Gejellfchafter, andere weit fie 
reich find, einige weil fie ihren Mann tüchtig ftellen. 

Yutten. Fände fih nun aber eine, die ihre Liebe nicht 
unter Viele vertbeilte, fondern Einen beftändig liebte, wäre 
auch bie vom Uebel? " 

Fieber. Wenn fich fo eine fände, allerdings nicht; uber 
eine jolche ift unter diefer Menſchenklaſſe ein Vogel Phönir; 
wie jollte auch eine, die einmal ihre Ehre, ein Ding, das 
fih nicht wiederberftellen läßt, verjcherzt hat, groß Bedenken 
tragen, ſich auch ferner ſchamlos aufzuführen? 

Hutten. Du willft wohl fagen, fie achten nicht mehr viel 
auf das, was fie Doch einmal unmwieberbringlich verloren haben. 
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Fieber. Eben das. Hat daher Eine einmal biefes Feld 
betreten, jo ergeht fie fih fortan frei auf demjelben, und 
ba fie weiß, daß man doch Schlecht von ihr denkt, forgt fie 
nicht mehr um ihren Ruf; fo genießt fie ihrer Schande, er- 
getst fich wo fie kann und fucht Abwechslung. Denn mit dem 
Verluft der weiblichen Ehre hat e8 die befondere Bewandt⸗ 

niß, daß fich ein Iuftiger Gebrauch daven machen läßt. 
Butten. Ein fchmählicher Gebrauch. 

° Fieber. Unſtreitig. So viel aber iſt gewiß: das Weib, 
das fich einmal Einem ergeben hat, würde meinen, umfonft 
bie Ehre verloren zu haben, wenn fie fich nicht alsbald mit 
Mehreren einließe; zum Erſatz für die verlorene Ehre foll 
dann der Genuß dienen, mit möglichft Vielen die Luft zu 
büßen. Zwar es gibt auch folche, die in dieſes ungebundene 
. Xeben veßmwegen verfallen, weil ihnen Ein Dann nicht genügt. 
Wer nun eine von biefer Art bei fich Hat, der leibet große 
Dual von Eiferfucht. 

Zutten. Ift e8 in ver Ehe nicht ebenfo ? 
 , Fieber. Zuweilen wohl, und es gibt Frauen, die auch ba 
ausſchweifen; folche jedoch fallen der Zahl ber loſen Dirnen 
anheim und haben feinen Anfpruch mehr auf bie eheliche 
Würde; denn bie rechtichaffenen Eheweiber hält ſchon bie 
Scham zurüd, dann erhält das Bewußtſein ver ehelichen 
Pflicht umd die Sorge für die Kinder fie innerhalb gewiffer 
Schraufen. An dieſe Rüdfichten kehren fich die Buhlerinnen 
nicht, fie leben wie fie mögen und beluftigen fich ohne Scheu, 
und je leichter ihnen dieß wird, deſto elender fümmern und 
quälen ſich ihre Liebhaber, weil fie fich zu allem Schaden 
noch vernachläffigt jeben. 

Hutten. Was für Schapen? 

Fieber. Von mandherlei Art. ‘Denn außerdem, daß, bie 
in folcher Unruhe Ieben, Ihren eblern Theil, bie Seele, ins 
Verderben ftürzen, müffen fie noch, um ihren Freundinnen 
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gefällig zu fein, für gut Effen und Trinken und köſtliche Klei⸗ 
bung viel aufgeben laffen, auch durch übermäßigen Liebes⸗ 
genuß ihre Leibesfraft ſchwächen; wozu.noch fommt, daß in 
ver Verliebtheit fich Einer nichts daraus macht, feinen guten 
Auf aufs Spiel zu fegen. 

Buttm. So bringen fich die Pfaffen um Alles, vie fich 
Beiſchläferinnen halten? 

Fieber. Wenn fie ihnen jo ergeben find, ſehe ich nicht, 
was ſie übrig behielten. 

Hutten. Beinahe nöthigſt du mich, fie unglüdjelig zu 
nennen. 

Fieber. Zu nennen? Iſt denn Jemand unglüdfeliger, 
als wer, bei jo mannigfachem Schaden an Leib und &ut, 
niemals Ruh’ und Frieden im Gemüthe bat, weil er nichts 
Treues um fich fiebt? . 

Hutten. Daß unter der Pfaffen zahlreihem Gefinve Nie- 
mand ift, der es treu mit ihnen meint, ift mie wohl befannt. 
Was aber ift, das ihnen Unruhe maght? 

Fieber. Gar Vieles. Doch um es kurz zu fagen, es find 
jene Deartern ver Liebe, welche Plautus meint, wenn er einen 
Liebhaber aljo fprechen läßt: ?) “_ 

An Seelenpeinigung geh’ ih allen Menſchen vor: 

Es fchleudert mich, fliht mich, dreht mich auf der Liebe Rap; 

Ich bin des Todes; bin und wieder reift es mid), 

Die Sinne vergeh’n mir; wo ich bin, ba bin ich nicht, 

Und wo ich nicht bin, eben dort ift mein Gemuth. 

Mein Sinn nunmt alle Geftalten an: erft will ih was, 

Dann will ich's nicht mehr; alfo fpielt mir Piebe mit; 

Sie jagt und fängt, fie treibt und hält mich; was fie gibt, 

Das gibt fie nicht, was fie gerathen, räth fie ab, 

Und mas fie widerrathen, Damit lodt fie mid. 

Dieß ſcheint zwar im Allgemeinen geſprochen, doch trifft es 
auf unſere Leute ganz beſonders zu. Fürs Erſte nämlich 


1) Den Alceſimarchus in der Ciſtellaria, I, 1, 3 ff. 
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nagt es ifmen am Herzen, daß fie bei alt ihrer inbrünftigen 
Liebe Doch feine Gegenliebe erlangen können, ober wenn auch, 
boch feine ungetbeilte. Und da die Liebe ein Ding ift, das 
feinen Theilhaber zuläßt, fo it ihre Bekümmerniß deſto grö- 
Ber, als fie ihre Liebe an eine Menſchenklaſſe weggeworfen 
. fehen, die gar nicht fähig ift, nur Einen zu lieben. Iſt nun 
Eine von zornigem Gemüth und unboldem Benehmen, fo Fränft 
e8 ven Liebhaber, daß fie ihm nicht einmal in Mienen und Wor- 
ten zu Willen lebt; gegen vie hingegen, bie recht hold und 
freundlich im Umgang find, entfteht Argwohn und Beforgniß, 
es möchte nur Verftellung fein. So mein Wirth: fo oft ihn das 
Mädchen freundlich anlächelte, oder umfing und Tüte, ſeufzte er: 
Wollte Gott, das wäre dein Ernit, mein Elschen, und bie 
Liebe ginge dir von Herzen! Darauf fie: Warum follte fie 
mir nicht Ernjt fein und von Herzen gehen? Tennft vu mic 
fo? Nun warf er ihr einen von den jungen Leuten vor, die 
alle Tage in fein Haus famen, und vie er bisweilen fie füf- 
fen oder fonft allzu vertraut mit ihr ja. Da gab es dann 
Geſchrei, Schimpfrevden und manchmal Entzweiung auf längere 
Zeit. Sie fohrie, fo lange habe fie ihm freundlich beige- 
wohnt und nichts Anderes damit verdient, als daß er fchlecht 
von ihr vente; ein argmwöhnifches und treulofes Volk fei es 
um bie Pfaffen; das feien nun die Verfprechungen, das bie 
glänzenden Hoffnungen, die er ihr vorgejpiegelt, das der 
Dank dafür, daß fie, die bei Fürlten hätte anfommen kön⸗ 
nen und von Reicheren umworben worden, ihn vorgezogen, ihm 
allein ihre Reize, ihre Scherze und ihr junges Neben zu eigen 
gegeben habe. Sa, fo werth hielt ich dich, fagte fie, daß ich, 
um bei dir zu bleiben, dem reichen Süngling, ber mich zur 
Ehe begehrte, einen Korb gegeben babe; dir allein follte meine 
‚Jugend blühen ‚und verblühen. Und wo ift Eine in ber gan- 
zen Stadt, die fo treu nur Einem anhinge, fo wohl und forg- 
fältig Haus bielte? Wo Andere mindern, da habe ich ge= 
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mehrt; was Andere verderben, habe ich erhalten. Hier weinte 
die Schlaue und trieb auch dem armen Schelm Thränen in 
die Augen: fo wenig merfte er den Trug. 

BZutten. War fie denn nicht wirklich fo? 

Fieber. Ich will dir jagen, wie fie war. Zehn andere 
Liebhaber hatte fie, und zwar fo heimlich, daß fie mehr als 
Einmal alle zugleich bei Zifche hatte; denn fie nöthigte den 
Pfaffen, fo oft fie wollte fie einzuladen, indem fie von dem 
Einen dieß, von dem Andern jenes rühmte: fie Fonnten bie 
Laute und die Flöte fpielen, oder ſie machten Verfe, Einige waren 
gute Tänzer, Andere Iuftige Gefellfchafter: einen Jeden wußte 
fie nothiwendig zu machen. Verſtand dann gleich Einer feine 
Kunft nicht, Half ihm ihre Empfehlung doch, und mehr als 
Einmal ließ fih der Pfaffe von ihr weißmachen, es jei Einer 
Meiſter in etwas, wovon er nicht das Mindeſte wußte; denn 
gefhit war ihr Jeder, ver ihr wohlgefiel. Sie hielt fie 
aber ungleich: von den Einen nahm, den Andern gab fie; vor 
Allem aber leerte jte das Haus. 

BZutten. Das war, fo viel ich fehe, des Unglücks zwei- 
ter Grad. 

Lieber. Wofern e8 ein Unglüd tft, äußere Güter einzu- 
büßen. Sie plünderte ihn jämmerlih, trug Wein hinweg 
und vertheilte Getreide nad) Belieben; in der Vorſtadt hatte 
fie ein Hans, wohin fie brachte, was fie aufbewahren wollte; 
da war auch eine Alte, eine ausgelernte Kupplerin, deren 
Gefchäft eg war, immer neue Liebhaber anzumerben, wo fie 
einen recht ſchönen ober reichen, ob fremb oder einheimifch, 
ausgewittert hatte. 

Butten. Ich merke jest, des Mannes Unglüd lag mehr darin, 
daß er mit fo großem Schaven feines Guts dieſe Peft unter- 
hielt, als daß er ihre Gegenliebe nicht erlangte. Ihm war 
e8 genug, daß er glaubte, geliebt zu werden; dem, wie in 
andern Dingen, vermag auch in ver Liebe ver Glaube viel. 
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Fieber. Ganz recht; doch hat e8 die Bewandtniß damit, 
je mehr Einer Glück zu haben glaubt, deſto mehr Angft hat 
er, e8 möchte etwas bazwifchenfommen, pas der vermeinten 
Liebe ein Ende made. Wie daher ver Pfaffe Frank wurbe, 
da erftlich ich ihm heiß machte... 

Hutten. So richteft du den Weibern ihre Männer zu 
Grunde? 

Fieber. Unterbrich mich nit. Da erjtlich ich ihm heiß 
machte, dann noch der Stein dazu Fam, hierauf ber Reihe 
nach andere Krankheiten, und er fah, daß ihm gar zu viel 
fehlte, ihr genug zu thun, va zitterte er, fo oft er Einen ine 
Haus treten, fie grüßen over umarmen fab, bei jedem Winf 
und Blid, aus Furcht, es möchte fie ihm Einer während 
feiner Leibesfchwachheit abfpenftig machen. 

Butten. Er mag fih wohl Dange's Thurm gewünſcht 
haben, fie darin einzufchließen. 

Tieber. Im Gegentbeil, er juchte nur um fo mehr ber 
Freundin zu Gefallen zu leben, und fie wollte mit Nichten 
eingefchloffen fein, fondern hatte gern Gefellfehbaft und hielt 
fih ſchon für einfam, wenn fie nur brei ober vier ftarke 
Burſche bei Tiſche hatte. Da er das fah (denn er mußte 
auf ihren Sinn merken und ihre Wünſche errathen), ftellte 
er häufig Gaftungen an und lud dazu von überalf her ein, 
wer Freude und Kurzweil machen fonnte, um, was an ihm 
gebrach, zu erſetzen. Erluſtige dich, mein Elslein, fagte 

er dann, und laß es dir einſtweilen wohl ſein! denn er 
verhieß ihr, wenn er nur erſt wieder geſund wäre, felige 
Tage. ) 

Hutten. Sah er denn nit, wie inmitteljt pas Haus ge- 
leert wurde? 

Fieber. Berliebte jehen nichts; ihr Gott iſt ja blind. 

Hutten. Merkte er e8 auch nicht? 

Fieber. Weniger als ein Kind. 
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Zutten. So hätte man ihn warnen ſollen. 
Fieber. Er hörte nicht; denn wie Menander ſagt, 


iſt Liebe von Natur 
Taub der Ermahnung. !) 


Hutten. Wie toll waren alfo die Thespier, daß fie, wie 
dem Jupiter, fo auch dem Amor Spiele feierten, wenn boch 
von ihm folches Ungemach kommt. 

‚Fieber. Ueber die fommt es allerdings, welche nicht auf 
bie rechte Art lieben und nur auf leibliche Schönheit fehen; 
denn anbers verhält e8 fich mit den Xiebhabern ver echten 
Schönheit, d. i. ver Tugend. 

Butten. Wie diejenigen find, welche ihre Eheweiber lieben ? 

Fieber. Etliche allerdings. 

Hutten. Ich verftebe, daß e8 eine fchwere Bein fein muß, 
etwas lieben, das nicht Tiebenswerth ift, und boch fich ge- 
zwungen fühlen, es zu lieben. 

Fieber. Und das bis zur Narrbeit. 

Yutten. Welcher Wahnwig plagt fe aber nur, daß fie fo 
närriſch find? 

Fieber. Amor ift ein Kind, darum benehmen ſich die Lie— 
benden kindiſch, und wie er leicht und geflügelt iſt, ſo iſt 
es ein leichtfertiges Volk um alle Verliebten. 

Buttn. Darum iſt es auch mit ihnen ganz wie mit ben 
Kindern: wie diefe an Nüſſen Freude haben, an Gold aber 
nicht, fo gehen die Verliebten einem nichtigen Etwas nach, 
und darüber vernachläffigen fie Gefunpheit, Wohlfein, Freunde, 
Vermögen, Haus, Ehre, Ruf und was man fich fonft, wenn - 
man es nicht hat, mit Mühe und Schweiß erwerben müßte. 

Fieber. Du triffft es auf ein Haar: fo wichtig find ihnen 
ihre Nächte, ihre Gaftmahle und Spiele, daß fie fich weber 
um Jugend fümmern noch für ihren Nuten forgen. 


1) Aus der Sammlung des Stobäus. Ich werde fie Fünftig nicht 
mehr befonders anführen. 
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Zutten. Doc den Vortheil haben fie, daß fie, weil fie 
immer lieben, immer jung bleiben und ihr Leben luftig zu- 
bringen. 

Tieber. Du willft fagen, daß fie immer Thoren bleiben 
und ihre ganze Lebenszeit im Irrthum hinbringen, niemals 
feften Boden gewinnen, fonvdern, wie Seneca jagt, immer 
wieder zu leben anfangen !); denn meiften® ergibt fich dieſe 
Art Leute dem ftumpfiten Müßiggang. 

Hutten. Meinft du alfo, Niemand lege für fein Leben 
einen fichern Grund, als wer ein Weib nehme? 

Fieber. Gewiß, viefe legen ihn. 

Hutten. Willft du demnach, daß ich ein Weib nehmen fol? 

Fieber. Das nicht. 

Butten. Folglich willft du auch nicht, daß ich mein Leben 
fiher begründen foll? 

Fieber. Du follft es; nur auf andere Art. 

Yutten. Etwa fo, daß ich eine Zuhälterin ins Haus nehme? 

Fieber. Nichts weniger; fondern fo, daß du ohne Weib 
lebeſt. 

Hutten. Das behagt mir nicht. Aber ſage mir, warum 
willſt du denn nicht haben, daß ich ein Weib nehme? 

Fieber. Erſtlich deinethalben nicht, weil ſie dir zu thun 
machen, dir keine Ruhe laſſen und dich im Studium ſtören 
wird; meinetwegen aber rathe ich nicht dazu, weil die Che 
frauen das Fieber nicht dulden, fondern mit aller möglichen 
Sorgfalt von ihren Männern abhalten, um deren Gefunpheit 
jie nur gar zu befümmert find. 

Hutten. Damit machft du mir nur noch mehr Luft zum 
Heirathen; doch rede weiter von denen, bie mit Zuhälterin: 
nen leben. 

Dieber. Alles Nothwendige fegen fie hintan, um etwas zu 


1) Brief 23, 9. 
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erlarigen, das nicht der Rede werth ift, und das fie Doch nie 
vollftändig erlangen. Denn wenn es ihnen auch einmal 
gelingt, der erjehnten Liebe froh zu werden, fo ift biefe 
Freude, was auch ſonſt an ihr fein mag, doch jebenfalls nur 
kurz und ihnen nicht ausfchlieglich eigen. Denn folche Wei- 
ber denken, während fie den Einen im Arme haben, ſchon an 
einen Andern, wahrhaft lieben fie Keinen, fondern find auf 
alle Weife bedacht, fo vieler Männer als möglich habhaft zu 
werden. Und darin find fie wirflich klug: fie fehen, wie ihre 
Jugend dahingebt, daher zählen fie oft ihre Jahre und ma- 
hen fi manchmal ſelbſt Vorwürfe, daß fie nicht fo viel 
Männer als wohl hätte fein können fich geichafft haben; mit 
nicht8 gehen fie fo fparfam um wie mit der Zeit, und das 
um fo mehr, wo auch noch Gewinn zu machen ift; denn fie 
verfanfen ihre Gunft, und durch Geld kann man fie zu Allem 
bringen. 

Butten. Sage mir, wirft Geld mehr bei ihnen als 
Schönheit? 

Fieber. Bei ven Hügern allerdings. Denn die bei ihrem 
Lieben nicht auf den Nuten fehen, ziehen die fchönen Män⸗ 
ner fogar noch durch Gefchenfe an fich. 

Hutten. Aus deinen Reden ſchließe ich, daß e8 zwei Arten 
von Dirnen gibt: folche, vie um Nuten buhlen, und folche, 
bie zu ihrem Vergnügen. 

Fieber. Du kannſt noch eine dritte Art hinzufügen: bie 
Beides thun. 

Hutten. Wie deines Wirthes Elſe dort, die bon ben 
Einen nahm und den Andern gab, diefe um ihrer Geftalt, 
jene um ihres Geldes willen lieb hatte. 

Fieber. Wie noch unzählige andere au; darum babe ich 
oft die Pfaffen zittern jehen, wenn Die Rede auf Einen fam, 
ber viel Geld habe over ſehr ſchön fei. 
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YZutten. Auch ich babe das gefehen, obwohl ich noch lange 
nicht Alles geſehen babe. 

Dieber. Und noch vielmehr, wenn ein junger Menfch von 
ichöner Geftalt oder großem Vermögen in des Pfaffen Haus kam. 

Butten. Nicht mit Unrecht, wenn e8 wahr ift, daß in der ' 
Liebe das Glück fo viel vermag. 

Fieber. Glaubt man denen von Aegira, fo vermag es 
mehr noch als felbft Die Schönheit; Darum verehrten fie auch 
den Amor und die Fortuna in demjelben Tempel. 

Zutten.. Warum alfo verfchloß der Pfaffe denen, bie er 
als gefährlich Fannte, nicht das Haus? 

Fieber. Er hätte es gern getban, wenn er geburft hätte. 

Hutten. Wie ich fehe, fürchten die Pfaffen ihre Zuhäl- 
terinnen? 

Fieber. Mehr als jemals einen Tyrannen feine Unter: 
thanen. 

Hutten. Können fie fie denn nicht fortjagen, wenn jie un- 
zufrieden mit ihnen find? 

Fieber. Sie könnten e8 wohl, wenn fie nicht verliebt 
wären. 

Hutten. Es ift ein jammervoller Zuftand, in den bu mic 
da hineinblicken Täffeft: nicht Fünnen was frommt, thun müf- 
fen was fchadet! Aber was ift e8 denn nur an den Dirnen, 
das jene fo fürchten ? 

Fieber. Ihr Zorn, in dem fie fchelten, Vorwürfe machen, 
hadern und fchmollen. | 

Hutten. Das jagt folchen Schreden ein? 

Fieber. Allerdings. Denn im Zorn fällt es ihnen manch⸗ 
mal ein, unter die Leute zu bringen, was jene nicht auskom⸗ 
men laffen wollen: du verftehft, Hutten, gewiffe unſau⸗ 
bere Scherze, oder was fonft die Pfaffen unter vier Au- 
gen mit ihnen gejprochen oder getrieben, deſſen fte fich ſchaͤ— 
men müffen. | 
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Zutten. Sage mir, fürchten denn bie Ehemänner ihre 
Weiber nicht auch? 

Fieber. Mit denen ift es etwas Anderes: gerade nur mit 
ber verbotenen Liebe pflegt jene Furcht verbunden zu fein; 
wie ja Hercules die Omphale fürchtet und ihr bienftbar ift, 
Dejanira aber fürchtet er nicht, noch dient er ihr am Roden. 

Butten. Vom Weibe beherrfcht zu werben ift für ven 
Mann die äußerfte Schmach, fagt Democritus. Wenn er num 
dieß in der Ehe für fo fchmählich anfah, was follen wir von 
biefen Buhlern fagen? Wie ficher ift dagegen bie Liebe in 
der Ehe, wo gegenfeitige Bande jene Furcht nicht auffommen 
laſſen. 

Fieber. Du ſollſt aber doch nicht heirathen. 

Hutten. Das will ich mit mir ſelbſt ausmachen; bu 
fahre fort. 

Fieber. Durch folches Aengftigen drängen fie ven Pfaffen 
Geld, Kleider, Geſchmeide, Dienftmägve und was fonft noch 
Alles ab, indem fie mit Fortgehen drohen, wenn man es 
ihnen nicht gewähre. Reißt dann Einem die Geduld und er 
gibt dem Weibsbild Scharfe Worte, oder wie Etliche im Brauch 
haben, gar Schläge: Haft du vergeffen, Pfaff, erivivert fie 
dem, daß ich von allerlei Dingen weiß? vie will ich nun aus- 
breiten und unter die Leute bringen — damit läuft fie aus 
dem Haus, und ihm wird angft und bang, denn er weiß gar 
wohl, daß fie kann, wenn fie will. Unſere Elfe wenigftens wußte 
den ihrigen jeden Tag auf neue Art zu quälen: bald hatten 
Andere beifere Kleider als fie, bald trug Eine Ringe und 
Epvelfteine und hatte fünfundzwanzig Mägde; fie allein, fchrie 
fie, müſſe ohne Geleit, ohne Schmud dahergehen. Er dar⸗ 
auf, wenn er eben nicht bei Gelbe war, entlehnte oder ver- 
kaufte Wein oder Früchte, oder nahm bei Juden gegen Wucher- 
zinfen auf. 

Jutten. Eine verberbliche Wirtbichaft, bei Gott! 
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Fieber. Ja, auch folche find mir vorgefommen, bie, um 
ihren Zubälterinnen fchenfen zu können, zu Diebjtahl und 
Kirchenraub griffen; wie jener Ordensbruder neulich, ver es 
mit einer Eoftfpieligen Perſon zu thun hatte, ihr ſchweres 
Gold und Silber aus der Sacriftei zutrug. 

ı Butten. D du heilige Geiftlichkeit! Thun folches auch bie 
Mönche? 

Fieber. Die Mönche? Als ob es etwas gäbe, Das bie 
Mönche nicht auch thäten! Noch Andere habe ich falfche Eive 
ſchwören fehen und Gift mifchen und Verrath fpinnen und 
andere unglaubliche Verhrechen begehen. 

Butten. Die fich folcher Dinge ſchuldig wiffen, die müfjen 
fich freilich bei ihrer Liebe nicht wenig fürchten. Aber warum 
verhehlen fie ihren Zuhälterinnen das nicht, deſſen Bekannt⸗ 
werden fie zu fürchten haben? 

Fieber. Weil fie verliebt find. Kein Verliebter Tann 
etwas verbergen, denn nadt fchreitet Cupido einher. 

Hutten. So halten aljo die Verliebten nichts gebeim? 

Tieber. Die von diefer Art nicht. 

Hutten. Zu ihrem großen Schaden, ſollt' ich meinen: das 
ift eine gefährliche Art, verliebt zu fein. 

Fieber. Wie du fagft, denn der Zuhälterinnen Liebe ift 
ohne Beſtand, auch haben fie Fein Gewiffen, daher verrathen 
fie nem Nächſten Beften, was jie gehört und gefehen haben: 
die Einen, weil es ihrem Geſchlecht eigen tft, nicht ſchweigen 
zu können; Andere denen zu lieb, welchen fie es verrathen; 
Einige auch denen zu leid, von welchen fie reden, wenn fie 
gerade böſe auf fie find; und am leichtejten thun fie daß, 
wenn man fie fortgejagt hat. 

Hutten. Nun du mir deutlich gemacht haft, warum bie 
Pfaffen nicht wagen dürfen fie fortzujagen, fehe ich erft vecht, 
ivie elend die Daran find, welche fich paheim in folchen Zwang 
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veritrieft haben; denn fie müffen ja in all ihrem even und 
Thun ſich nach den Weibsbildern richten. 

Fieber. Und zu Freunden und Feinden haben wen dieſe 
wollen. 

HZutten. Und oft große Vortheile aus der Hand. laſſen un um 
ihnen zu Willen zu fein. “ 

Fieber. Und aller Leichtfertigkeit nachgehen, jedem et 
Streben entjagen. 

Butten. Und das Geiftliche keiner Bohne werth achten. 

Fieber. Und Recht und Unrecht für gleich viel halten. 

Buttn.) Etliche nehmen wohl gar ihre Zuhälterinnen zu 
Beibern. 

Fieber. Ober ändern ſonſt auf üärgerlide Weife ihren 
Stand. 

Hutten. Und fcheuen vor feinem Frevel zurüd. 

Fieber. Stürzen fich vielmehr ohne Befinnen in jede Art 
von Schande. 

Butten. Wie gar übel fteht doch Prieſtern ein ſolches 
Leben an! Ihnen ſollte das Geiſtliche ſo am Herzen liegen, 
daß fie alles Weltliche fi aus dem Sinne ſchlügen: wie 
pflichtwidrig aljo, wenn fie fo ganz nur nach Eitlem und 
Richtigen trachten, daß fie an das Geiftliche gar nicht mehr 
denfen. Zwar fie denfen wohl daran; denn ich fehe.fie ja, um 
Geiftliche zu werben, nach Rem laufen und va oft jchmähliche 
Knechtspienfte verrichten.?) 

Fieber. Das thun fie nicht um Gottes willen, um beffer, 
fendern der Pfründen wegen, um reicher zu werben. 

Butten. Reich zu werden alfo geben fie jich Mühe, get 
fich zu werben aber nicht? 


— — — — 





1) Warum Hutten die vier folgenden Sätzchen bis „Schande“ in ber 
deutſchen Ueberſetzung weggelaſſen, f. in meinem Ulrich von Hutten, II, 120. 
2) Das ſind dann die ſogenannten Curtiſanen. 
Strauß, Hutten's Geſpraͤche. 6 
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Fieber. Es in der That zu werden nicht; nach dem geift- 
lichen Namen aber, weil er fo einträglich ijt, trachten fie 
eifrigſt; oder fiehft bu nicht, wie viel große Schufte fih mit 
diefem Mantel veden? | 

Butten. Sekt enplich fehe ich's. 

Tieber. Das Haft vu mir fu danken. 

Hutten. Ich kann es nicht leugnen. 

Fieber. Alſo Läffeit du mich ein? 

Yutten. Das hab’ ich noch nicht im Sim. 

Fieber. Noch nicht? So undanfbar wäreft du, daß du 
mich, da ich Dich weile mache, nicht herbergen wolfteft ? 

Hutten. Weil ich dich nicht ertragen kann. Du verbienteft 
fhon, daß dich Einer aufnähme, wenn man nur nicht auch 
viel Schaden von bir hätte. 

Fieber. Wie viel? 

Zutten. Mehr als ich aushalten Tann. 

“ Fieber. Wie weich und empfindlich du geworben bift! Ehe⸗ 
dem batteft du Dir vorgefegt, um ver Weisheit willen felbft das 
Härtefte zu bulnen. 

Butten. Mich Bajt du jet hinlänglich unterrichtet: geh 
nun und lehre die Pfaffen, baß fie wieder in ben rechten 
Weg. einlenfen; denn was fie fo noch mit Ehriftus gemein 
haben, jehe ich nicht. | 

Fieber. Sch fagte dir ja fchon, daß fie der Uebel mehr 
als genug und feinen Plaß mehr für das Fieber haben; hat 
doch Jupiter felbft, als er neulich des Lebens der Pfaffen 
mit ihren Zuhälterinnen gewahr wurde, den Spruch gethan: 
Das ſoll das Pfaffenfieber fein! und mich andre Leute auf- 
juchen beißen. 

Hutten. Welche andere? 

Fieber. Dich vor Allen, und wenn du mich nicht wollteft, 
jo follte ich zu den Kaufleuten und den Lebemännern in den 
Städten gehen. 


Il. Das Fieber. Zweites Gefpräd. 83 


Zutten. Sagte dir bei dieſer Unterredung Jupiter nicht 
auch, was er von des Papftes Calirtus Satzung halte, welche 
ben Geiftlichen bie Ehe unterfagt?!) Billigte er es, daß. 
man fie aus dem von ihm eingefegten Eheftand in ein Huren- 
leben hineingetrieben ? 

Fieber. Nichts weniger, ſondern er jagte, Hinter feinem 
Rüden und da er zufällig im Götterrathe nicht zugegen 
gewefen, fei über diefe Sache berichtet und befchloffen worden. 
Er meinte auch, der Beſchluß mühe umgeftoßen und ben 
Geiftlichen wieber wie vordem geftattet werden, Eheweiber 
zu nehmen, damit fie nicht vom unreinen Bett aufjtehend mit 
befledten Händen und Gemüthern das Heiligthbum verwalten. 

Zutten. Dazu rathe ich auch in deinem Namen, bamit 
bu wieder Eingang bei ihnen finden mögeft. Denn fo lange 
die Pfaffen mit Zuhälterinnen leben, iſt für Dich, fo viel ich ' 
ſehe, bei ihnen nichts zu machen. 

Fieber. Nein; denn einmal hat mir’e Inpiter verboten, 
dann haben fie auch fchon andere Krankheiten genug. 

Butten. Wohl von ihrer Schlemmerei? 

Tieber. Auch von den Zuhälterinnen, welche oft des 
Gewinnes halber mit kranken Mannsleuten umgehen, es fei 
einer ausſätzig, oder wafjerfüchtig, oder habe die Franzofen 
oder fonft etwas an fich; von denen bringen fie dann biefe 
Uebel heim und ftedlen ihre Liebhaber damit an. 

Hutten. Auch das ift fein kleiner Theil ihres Elendes. 

Fieber. Ein großer, wie du fiehft. 

Buttm. Wenn aber Pfaffen Feine Zuhälterinnen haben, 
willft du auch von denen nichts? 

Fieber. Nein; denn ſolche find dann mit Geiz behaftet, 
der auch eine Krankheit, groß und chne Gleichen ift: 


1) Ealirtus TI., auf ben Concilien zu Rheims 1119 und im 
Lateran 1123. 
6* 


84 Hutten’s Gefpräce. Erſtes Bud. 


Hutten. Wenn aber Einige auch nicht geizig ‚find, was 
willft du mit denen machen? 

Fieber. Die find arm und balten mich durch Mangel 
von fich fern. 

Hutten. Du fuchlt alle möglichen Vorwände, um bei ınir 
anzufemmen; e8 wird aber nichts daraus. 

Fieber. Dann wird auch aus deinem Weifewerben nichts. 

Buttn. Wer bindert’s ? 

Fieber. Deine Verliebtbeit, die ich allein dämpfen fann. 

Hutten. Du minderft die Leibeskraft. 

Tieber. Ich mehre des Geiftes Munterkeit. 

Hutten. Du entzündet das Blut. 

Tieber. Ich Löfche die Brunit. 

Butten. Du ſchwächeſt das Herz. 

Fieber. Ich ftärke ven PVerftand. 

Button. Du bringjt Schmerzen mit. 

Fieber. Ich treibe die Ueppigfeit aus. 

Butten. Wie? bift du e8 nicht, welche die Menfchen oft 
an Löblichen Thaten verhindert? 

Fieber. Wie? bin ich es nicht, die vielen Sünden vorbeugt? 

Butten. Auf diefe Art wären alle Krankheiten gut, denn 
fie fchwächen wie du ben Körper und verzehren vie Kräfte. 

Fieber. Nicht wie ich; denn unter ihnen find einige, die 
zum Davonlaufen übel riechen, oder durch Gefchwüre entftellen 
und das Fleifch wegfreffen, oder die Sehnen zufammenziehen 
und lahm machen; das alles ift bei'm Fieber nicht der Fall. 

Butter. Da fagft du nicht die Wahrbeit; denn mit einigen 
Arten. des Fiebers ift dergleichen wirklich verbunden; wenn Das 
aber auch nicht, fo doch Magerkeit, Bläffe und Teicht auch 
der Tod. 

Fieber. Den Tod anlangend erwiedere ich, daß Keiner 
jtirbt, der mich zu behandeln verjteht; Magerfeit und Bläſſe 
aber, find denn Das Uebel? 
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Butten. Ich halte fie dafür. 

Fieber. Willft du denn aljo einen Bau, um waſſer⸗ 
füchtig zu werden? oder ein rothes Geficht, daß Niemand 
glaube, du ſtudireſt fleikig? 

Butten. Du bift ein wibiges Ding, Fieber; doch berebeft 
du mich nicht, daß ich, um für fleißig und gelehrt zu gelten, 
bleich fein möchte. 

Fieber. Ehedem wollteft du aber doch, daß beine Lehrer 
dich fleißig hießen; jet möchteft du roth fein, um den Weibern 
nicht zu mißfallen; aber du irreft, bu wirft ihnen bleich beffer 
gefallen, denn fie werden venfen, deine Bläffe komme vom 
Stupiren. 

Yutten. Bon welchen fprichft vu? 

Fieber. Bon denen, die an ven Männern ven Geift lieben. 

Butten. Den Geift? Als ob es Weiber gäbe, bie ven 
liebten! Schöne Geftalt gefällt ihnen und Reichthum. 

Fieber. Du redeſt unweislich und das aus feinem andern 
Grunde, als weil du das Fieber nicht haft. Den Weibern 
ift ja die Schönheit der Männer verdächtig, außer wenn eine 
aus Jugend und Lnerfahrenheit nicht weiß was fie Tieben 
joll; denn die Fugen fehen auf das Innere, nicht auf das 
Aeußere. 

Butten. Aber auf Reichthum ſehen fie. 

Fieber. Nun, dieſe Krankheit ift ihnen mit eurem Ge⸗ 
Ichlechte gemein. 

Hutten. Darum ift zu fürchten, da ich Neichthum nicht 
befige, wenn bu mich überdieß noch. häßlich machft, daß ich 
dann von beiden Seiten verwerflich werde und fein Weib 
befonme. 

Fieber. Wenn ich dich häßlich mache? find denn die blaffen 
Liebhaber häßlich? So haft du Oviv’s Worte behalten: 

Blaß fei jeder der liebt; Blaß ift bie Farbe der Liebe, ?) 

1) Bon der Liebeskunft, I, 729. 
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Hutten. Es war mir entfallen. Doch laß dir Eins fagen: 
ih will fo wenig lieben als bleich fein. Was ich aber von 
dir hauptfächlich fürchte, ift Körperſchwäche. 

Fieber. Ich will dir aber bie Kräfte nicht minvern, id 
will als viertägiges bei bir fein. 

.Yutten. Gar viertägig? Ich mag dich nicht. 

Sieber. Weil du vergefjen haft, mas von mir gefchrieben 
ift, daß, bei wen ich einmal viertägig gewejen, der nachher 
gefunder und ftärker wird als je zupor.!) 

Zutim. Bei mir bift du fchon einmal gewejen und haft 
bieß nicht gehalten; wie ſoll ich dir alfo trauen? 

Fieber. Damals waren zu gleicher Zeit noch andre Kranf- 
heiten da, die mich nicht zu meinem vollen Nechte kommen 
ließen; jett, wenn ich allein bei dir bin, will ich dir bein 
Körperchen ganz friſch und munter machen. 

Hutten. Wie denn? 

Fieber. Erft will ich dich fchlank und behende machen; denn 
feit du fo wohlbeleibt wirft, Halten dich die Leute für träge 
und faul. Dann will ich deinem Geficht einen erniten Aus- 
brud geben, damit man dich nicht für Leichtfinnig halte; denn 
es gefällt mir nicht, daß du fo gar viel lachſt und jcherzeit. 

Hutten. Lachen und Scherz willft du mir benehmen, fprich? 
Da bätteft du mir gerade Alles genommen was die Weiber 
lieben. Darum hab’ ich diefe Thüre für dich mit dem Spruch 
gezeichnet: Hebe dich, Fieber! Da lies die Infchrift. 

Fieber. Erhitze dich nicht. Du follit das alles wieber 
erhalten, wenn ich dir erſt deine Kräfte wiedergebe. 

Jutten. Und mittlerweile fol ich ganze ſechs Monate, wie 
ehedem, elend fein? 

Fieber. Zwölfe follteft du mir zugeftehen, ein ganzes Jahr, 
damit ich dich vollfommen weife machte un bir diefe Ber 


1) ©. oben im erften Geſpräch, ©. 56. 
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liebtheit nähme, bie dich ſchon feit lange an erniter Weisheit 
hindert. 

Butten. Hebe dich, Fieber! hebe dich, Fieber! 

Fieber. So fchrei’ doch nicht fo, ich gehe ja nun zu den 
Waſſertrinkern. 

Knabe. Hebe dich, Fieber, hebe dich! du machft mir 
meinen Herrn unwirſch wenn du ihn plagſt; darum hebe dich. 

Fieber. Auch du brauchſt nicht zu ſchreien; ich gehe ja 
ſchon: und da ſehe ich eben einen von den Kaufleuten üppig 
tafeln; der wird mich gewiß aufnehmen, es liegt ihm noch 
etwas ſchwer im Magen von ber geſtrigen Schmauſerei; an 
ihn will ich. 

Hutten. Aber vielleicht hat er Aerzte. 

Fieber. Wohl hat er deren, doch von bem gemeinen 
Schlage, die ihm täglich etwas einfiopfen, was aus Arabien 
gelommen, oder in Indien gewachſen ift. 

Butten. Und was ftopft er Dagegen ihnen ein? 

Fieber. Seine föftlichen und königlich zubereiteten Speifen, 
zwanzig Gerichte auf eine Mahlzeit, Rebhühner, Pfauen, 
Faſanen, Fifche, Seemuſcheln und mas fonft mit Gold auf- 
gewogen wird. 

Butten. Da fällen wohl auch fie bir anheim durch ihre 
Schlemmerei? 

Fieber. Gewiß; auch habe ich ſchon ein Auge auf fie. 

Hutten. Da thäteft du mir einen Gefallen, wenn bu ein 
paar Hundert von ihnen umbrächteft. Aber warnen fie ihn 
denn nicht unter dem Schlemmen, daß er fih vor Krankheit 
hüten folle? 

Fieber. Nur allzuviel warnen fie ihn, zu feinem großen 
Verdruß; fie fchreiben ihm nämlich ver, jich nach ärztlicher 
Regel zu halten. 

Butten. Das Schlemmen aber verbieten fie ihm nicht? 

Fieber. Sie verbieten es wohl, doch lafjen fie ihn Manches 
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hingehen; denn wenn er nicht fo wäre, müßten fie manchmal 
Hunger leiden. Ja fie drücken fogar gern ein Auge zu um 
des Gewinns willen; denn wovon wollten die Aerzte Leben, 
wenn e8 feine Krankheiten gäbe? 

Butten. Leben könnten fie wohl, aber fie müßten baden 
und graben. 

Fieber. Da wären fie feine Aerzte. 

Butten. Aber Bauern wären fie, und es ftünde beffer 
im deutfchen Land, wenn man ſammt Rhabarber und Kolo- 
quinten bie ganze Sippfchaft der Aerzte austriebe. 

Fieber. Auch deinen Stromer und den Kopp und Ebel 
und Ricius und noch einige andre bie bu lieb haft?) 

Zutten. Sie nicht, denn fie find rechtfchaffene Männer, 
doch eben darum mitunter um fo weniger Aerzte. 

Fieber. Sie wären noch rechtfchaffener, wenn fie bir Nieß- 
wurz, mehr als ein Dutzend Pfund, einjchütteten. 

Hutten. Wozu fo viel, mein Fieberchen? 

Fieber. Dir die Tollbeit abzuführen, daß du ein Weib 
nehmen willft, du, ein Menſch zum Studiren gemacht, vem 
ein Weib nur die Ruhe jtdren und im Streben nach Weis- 
heit hinderlich fein würde. 

Hutten. Ein Weib zu nehmen, bin id) noch nicht ent- 
ſchloſſen; indeß, wenn ichs auch thäte, fehe ich Doch nicht, 
was damit gefehlt wäre. Dir aber thäte wohl Niekwurz 
noth, um dir die Narrheit auszutreiben, mit der bu auch 
Andre närriſch machſt. 

Fieber. Ich mache die Leute fleißig. 

Hutten. Hebe dich, Fieber! hebe dich, Fieber! 

Fieber. Schrei nicht, du ſollſt ja des Fiebers los ſein, 
damit andere Krankheiten bei dir Raum finden. 





1) Auch Gregor Coppus war, wie Stromer (ſ. o. S. 56) in 
Mainziſchen Dienſten; Jacob Ebel war am Hofe des Kurfürſten von 
Köln, Paul Ricius im Dienſte des Kaiſers Marimilian geweſen. 
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Yutten. Hebe dich, Fieber! denn die find Narren, die fo 
ftubiren daß fie ſonſt nichts hun. 

Fieber. Durch diefe Worte wirft du alle Gelehrten gegen 
dich aufbringen, vor Allen die Zunft ver Theologen. 

Butten. Die Verftändigen werden mir nicht böfe werben. 

Fieber. Aber die ſich dafür halten. 

Hutten. Denen du ihre Schävel fo ausgeleert haft, daß 
jeder kaum noch ein Loth Hirn behalten hat. 

Fieber. Dir wollte ich dein ſchmähſüchtiges Bischen Ge⸗ 
hirn ganz austilgen, ließeſt du mich nur einen Fuß breit bei 
dir ein. 

Yutten. Dafür iſt geſorgt; und darum geh' nur, du 
Schwägerin. 

Tieber. Um der drei Worte willen? - 

Yutten. Um deiner verderblichen Gefellichaft willen mit 
beinen enplofen Mährchen; geh’ zu den Pfaffen, zu den 
Buhlern, den Zrinfern, zu den Fuggern, den Kaufleuten, 
den Xerzten, over, beliebt es bir, zu allererit zu Kaiſer 
Maximilian's Schreibern.?)' 

Fieber. Die bei ihm mehr als zu viel Gewinn gemacht 
haben, und daher nun von ihrem Reichthum als große Herren 
in Saus und: Braus leben? 

Butten. Eben zu denen und zu wem du ſonſt willft, wenn 
du nur mich ungefchoren läffeft. | 

Dieber. Ich gehe Schon; eb’ wohl. 

Butten. Bleib’ eimen Augenblid, ich habe noch ein 
Anliegen. | 

Fieber. Sch wußte wohl, daß du das Fieber nöthig haft. 

Hutten. Nur fo lange, bis ich noch Eins erfahre. 

Fieber. Was? 








1) Diefe befommen ihr Theil meiter unten, in bem Gefpräd: 
Die Räuber. 
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Hutten. Sage mir, was iſt die Urſache dieſes verkehrten 
Lebens der Geiſtlichen? 

Fieber. Der Müßiggang und deſſen Pfleger, der Reichthum. 

Hutten. Wie, wenn Deutſchland hierin ſich Rath ſchaffte, 
ihr Einkommen minderte und ſie das Feld bauen und wie 
andre ehrliche Leute im Schweiß ihres Angeſichts ihr Brod 
erwerben hieße, würde es dann wohl fromme Geiſtliche be- 
fommen? | 

Fieber. An meiner Statt antworte dir Opibius: 

Wehre dem Müßiggang, fo zerbrichft bu den Bogen Cupido's.!) 
Und an einer andern Stelle nennt derſelbe Dichter ven Reichthum 
das Neizmittel zum Böſen. 

Butten. So ſprich, glaubft du, e8 werde je dahin kommen, 
daß die Deutichen das thun? 

Fieber. Warum follt! ich8 nicht glauben? 

Butten. Wie bald aber? 

Fieber. Recht bald, wenn fie die vielen taufend Pfaffen 
nicht mehr dulden werden, bie größtentheils unnüge Müßig- 
gänger find, zu nichts gut als zum Eſſen und Trinken. 
Laß nur eine Xheurung kommen, da wirb es ehrliche und 
fleißige Leute ſchon verprießen, das, was ihnen gebührte, von 
jenen Faullenzern in Wolluft verpraßt zu feben. 

Butten. ‘Du meinft wohl, es werbe fommen, wie bie Bienen 

Drohnen, das müßige Freffergefchlecht, aus den Körben vertreiben ?), 
dar fo auch jene Faulen als unnüge nicht blos, fondern auch 
verberbliche Glieder des gemeinen Wefens von den Fleißigen 
und Nothwendigen verjagt und ausgetrieben werben. 

Fieber. Nicht andere. 

Zutten. Aber fie werden ihren Müßiggang entjchuldigen 
und fagen, um der Weisheit willen gehen jie müßig, denn 


1) Bon den Mitteln gegen die Liebe, V. 139. Die andre Stelle 
ift Metamorph., I, 140. 
2) Birgil, vom Landbau, IV, 168. 
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Ariſtoteles lehre ja, durch Siken und Ruhen werde die Seele 
verſtändiger. 

Fieber. Dagegen aber wird man aus ihren Werken er- 
fennen, welcherlei Muße fte pflegen; denn man könnte fie ja 
wohl dulden, wenn fie, wie Plutarh mahnt, ihre Ruhe und 
Muße zur Erwerbung von Wiſſenſchaft und Einftcht benutzten. 

Butten. Du gibft heilfame Rathſchläge, wie ich ſehe. 

Fieber. So nimm mich auf. 

Butten. Ich möchte es wohl thun, fähe ich nicht, daß 
unfre deutſchen Fürften deinen Rath nöthig haben: fie follen 
das Reich in beifern Stand bringen, indem fie das unend⸗ 
liche und unermeßliche Geld, das bie müßigen Pfaffen eit- 
nehmen, tbeils zu Kriegsbebürfniffen, theils auch zum Unter« 
balt gelehrter Männer verwenden. 

Fieber. Das, willft du, ſoll Karl thun? 

Yutten. Wenn er's ohne Fieber kann, will ichs. 

Fieber. Ich dachte, du würbeft mich zu Karl fchiden. 

Zutten. Das thue ich nicht; fondern an beiner Stelle 
will ich jelbft ihm diefen Rath geben. !) 

Fieber. Dann werben die Pfaffen dir das Fieber an⸗ 
wünjchen. 

Hutten. Und ich ihnen Podagra, Hüftweh, Gicht, und 
die ſchlimmſte Peft von allen, Zubälterinnen. 

Fieber. Dann werben fie dich erwürgen. 

Butten. Karl wird fie unterprüdt Haben, ehe fie erfahren, 
daß ich ihm dieß geratben. 

Fieber. Ich fehe ſchon, du wirft jo viel Ungemach haben, 
baf du das Fieber nicht brauchit. 

Hutten. Da laß du mich zufehen, und vielleicht möcht’ 
ich nicht ungern einiges Ungemach auf mich nehmen, wenn 
ih nur Karl dazu überreden Tann. 


1) Hutten reifte ja bald nachher wirklich nach Brüffel an ben Hof, 
j. meinen Ulrih von Qutten, IL, 61 fi. 


\ 


02 Hutten’s Geſpräche. Erftes Bud. 


Fieber. Daß er die Pfaffen umbringe? 
Butten. Mit Nichten; fondern daß er jie anweije, ber 
ZTrägheit, vem Müßiggang, der Schwelgerei und Untbätigfeit 


als der fchlimmften Lebensart ven Abfchien zu geben und 


wirkliche Priefter zu fein, die fich nur um Geiſtliches kümmern 
und des Weltlichen fich entichlagen; daß er fie erinnere, vie 
Frömmigkeit nicht für ein Gewerbe zu Halten; daß er ihre 
Ueppigfeit dämpfe und ihr fchändliches Leben abthue. 

Fieber. Auf weſſen Gewähr Hin foll das gefchehen? 

Butten. Deffen, der gejagt hat: Deine Briefter laß fi 
kleiden mit Gerechtigkeit. Denn fonft fchreibt ebenderfelbe von 
ihnen: Wahrheit ift nicht in ihrem Munde, ihr Herz ift eitel. 
Und ein Anprer ruft: Wehe ven Hirten Ifrael, die fich felbit 
weiden.) 

Fieber. Du haſt die rechte Einſicht, durch meine Einge— 
bung. Was mwillft du aber hauptfächlich vorbringen, wenn 
bu Karl diefen Rath gibit? 

Buttn. Des Herrn Weizen will ich ihn reinigen heißen 
und feinen Weinberg wiederherftellen, von dem er burch ben 
Propheten fpridt: Es haben viele Hirten meinen Weinberg 
verderbet und meinen Ader zertreten.?) Dann will ich ihm 
zeigen, daß er das thun müffe, wenn er Deutichland in 


Frieden haben und den Schlechten wehren wolle, die Stellen 


ber Guten einzunehmen; denn eines guten Kaiſers fei es nicht 
würdig, zu bulden, daß zum Schaden des ganzen Gemein- 
weſens nichtsnugige Menfchen in Müßiggaug und Trägheit 
unterhalten werben, und nicht nur unterhalten, fondern als 
bie Häupter des Regiments geachtet werden. Du fiehft ja 
jelbft, wie hochmüthig diefe Menſchen fich ver Herrichaft an- 
maßen, vie, fo fchlecht fie auch größtentheils find, ſich doch 


1) Bi. 132, 9. 5, 10. Heſek. 34, 2. 
2) Matth. 3, 12. Ierem. 12, 10. 
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die Kirche, und, als wären fie Gottes Auserwählte, ben 
Klerus nennen, da doch Niemands Leben Chriſto fremder ift 
als das ihre; aber durch ſolche Titel aufgeblajen üben fie 
Tyrannei jelbjt über die Fürften der Welt, und das chriit- 
liche Bolt haben fie fich fo unterwärfig gemacht, daß es ven 
niedrigften von ihnen als Herrn begrüßt. 

Fieber. Endlich ſehe ich dich hinlänglich unterrichtet, daß 
du des Fiebers nicht weiter bebarfft; aber Rom, die Quelle 
jener Uebel, muß vor Allem gereinigt werden. 

Butten. Gewiß muß e8 das. 

Ficber. Darum gehab’ dich ... 

Butten. Wohl, meinft du doch? 

Fieber. Vielmehr fo, daß du aus einer Krankheit in bie 
andere falfeft. 

Butten. Hebe dich, du böfes Wefen, zu ven Böſen; uns 
bewahre Chriſtus. 


IV. 


Badisrus oder die Römiſche Dreifaltigkeit. 


— — 


Einleitung. 


In dieſem Geſpräch ſagt nun Hutten Alles heraus, was er 
gegen die römiſche Hierarchie auf dem Herzen hat, trägt alle 
die Klagen, die ſchon mehr als ein Jahrhundert lang durch 
ganz Deutſchland erſchollen waren, ohne Abhülfe zu finden, 
zuſammen, und gibt ihnen ven ſchärfſten, eindringlichſten Aus- 
brud. Es ift fein Manifeſt gegen Rom, wie wenige Monate 
darauf Luther in feiner Schrift an den veutfchen Adel eines 
erließ. Beide Schriften treffen auch in manchen einzelnen 
Punkten zufammen; nicht als hätte Luther nöthtg gehabt, etwas 
von Hutten zu entlehnen, fondern weil die Mipbräuche und 
Gräuel am Tage lagen, und wackere deutſche Männer nur 
in Einer Art darüber urtheilen konnten. 

Die Form dieſes Gefprächs ift durch einen eigenthümlichen 
Einfall beftimmt, indem nämlich nach einem längeren Eingang 
Hutten anfängt, die angeblichen Reden eines gewilfen Vadiscus 
wiederzugeben, ver kürzlich aus Rom zurüdgefehrt, feine dort 
gemachten Beobachtungen immer zu brei und dreien zufammen« 
geftellt habe (3. B.: drei Dinge hat man zu Rom im Ueberfluß 
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drei Dinge find zu Rom verboten; drei ‘Dinge bringt man 
aus Rom heim u. vgl. m., aber der Titel: Römifche Drei- 
faltigfeit). Es ift nicht zu läugnen, dieſe Gruppirung hat 
etwas Pikantes, Bopuläres und Behältliches; daher fich ihrer 
auch Luther gleich im Eingang der oben erwähnten Schrift 
bedient hat, wo er von brei Mauern redet, welche die Romar 
niften um jich gezogen, von brei Ruthen, die fie ung, um 
ungeftraft zu bieiben, geftohlen haben. Gleichwohl ift wicht 
zu verfennen, daß fie der Einverleibung in einen Dialog 
eigentlich widerftrebt. Denn die Triaden find etwas Tertiges, 
ber wigige Kopf, und nun noch mehr der Erzähler, bringt 
fie gleihfam in der Tafhe mit und wirft fie wie Münzen 
oder Nüffe aus: während im Dialog Alles entftehen, ein 
Wort das andre geben, ein Gebanfe aus dem andern ficht- 
barlich hervorwachſen foll. 

Wandern wir uns, wie Hutten zu einer fo eigenthämlichen 
Miſchung fam, fo gibt eine Vermuthung von Böcking will 
fommenes Licht, daß nämlich unter dem Badiscus fein Anderer 
als Crotus zu veritehen fei, und Hutten feine Triaden wirk⸗ 
ih von ihm entlehnt habe. Das zwar bliebe Erbichtung, daß 
Vadiscus, d. h. Erotus, vor Kurzem in ver Gegend gewefen 
und er fie yon ihm mündlich vernommen hätte; denn als 
Hutten feinen Dialog jchrieb, war Erotus noch in Italien, 
und fehrte erft um die Zeit, als die fünf Geſpräche im Drud 
erichienen, nach Deutfchland zurüd. Aber er kann feine Drei- 
heiten ſchriftlich herausgeſchikt haben, und gerade zu eimer 
ſolchen Briefbeiluge eigneten fie fich in ihrer kurzen epigrant- 
matifchen Seftalt vollfommen. 

Eben in diefer Form find fie nun auch wirklich in jenen 
und den folgenden Jahren verfchiebentlich gedruckt worden, und 
Böcking hat eine lateinifche und eine deutſche Redaction der⸗ 
jelben hinter unferm Gefpräch abdrucken laſſen. Davon ift 
die Iateinifche fichtlih aus dem Hutten’fchen Dialog gezogen, 
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und zwar fehr ungefchicht, inbem an ven ausgezogenen Triaden 
mehrmals Stüde des dialogiſchen Erpreich& hängen geblieben 
find. Ganz anders verhält es fich mit ver deutſchen Reda⸗ 
ction. Neben manchen Fleinern Veränderungen gemeinjchaft- 
licher Triaden enthält fie erftlich verfchiedene Stüde mehr als 
fih bei Hutten finden, und biefe ſehen gar nicht wie Tpätere 
Erweiterungen, fonbern recht urſprünglich und Crotusartig 
aus (3. B. die zwei am Schluß: Drey haben diß gefchriben: 
Ernft, Rot, und Warheyt. Drey nug gibt diß buchlein: 
erfarung, lere, und warnung). Umgekehrt aber find aud 
mebrere der Dreibeiten, die das Gefpräc enthält, in ber 
ſpruchförmigen deutſchen Redaction nicht zu finden, und 
darunter namentlich diejenigen nicht, welche Hutten ausdrück⸗ 
lich ſich ſelbſt oder feinem Mitunterredner, als Seitenftüde 
die fie zu denen des Vadiscus gegeben, zuſchreibt. Diefem nach 
ift es nicht wahrjcheinlich,, daß auch die deutſche Triadenfamm- 
fung ans Hutten’g Geſpräch gezogen, ſondern umgekehrt, daß 
viefed eine freie Verarbeitung eines Erotus’schen Blattes fei, 
und nichts hindert anzunehmen, daß wir in der bei Böding 
abgedruckten veutfchen Trias, die beigefügten Reime etwa ab⸗ 
gerechnet, dieſe Aufzeichnung des Erotus noch übrig haben. 
Erſt durch dieſe Voransfegung wird ung auch Hutten's Ver⸗ 
. fahren ganz verftändfih. Die Dreiheiten feines wigigen 
Freundes reisten ihn, wie den Mufifer eine Melodie reizt, 
Bariationen darüber zu fehreiben. Und ven Leſer reizt es 
nun, wenn er aus dem reichen dialogifchen Geflecht, womit 
Hutten fie durchichlungen, immer von Neuem vie nedifchen 
Triaden hervorfpringen fieht. ‘Der logifchen Ordnung freilich 
war eine folche Einrichtung nicht förderlich. Kein andres von 
Hutten's Geſprächen ift reicher an Cirkelgängen und Wieder: 
bolungen. 

Eine zweite Vermuthung von Böcking, die mir alle Sicher- 
heit einer Entdeckung zu haben fcheint, ift, daß unter dem jich 
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mit Hutten unterredenven Ernhold fein Freund Arnold Glau⸗ 
berger, over von Glauburg, in Frankfurt zu verfteben fei. 
Der Schauplatz des Geiprächs und Ernhold's Wohnort ift 
Frankfurt; der Name Ernhold gibt fi als. eine leichte Mas⸗ 
firung des Bornamens Arnold zu erfennen; Ernhold wird ale 
Kenner des bürgerlichen und fanonifchen Rechts bezeichnet, wie 
Glauberger beider Rechte Doctor war; ob dieſer gleichzeitig mit 
Hutten in Rom geiwefen, wie im Gefpräch von Ernhold gejagt 
wirb, weiß ich nicht; fehr merkwürdig ift aber (worauf ich ſchon in 
meinem Ulrich von Hutten, IL, 31, Anmerkung 1, aufmerkſam 
gemacht habe, ohne jedoch anf den glüdfichen Einfall Böcking's 
zu geratben), daß Hutten den Ernhold des Dialogs an einer 
Stelle ganz ebenfo um Fürfprache in feiner Frankfurter Braut- 
werbung anzugeben fcheint, wie er früher brieflich Arnold 
Glauberger darum angegangen hatte. 

Das vorliegende Geſpräch ift von Hutten auch dadurch 
ausgezeichnet, daß es nicht wie die übrigen erjt in der beut- 
fchen Ueberfegung zuſammenfaſſende Schlußreime, fonvern ſchon 
int lateinifchen Original eine epigrammatifche Inhaltsanzeige 
in 15 Diftichen angehängt erhalten bat; die wir indeß nicht 
überjegen, weil fte fich in ter Verveutfchung noch unpoetifcher 
ausnehmen würden, als im Lateinifchen ſchon der Fall ift. 

Gewidmet iſt ver Dialog in einer aud Stedelberg vom 
13. Februar 1520 vatirten Zufchrift dem mit Hutten ver- 
Ichwägerten Mainziſchen Domberrn Sebaftian von Rotenhan. 
Der Schwager hatte angefragt, ob Hutten etwas unter der 
Feder habe. Wie. er zweifefn möge? erwidert dieſer; habe er 
das Schreiben in der Unruhe des Hoflebens nicht laſſen 
können, fo lade ihn auf Stedelberg die Einfamfeit doppelt 
dazu ein. Als Beweis davon ſchicke er dieſes Geſpräch, das 
ihm mit Anderem die Ruhe und die Berge hier gebracht 
haben. „Ich will dir”, fährt er fort, „das Büchlein nicht als 
gut empfehlen, da der Gegenftand, von dem es handelt, ein 

Strauß, Hutten’® Gefpräde. 7 
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fo ſchlechter ift; als frei und wahr möchte ich e8 vielleicht, und 
unter dieſem Namen muß e8 dir auch am wilffommenften fein. 
Ich felbft wenigftens bin, wenn irgendwo, tn dieſem Büchlein 
mit mir zufrieden. Unfre Freiheit war gefeffelt und von bes 
Bapftes Striden gebunden: ich löſe fie. Verbannt war bie 
Wahrheit, verwiefen über die Garamanten und Inder hinaus: 
ich führe fie zurüd. Eimer ſolchen ımb fo großen That mir 
bewußt, made ich auf Feine öffentliche Belohnung Anſpruch. 
Das allein wünfche ich, daß, wenn mich Jemand darum ver⸗ 
folgen ſollte, alle Guten vie Vertheidignug meiner Sache 
übernehmen mögen. Das foll ver Lohn biefer Arbeit fein.“ *) 


> — — 


1) Hiezu vergl. meinen Ulrich von Hutten, Thl. II, Kap. I, S. 27 -88. 








Badisrus oder die Hömilhe Dreifaltigkeit. 


Es unterreden fih: Ernhold und Hutter, 


Ernhold. Sieh da Hutten! kommſt du enblich einmal 
wieder zu und von deinem Mainz, das bu das goldene zu 
nennen .pflegjt? 

Butten. Ja wohl golden. Denn unter allen veutfchen 
Städten bünft mir dieſe, durch günftige Oertlichkeit wie 
durch mildes Rlima, den erften Preis zu verdienen. Die 
Luft ift jo gefund wie fonft nirgends, bie Lage äußerſt an- 
muthig, am Zufammenfluß zweier großen Ströme, Main und 
Rhein, was das Meifen erleichtert und Alles was in ganz 
Deutfchland vorgeht ſchnell port befannt werden läßt. Dann 
bin ich auch der Meinung, daß es für Gelehrte ein befonders 
zufagender Wohnort fei; denn fo oft ich anderswoher zurüd- 
fomme, kaum baß ich die Stabt wieder im Gefichte habe, 
fühle ich mich erfrifcht und erheitert, werde auch dort nie bes 
Leſens oder Schreibens müde, und nirgends, wie mich bäucht, 
geht mir bie Geiftesarbeit leichter und glüclicher von Statten. 

Ernhold. Daß die Stadt dieſe Vorzüge bat, ift mir nicht 
unbefannt; doch vermutbete ich einen andern Grund, warum 
bus fie golden nennteft. 

Butten. Welchen ? 

7* 
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Ernhold. Daß die Pfaffen daſelbſt Gold haben und darauf 
faſt eifriger aus ſind als auf ihre geiſtlichen Verrichtungen. 

Butten. In dieſer Rückſicht müßte ich vor Allem euer 
Frankfurt golden nennen; denn da haben vie Leute Gold die 
Fülle, hier werden Gelpgefchäfte gemacht wie kaum anderswo, 
bieher reifen Käufer und Verkäufer von allen Enven ver 
Welt, bier legen die Kaufleute ihr Gold nieder und haben pie 
Fugger Ihre Wechfeltifche, ja ganze Berge von Gold. Aber 
Mainz babe ich golden genannt wie wir etwas recht Schönes, 
das uns befonders zufagt, uns theuer und werth ift, fo zu 
nennen pflegen. 

Ernhold. Warum haft du es dann nicht einen Edelſtein 
genannt? 

Butten. Weil mir eben jenes einfiel; übrigens mußt bu 
wiffen, daß es nicht eine neue Erfindung von mir, fondern 
ein alter Ehrenname ver Stadt ift. Wie ja auch Köln von 
alten Zeiten ber ſelig heißt, und noch jegt hält es eifrig auf 
biefen Beinamen. !) 

Ernhold. So jagt man; aber dir wird nicht unbefannt 
fein, daß auch das ein aftes Sprüchwert ift: Mainz von 
jeher nichts nuß. 

Hutten. Ich rühme den Ort; über die Leute ftreit’ ich 
nicht. Indeſſen hat ja die Stadt nicht mehr ihre eingeborene 
Bevölkerung, auch regiert fie fich nicht mehr felbft, und Hat 
überhaupt nichts Altes mehr. | 

Ernhold. Darum laffen wir das Alte, du aber ſag' an, 
was du Inftiges Neues von da bringft. 

Yutten. Etwas Neues wohl, das aber nicht eben Luftig ift. 

Ernhold. Nun, was ift e8 benn, tas in der goldenen 
Stapt dich verbroffen hat? 


1) Colonia felix, ftebt in Hutten’s Ueberfeßung am Rande. Die 
Seligfeit beftand in der Menge von Kirchen und Pfaffen. 
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Butten. PVerdroffen bat mich etwas; doch ba fällt mir 
ein, daß ich auch etwas Spaßhaftes erfahren habe. 

Ernhold. Und was? 

Butten. Es verlautete, in Köln fei ein alter Pfaff ge- 
fterben, der unmäßig reich und merfwürbig geizig geweſen. 

Ernhold. Und das fandeft bu luſtig? 

Butten. Das nicht, fondern daß er fo ungern aus dem 
Leben ſchied, nachdem er zuvor noch oft fein liebes Gold be- 
trachtet hatte. Zehn Tage vor feinem Ende Tieß er ſich das⸗ 
jelbe fammt feinen übrigen Schäßen herbeibringen und unter 
den Kopf legen, ich glaube, um es in jene Welt mitzunehmen; 
bann ließ er von alfen Orten ber Aerzte zufammenrufen und 
verfprach ihnen unermeßliches Geld, wenn fie ihn wieberber« 
ftellen würven; wie er aber ſah, daß es um ihn geichehen 
fei, brach er in erbärmliches Weinen und Jammern aus, 
während er zugleich die Dinge, an denen fein Herz hing, fich 
immer twieber zeigen, feine Nechnungsbücher fich vorlefen und 
feine Zinseinnahmen vorrechnen ließ. Ia, da er fchon mitten 
im Sterben lag, ſoll er noch vielhundertmal ausgerufen haben: 
O mein Solo! meine Güter! meine Pfründen! und mit äußerft 
unwilligen Blicken tie Umſtehenden angefehen, von denen er 
wußte, daß fie, eh’ er noch kalt geworben, Altes mit fich 
fortnehmen würden, ohne es ihm nur Dank zu willen. End⸗ 
ih, da ihm fchon die Augen gebrochen und das Geficht ver- 
gangen war, habe er bis in den Tod hinein mit beiben 
Händen fo viel er gekonnt von feinen Schäten umfaßt ge- 
halten. Nun, ift das micht Iuftig? oder könnte e8 Jemand 
erbarmen, daß einer nach einem folchen Leben fo geftorben ift? 

Ernhold. Mich gewiß nicht, fondern ich bin ganz deiner 
Meinung und wünfche von Herzen allen Geizigen, daß fie das, 
was fie jo begierig erjtreben, mit vielem Schmerz verlieren 
und fich darüber recht erbärmlich grämen mögen. Und wäre 
ih bei jenem Pfaffen in feiner Todesſtunde gewejen, hätte 
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ih wohl feine Beutel oder feine Kafje genommen und ihm 
damit bis zum legten Athemzug in die Ohren geflappert; fo 
wenig hätte ich Meitleiv mit ihm gehabt. 

Buttn. Du haft Recht; ich würde es auch nicht andere 
gemacht, ſondern bie Narrheit des Menjchen auf jede Art noch 
gereizt haben. 

Ernhold. Das wäre ſomit gut; nım aber fage mir auch 
was dich verdroſſen bat. 

Hutten. Daß man mie den Gefchichtfchreiber Cornelius 
Tacitus, von dem Fürzlich fünf neue Bücher aufgefunden und 
zu Rom gebrudt werben find‘), nicht hat wieder bruden 
wollen. Denn wie ich ihn in diefer Abficht dem Buchdrucker 
brachte, gab mir der zur Antwort, er getraue es ſich nicht, 
weil durch eine Bulle Leo’8 X. verboten fei, das Buch binnen 

zehn Jahren von.Neuem zu bruden. 
| Ernhold. So Lange alſo fol Deutjchland den Zacitus 
nicht leſen? Denn zumal die Bücher, vie zu Rom gebrudt 
werben, fommen ja äußerft jelten zu uns. 

Yutten. Auch mich ärgert dieß vor allem Andern; weiter 
aber das, daß es fo fchwer hält, unfre Yanbeleute von dem 
Aberglauben abzubringen, als hätten fie fich um eine Bulle 
zu fümmern, deren Zwed ift, Geiltesbildung und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Hortichritt unter und zu hemmen. Daher habe ich 
jenem Druder, der, wenn er mir meinen Willen und allen 
Gelehrten einen Gefallen thäte, fich bereits im Banne ſah, 
die Frage vorgelegt: wenn ein Papſt fo böswillig wäre und 
uns Deutſchen bei Strafe des Banns verböte, Weinberge zu 
bauen oder auf Gold zu graben, ob er glaube, daß dann die 
Leute hier zu Lande Waffer trinken und ihr Geld wegwerfen 


1) Es find die ſechs erften Bücher der Annalen (bier fünf, weil 
Das fünfte faft ganz fehlt) gemeint, welche aus einer Handſchrift des 
Klofters Corvey zum erftenmale in Rom 1515 gedrudt worden waren. 
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würden? Er meinte, nein, das würden fie nicht. Nun, fagte 
ih weiter, und wenn einer bie Wiljenfchaft, ein Ding viel 
wünfchenswerther als Wein und Gold, uns nicht gönnte und 
ihr Stubium unterfagte, ob er meine, wir würden biefem 
Genuß entfagen, ober mit Schmerz und Unwillen gegen das 
apoftoliiche Breve Einſpruch erheben? Das Lehtere, fagte 
ex, würde ver Tall fein. Warum alſo, verfette ich, ſcheueſt 
bu dich, Zaecitus ben Deutjchen vor Augen zu bringen, einen 
Schrififteller, der mehr als irgend ein andrer um den alten 
Ruhm unfres Volfes fich verdient gemacht Hat? Und ich hätte 
ihn berumgebracht, wenn nicht der päpftlicde Abgeſandte, ver 
fih jeßt bort aufhält, ihm aufs Reue Angft gemacht hätte 
burch die Verficherung,, bag wäre eine arge Sünde und würde 
ven Bapft Leo fehr erzürnen, wenn es fich Jemand ımter- 
jtünde. Das bat mich, wie billig, heftig geichmerzt. 

Ernhold. Nicht mit Unrecht; denn fehmerzen muß und ja 
wohl dieß umd fo manches Andere noch was man ung anthut. 
Mit ven Bilhofsmänteln, den Annaten, PBenfionen und bun- 
dert andern Gelpforderungen dieſer Art, wann wird man fi 
zu Rom einmal in dieſen Stüden befcheiven lernen? Ich. 
fürchte fehr, Deutſchland wird es nicht länger aushalten, va 
das Unwefen von Tag zu Zag zunimmt, und den Räubereien 
und Erpreifungen fein Maß noch Ziel geſetzt wird. 

Butten. Wie du fagft. Denn auf ver einen Seite ſtecken 
jene ber Sache feine Grenze und zeichnen ich Feine beſtimmte 
Berbaltungsweife vor; auf ber andern fcheint es, als wollte 
die beutiche Nation wieber Augen bekommen und einfehen, 
wie ſchmählich fie. hinters Licht geführt worden ift, wie man 
einem. freien, wadern und vor andern -täpfern Wolfe leeren 
Dunft vormacht, wie man felbit hochgeborenen Fürſten ver- 
ächtlich begegnet: und bereits fehe ich Viele dieß freimüthig 
verhanveln und darauf hinarbeiten, daß wir jo bald als 
möglich diefes Joch abſchütteln. 
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Ernhold. Das gebe Gott, damit wir einmal aufhören, 
das Gefpött der Fremden zu fein. 

Hutten. Das werden wir, wenn mich nicht Alles täufcht ; 
fo viel einmüthiges Streben nach Freiheit fehe Ich auf allen 
Seiten. Denn je edler einer ift, oder je mehr Geift und 
Muth er bat, deſto unzufrievener iſt er, daß, was unſere 
Boreltern aus frommem Sinne den Kirchen geſchenkt haben, 
num fremden Menichen zu Rom verliehen wird; daß außerdem 
jedes Jahr einigemale bei uns Geld eingetrieben und alle 
möglichen Mittel ausgepacht werden, das wenige Gold, das 
noch in Deutjchland übrig ift, uns vollends abzunehmen. 
Dabei ift e8 mit der Frechheit jet jo weit gelommen, daß 
fie, wo durch Trug und Lodung nichts mehr berauszumelfen 
ift, durch Schreden etwas zu erzwingen ſuchen. Kann es eine 
jchwerere Vergewaltigung geben? eine ſchmachvollere Miß⸗ 
handlung? eine fchlimmere Knechtichaft für freie Männer, ja 
benen die Herrfchaft ver Welt gebührt? Gleich als Hätten fie 
uns mit gewaffneter Hand befiegt und fich zinsbar gemacht! 


Darum habe ich ftarfe Hoffnung, weil das Unweſen ven 


höchften Grad erreicht hat und nicht wohl höher fteigen kann, 
es werde brechen und wir erlöft werben, 

Ernhold. Das erwartejt du wohl von dem neuen Kaifer? 

Hutten. Nicht dieß allein, fondern manches Andere noch, 
das dieſer Nation, dieſes Neichs, feiner Ahnen und feines 
Geſchlechts würdig tft. Denn wie wird er es boch bulven 
fönnen, daß erjtlich er verachtet, wir geplünbert werben, baun 
aber, daß gerade die, denen man das Meifte abnimmt, am 
meiften zum Geſpötte dienen? Denn welches Bolt wird zu 
Rom jett verächtlicher gehalten als die Deutſchen? 

Ernhold. Fürmwahr, feines; denn fie verlachen dort Kinder 
und Alte, Männer und Weiber, Kaufleute wie Pfaffen, Edle 
und Tineble, Freie und Knechte, kurz Alle ohne Unterſchied, 
felpft die Gefangenen aller Völker, die Juden, nicht ausge⸗ 
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nommen. Mit Sprüchwörtern und Spottreven verfolgt man 
fie heimlich und öffentlich, macht jich vor allen Leuten über 
fte Iuftig, verhöhnt fie und hängt ihren im Scherz und Ernſt 
Ekelnamen und ſchändliche Benennungen an, aus feiner Urfache 
als weil man fie für dumm bält. Allein was iſt der Deut⸗ 
ichen Dummheit als das, daß wir nicht merfen, wie man 
uns mißbandelt? daß wir zu viel glauben, und jo uns abbe- 
trügen laffen, was uns vordem mit Waffen nicht abzuge- 
winnen war? und bag immer fo viele Deutfche zu Rom dienen, 
für feinen andern Lohn, als um ihr angeftammtes Erbe (denn 
wie ſoll ich unfrer Väter verfchwenderifche Vergabungen an bie 
Kirchen anders nennen?) bittwetje genießen zu dürfen? 

Butten. Nun, und boffit du alſo nicht mit mir und ahneft 
ihren nahen all? 

Ernhold. Endlich ja, Dank veinem Zuſpruch. 

Butten. Du glaubft nicht, wie empört und aufgebracht 
mehrere Fürften zu Augsburg im vorigen Jahr!) über ein 
Wort des Carbinals Cajetan waren. Man hatte ihm einen 
langen Aufzug von Geiftlichen gezeigt, und wie er die Ehr- 
furcht ſah, beren biefer Stand bei ung genießt, und die Pracht, 
„in der die Pfaffen bier zu Lande leben, entfuhr ihm das Wik- 
. wort, das ihm fein dünken niochte: Ei, was für vornehme 
Stallknechte haben wir doch zu Rom! Damit warf er uns unfre 

Narrheit vor, daß wir, ſolche Männer, uns dazu hergeben, 
den Cardinälen und Biſchöfen zu Rom ihre Mauleſel zu ſtrie— 
geln und die verächtlichſten Knechtsdienſte zu leiſten. Darüber 
murrten Einige, ich aber ſprach freimüthigen Tadel aus, und 
ließ mich da und dort verlauten, es ſei unſres Volkes un— 


—ñ — — —— r — — 


1) Auf dem Reichstag des Jahres 1518, der den Schauplatz des 
folgenden Geſprächs bilden wird, und wo Hutten, wie wir aus dem 
erſten Fieber erſehen haben, den Cardinal Cajetan zuerſt fe Korn - 
genommen batte. 
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würdig, fich von Leuten dieſes Schlages nicht nur unterjochen, 
fondern auch verböhnen zu laſſen; venn nichts tbut weher, 
als wenn zu der Mißhandlung noch Schmach und frecher 
Spott hinzukommt. 

Ernhold. Möchte er nur noch lang und oft fo böhnen, 
damit wir uns enplich unfrer felber ſchämten! Und er hat ganz 
Recht, denn es ift jo wie er fagt. Nicht leicht hat einer hier 
eine fette Pfründe, der nicht zu Rom darum gedient, oder 
viel Geld zur Beitehung dahin geſchickt, oder fie geradezu 
durch Vermittelung der Fugger gekauft bat. Doch hat man 
benn für dieſes Wort nicht Durch eine namhafte Rede over 
That Genugthuung genommen? 

Butten. Wie gefagt, Emige wurden zornig, man murrte 
und flüfterte fich in die Ohren. Es ſchien wirklich, die Deut- 
fchen erfennen ihre Schmach und Schande. Er jedoch machte 
fi nichts daraus, fonvern hat immer noch den Himmel 
feil und wartet täglih, wer ihm etwas abfaufe Ja, zum 
Beweis, wie fed er ift, hat er neulich in einer Fürſtenver⸗ 
fammlung fich unteritanden, Karl zu ſchelten und ihm aller- 
hand Leibes- und Geiftesgebrechen vorzumerfen, bie ihn zum 
Raifertbun untauglih machen follten; Alles in ber Abficht, . 
uns das franzöfifche Joch aufzufegen, bie Kaiſerwürde ung 
abzunehmen und an teren Stelle die fchmählichite Dienftbar- 
feit zu ſetzen. 

Ernhold. D Zeit! o Sitten! Wie gar nicht ziemte es 


ſich, dem hoffnungsvollen fürftlichen Jüngling ſolche Krän⸗ 


kung anzuthun! wie unwürdig unſers Ruhmes war es, einen 
ſolchen Vortrag geduldig anzuhören! Aber ſage, ſoll ich denn 
glauben, daß das geſchehen iſt? 

Hutten. Du darfſt es glauben. . 

Ernhold. Und iſt der Wolf nicht ins Garn gefallen? 

Hutten. Er iſt ausgeriſſen. 

Ernhold. Hat ihn denn die Größe der Gefahr nicht geſchreckt? 
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Jutten. Nicht im mindeften; im Gegentheil hatte er fich, 
wie man fagt, von felbft zu biefer Geſandtſchaft erboten, dem 
Sinon gleich 

voll trogigen Muths und zu Beidem geräftet: 
Durchzuſetzen den Trug, fonft fiherem Tod zu verfallen. !) 

Ernhold. Möchteft ou diefen Gegenjtand in Reden und 
Schriften ausführen, fo glaube ih, würde es auf viele 
Menſchen Einprud machen. 

Hutten. Wenn diefer Eindruck nicht fchon vorhanden wäre. 
Hat doch ihr Trug nunmehr faſt jene Hülle abgeworfen, und 
fie rauben frech und ohne Maß. Einen von ihnen habe ich 
borbem zu Rom ermahnt, doch etwas glimpflicher zu Werke 
zu geben (e8 war einer von ven größten Dieben); aber höre, 
welche höhnifche Antwort er mir gab: „Nicht allein ſoll man, 
fagte er mit den Worten eines alten Kaifergejeges, den Bar- 
baren im mindeften fein Gold geben, fondern auch wo man 
folcdes bei ihnen fände, es durch Lift und Behenpigfeit von 
ihnen bringen.““) So heilloſe Unverfhämtheit war mir zu 
viel und ich fuhr gegen den Menfchen ohne Rückhalt jo her: 
aus: Du rechneit in diefen Zeiten uns zu ben Barbaren, und 
mit welchem Recht? Verſtehſt vu unter Barbarei rohe Wild- 
beit und eine ungefchlachte, unfreundliche und unmenfchliche 
Tebensart: wie weit find wir von folchen Sitten entfernt! 
Oper follen, wie e8 Kaifer Gratian gemeint zu haben jcheint, 
außer den Chriften alle andern Völker Barbaren heißen: welche 
Nation verdient den Namen einer chriftlihen mehr als vie 
unjrige, die, neben dem Auf der Treue, Gaftfreundlichfeit 
und Beftändigfeit, in dem fie bei allen Völkern ver Welt fteht, 
in Betreff der Religion fich fo ftreng und untadelig hält, daß 


1) Birgil’8 Aeneis, II, 61. 
2) Aus einer Verorduung der Kaifer Gratian, Valentinian II. und 
Theodoſius (zwifchen 379 und 383). 
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fie an frommem Eifer leicht alle andern Nationen übertreffen 
möchte? Wo ift alfo ein triftiger Grund, uns durch eine 
folhe Benennung einen Schandfled anzuhängen und unfer 
Solo uns abzunehmen? Du müßteft denn unfern Sitten bie 
enrigen vorziehen, bie doch, bei Gott, der Art find, daß bie 
ganze Welt ringsum wie zur Löſchung eines gemeinverberb- 
fihen Brandes fich erheben und auf euch werfen follte. Damit 
aber ver Schuft nicht glauben möchte, ich fei des bürgerlichen 
Rechts nicht Fundig, fügte ich: Weißt du auch, was die Ge- 
feße über euch bejtimmen? Damit ſchlug ich das Buch auf 
und zeigte ihm die Verordnung des Kaifers Leo!), daß fich 
Niemand durch Beitehung um Yisthümer oder andere geift- 
liche Stellen bewerben folle. 

Ernhold. Ja wohl ein venfwürbiges und wahrhaft heiliges 
Geſetz; das aber heut zu Tage ſchmählich wie faum ein an- 
deres mißachtet wird. 

Butten. Bitte, da du es auswendig weißt, fag’ es her, 
damit du hörst, was ich dem Goldſauger erwibert habe. 

Ernhold. „Ob Iemand in diefer Föniglichen Stadt oder in 
andern des Neiches Provinzen, die in aller Welt zerftreuet 
find, zu bifchöflicher Würde aus Schidung Gottes erhoben 
würde, verjelbe foli aus reiner Gefinnung, gewifjenhafter 
Wahl unt Tauterem Urtheil Aller dahin befördert werden. 
Niemand foll den priefterlihen Stand durch Erlegung eines 
Preifes erfaufen; was ein Jeglicher werth ift, nicht wie viel 
er geben fann, ſoll in Anfchlag gebracht werden. Denn für: 
wahr, welcher Ort wäre noch feit, welche Sache geborgen, 
wenn die ehrwürbigen Tempel Gottes durch Geld zu erobern 
wären? Wo wäre noch eine Mauer für Redlichkeit, we ein 
Wall für Treu’ und Glauben, wenn der verfiuchte Golddurſt 


1) Leo I. erließ mit feinem Mitkaiſer Anthemius diefe Verordnung 
im Sabre 469. 
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fih in das Innere der Gotteshäufer einfchliche? Ja, was 
wäre überhaupt noch ficher und außer Gefahr, wenn das 
unbefleckte Heiligthum jelbft entheifigt würde? Aufhöre, fich 
zu den Altären zu drängen, die unreine Begier ver Habjucht, 
und von den heiligen Stätten werde abgetrieben das gott- 
ſchänderiſche Lafter. Darum foll man zu unfern Zeiten einen 
feufchen und vemütbigen Bifchof wählen, auf daß er, wohin 
er auch komme, Alles durch die Unfträflichkeit feines Lebens 
reinige, und nicht Durch Gabe, ſondern durch Gebet, joll ein 
Rirchenvorjtand geweihet werten. Bon ehrgeiziger Bewerbung 
ſoll ex jo entfernt fein, daß er fich fuchen und zwingen laffe, 
gefordert entweiche, eingelaven entfliehe, daß nur feine drin⸗ 
gende Ablehnung für ihn ſpreche. Denn unwürdig fürwahr 
it des Prieſterthums, wer wicht wider feinen Willen ge: 
weihet iſt.“ 

Hutten. Nachdem ich ihm die Verorbnung fo weit vorge- 
fefen, fragte ich ihn: Sind es auch Biſchöfe folcher Art, bie 
ihr uns heut zu Tage beftätiget? oder thut ihr nicht Jedem 
um fo mehr Borfchub , je reichlicher er euch mit Gelb über- 
Ichüttet ? Darauf er: Euch fteht es aber doch frei, eure 
Biſchöfe zu wählen. Aber fie dürfen, erwiderte ich, nicht 
eber Bifchöfe fein, als bis fie erft zu Rom ihre Mäntel ges . 
fauft haben; wo bleibt aljo hier die Wahffreiheit? oder ift 
das eine Biſchofswahl zu nennen, und nicht vielmehr bie 
Bezeichnung desjenigen, der werth fei, euch das Bisthum 
abzufaufen? Darum antworte mir auf Eine Frage: Sind 
die Türken, die mit uns um Land und Leute Krieg führen, 
mehr für Feinde Chrifti zu achten als ihr, vie ihr die ehr⸗ 
würdigen Tempel Gottes durch Geld erobern laſſet, ja den 
Himmel felbft verfaufet? die ihr durchbrochen habt jene Mauer 
ver Redlichkeit, niedergerifien den Wall der Treue; deren 
unerjättlicher Golddurſt in das Innere der Gotteshäufer fich 
nicht mehr blos einfchleicht, fontern darin bereits mit großer 
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Dreiſtigkeit regiert; die ihr das unbefleckte Heiligthum befleckt, 


die jungfräuliche Kirche geſchändet, das Bethaus zur Mörder⸗ 
grube gemacht habt, daraus Chriſtus, wenn er heute wieder⸗ 
füme, euch noch viel zorniger vertreiben würde als ehedem 
die Käufer und Verkäufer); denn fie hatten nur für gemeine 
Dinge einen Markt errichtet, ihr Hingegen treibt mit geift-. 
lichen Dingen, der Kirche, Chriftus felbft und der Gnade bes 
heiligen Geiſtes Handelfchaft. Sollte man alfo nicht mit 
größerem Eifer euch befriegen als die Zürfen, euch nicht 
weiter noch als fie zurüdtreiben, die ihr Chriftum, die Altäre, 
die Sacramente, den Himmel, mit Einem Wort Alles feil 
habt? Deren Ruchloſigkeit Schuld ift, daß die Heiden nicht 
Chriſten werden wollen, da fie euch, die ihr Andere felig zu 
machen veripredhet, ein folches Leben führen fehen; während 
uns von den Türken nur Kriegsgefahr brobt, die zurüdzus 
fchlagen unferm Bolt ein Leichtes if. In der That wird 
Niemand fo finnlos fein, wenn er ench mit folchem Beifpiel 
Andern vorangehen fieht, daß er nicht Lieber in feinem alten 
Irrthum fortwandeln, als ein neues Sündenleben antreten 
möchte. Da ihr fo nur dem Worte nah Hirten der Gottes- 
heerde, in Wahrheit aber Pländerer des chriftlichen Volkes ſeid; 
da ihr nicht das Evangelium prebiget, ſondern Geld eintreibet ; 
nicht was eines Hirten Amt ift, die euch anvertraute Heerbe 
weidet, fondern wie räuberifche Wölfe fie zerreifet und aus- 
weidet; nicht Menfchenfifcher wie jene, ſondern Goldjäger ſeid, 
nah Reichthum angelt und dem Gewinne Fallen ftellt, ja 
fremde Erbgäter anfallet: unterfteht ihr euch gleichwohl noch, 
was dem Petrus verliehen war auf euch zu beziehen, und ven 
Ehriftennamen duch Riften und Nänfe, Diebsgriffe und 
Bubenjtäde der ganzen Welt vwerächtlich und verhaßt zu 
machen? Darum befehret euch und beifert eure fehlechten 


3) Matth. 21, 12. 
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Sitten, zähmet eure Habfucht, treibet ab von ben heiligen 
Stätten das gottfchänderifche Lafter, Iebet Teufch und fromm, 
bamtit ihr Andern ein Beiſpiel gebet, folget Chrifto nach, 


bamit die Uebrigen euch nachfolgen. Denn fo lange ihr eu. 


ſo haltet, daß ihr auch einem Kürbis, wenn er euch Geln 
erfegte, ein Prieſterthum verleihen würdet, werben bie Ver⸗ 
ftändigen euch hafſen, bie euch aber aus Irrthum .nachfolgen, 
ihre Seelen ins Berverben ftürzen. Weberbieß habt ihr euch 
vorzufeben, daß nicht bie barbarifchen Deutichen einmal Klug 
werben, ba ihr ben Mißbrauch ihrer Einfalt fo meit treibet, 
daß ihr euch nicht bamit begnüget, ihnen ihr Gelb abzu: 
nehmen, fondern auf bie thätlide Mißhandlung noch Be⸗ 
ſchimpfung in Worten bäufet, und währen ihr uns beraubt 
und plümdert, uns noch duch Spott und Lachen aufs 
ſchnödeſte verhöhnet. | 

Ernhold. Ich meine, ich ſehe das Geftcht des Buben 
und die Farbe die er annahm, da du ihn fo in eben zer 
riſſen und niebergefchmettert hatteft. 

Hatten. Weit gefehlt, Ernhold, es hatte nieht mehr Ein- 
druck auf ihn gemacht | 

Als auf das härtefte Kiefeigeftein und Marpefiiche Klippen’); 
jo frech find diefe Menfchen. Ueberhaupt meinft bu denn, daß 
biete Böſewichter zu Rom noch erröthen, oder daß man fich 
bort irgend einer Schandthat ſchäme? 

Ernhold. Ich Tenne ihre Schamlofigfeit wohl; was gab 
er bir aber zur Antwort? 

Butten. Was Anders, verfteht fi, als, dieſes Geſetz 
babe Feine Kraft, denn es fei von einem Kaiſer gegeben, und 
ber habe heut zu Tage feine Macht über ven Bapft, fei bem- 
felben vielmehr Gehorſam fehuldig? Dieß und Anderes, das 
noch viel unverfchämter war, entgegnete er. 


— — — — — 


1) Virgil's Aeneis, VI, 471. 
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Ernhold. Hatte er da nicht Augenblids beine Fauſt im 
Geficht? 

Butten. Gewiß jollte er fie gehabt haben, wäre es nicht 
Rom geweien, wo er mich Argerte. 

Ernhold. Es müßte doch mit einem. Wunder zugehen, 
wenn fich- die Leute nicht fchleunig felbit zu Grunde richteten. 

Butten. ‘Ste werben e8, und bereits merfen fie es auch 
felbft, denn fie hören ja, wie Vieles allenthalben gegen fie 
gerevet, zum Theil auch gejchrieben wird. Oper haft bu ben 
Vadiscus, der kürzlich bier herum war, uicht gehört, wie er, 
was er zu Rom gefehen, ihnen zur Schmach ausbreitete und 
allenthalben Haß gegen jenes Volk erregte? 

Ernhold. Ihn felbft habe ich nicht gehört, aber unfer 
Bürgermeifter Bhilipp !) hat mir von ven freimüthigen Reben, 
pie er geführt habe, viel erzählt, und ich Hatte auch im Sinn 
thn zu fehen, aber e8 fam etwas dazwiſchen, und mittlerweile 
war er abgereift. 

Butten. Du bätteft Wunberdinge gehört, und ihm nicht 
blos in der Sache beigejtimmt, ſondern auch bie geiftreiche 
Art bewundert, wie der Mann jenes Unwefen angriff; er 
that es nämlich in ganz neuer Weife. 

Ernhold. Wie doch? 

Butten. Die Sache ift von langer Hand, die Zeit kurz, 
mich rufen Hofgefchäfte. 

Eruhold. Sag mir’ vorher noch. 

Butten. Ich habe nicht Zeit. 

Ä Ernhold. Nicht Zeit? Als wäreft du bei Hof fo ange- 
. bunden, daß du font nichts thun könnteſt, und nicht tägfich 
ein paar Stunden für deine Studien und deine Freunde unter- 
fchlagen dürfteſt. Raſch, fag’ an! was Läffeft du bich lange 
bitten? | 


1) von Fürftenberg, |. meinen Ulrich von Hutten, I, 372. II, 57. 206. 
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Zutten. Willft du mir dafür auch jene Angelegenheit, in 
der ich mir deinen Beiſtand erbeten, fleißig beforgen? *) 

Ernhold. Mit allem Fleiß. 

Jutten. Und getrauft bir, es auszumwirfen? 

Ernhold. Wenn ich Iene überreven kann. 

Zutten. Aber zureden willft du ihnen ?. 

Ernhold. Aufs dringlichſte. Doch mit folhem Dinge ver: 
fierft du ja nur die Zeit, die du fparen willft; darum rebe. 

Butten. Ich habe aber nicht Altes behalten. 

Ernhold. So fag’ nicht Alles, ſondern was du behalten haft. 

Butten. Der Tag wird nicht hinreichen. 

Ernhold. Meinſt du? 

Butten. Mache dich auf eine gar weitläufige Rede gefaßt. 

Ernhold. Ich werde fie nur befto lieber Hören. 

 Butten. Nun, damit bu fiehjt, wie unbefchwert ich bir 
zu Dienften bin, jo will ih im Bertrauen auf die Güte 
meines Fürften dieſen ganzen Tag dazu nehmen, und: bis in 
bie Nacht hinein das Stück mit dir wiederholen. 

Ernhold. Das bift du wieder felbft; jegt erjt erferne ich 
ven alten Hutten wieder. 

Yutten. Fürs Erſte alfo was gegen die Nömer, wie fie 
heut zu Zage find (er nannte fie Romaniften und Römlinge), 
zu fügen lit, das brachte er auf ‘Dreiheiten zurüd, d. h. er 
zählte Alles, was zu Rom Schlechtes und Verlehrtes gejchieht, 
zu Drei und ‘Dreien auf. 

Ernhold. Ich bin neugieriz. 

Yutten. Doch Eins muß ich dir vorher noch fagen. Es 
fommen barbarifche Ausprüde vor, an denen barfit du bich 
nicht ftoßen. 

Ernhold. Ab ſtoßen! Ald ob ich fo Figliche Ohren hätte, 


1) Die Brautwerbung in Frankfurt ohne Zweifel‘; ſ. bie Einleitung 
und meinen Ulrich von Hutten, II, 31, Anm. 1. 
Strauß, Hutten’s Geſpräche. 8 
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oder nicht wüßte, daß die Curie ihre Kanzleiſprache hat und 
man gutes Latein bei ihr nicht ſuchen darf. Sprich alſo keck⸗ 
lich von Curtiſanen, von Copiſten, Kammerfegern, von Curat⸗ 
und Nichtcuratpfründen, von Facultäten, Gratien, Reſerva⸗ 
tionen, Regreß, auch von ben Annaten und dem Krenzgeld 
wenn du Luft haft, von den Eutfcheivungen ber Rota und 
den Patronatsrecht: mich full das alles nicht anfechten. 

Hutten. Drei Dinge, fagte er, erhalten Rom bei feinen 
Würden: des Papftes Anſehen, vie Gebeine ber Heiligen und 
ber Handel mit Ablaß. 

Ernhold. „Fragteft du nicht, ob er folglich meine, dieſe 
. Würde .und Ehre würde immer da fein, wo ver Bapft fei, 
anch wenn ihn die Kirche nah Mainz ober Köln over wo 
immer ſonſt bin fegte? 

Battm, Vielmehr fo weit ging feine Meinung, baß jeder 
Bifchof in feinem Sprengel jo viel Macht habe als der Papft 
in Nom; benn Chriftus habe bie Gleichheit geliebt, ſagte er, 
und fei ein Feind des Ehrgeized geweſen. Es gab nämlich ein 
ort das andere, und ich fragte ihn außer ven Dreibeiten 
noch über allerlei forgfältig aus, wie ich bir das alles erzählen 
will; inveffen haft du biefe ganze Rede, bie ich bier auhebe, 
nicht für die meinige, jondern für bie des Vadiscus zu halten, 
denn ich wiederhole nur was ich von ihm gehört habe. Seine 
Meinung alfo ft, auch mit dem Ablaß habe es die Bewandt⸗ 
niß nicht, wie Iene vorgeben; denn Hätte er eine fo große 
Kraft, fo wäre er nicht um Gelb zu kaufen. Auch fei Petrus 
nicht mejentlicher zu Rom als an jedem Ort, wo man feiner 
anbächtig gedenfe. Ja er warnte Jogar, es ſei nicht für eben 
rathfam, nah Rom zu wandern; benn gemeiniglich bringen, 
bie dort gewefen, drei Dinge mit heim. 

Ernhold. Welche drei? 

Hutten. Verderbte Gewiffen, böfe Mägen und leere Beutel. 

Ernhold. Ei mie geſchickt zufammengeftelli! Denn von 
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der ungewohnten Lebensart zu Rom habe ich noch jest einen 
Ihwaden Magen. Darm ſehe ih, daß Niemand weniger an 
Gott glaubt oder den Eid geringer achtet und ein jchlechteres 
Leben führt, als die Curtiſanen, die bafelbft mit bem Pfrün- 
denhandel zu tun haben. Denn das weiß ja Sebermann, 
wie viel die Stadt Rom die Deutfchen täglich koſtet, und daß 
Keiner shue jchweren Aufwand und Berluft an dem Seinigen 
die Reife dahin macht; ich wenigftens bin, wie ber pritte 
Punkt befagt, mit leerem Beutel heimgelommen. 

Hutten. Bon mir will ic Schweigen; Vadiseus aber brachte 
nicht einmal den Beutel wieder: wäre ich noch länger ge- 
blieben, fagte er, ich glaube ich wäre ohne Kleiwer, ja ſelbſt 
ohne Haare, abgezogen. Wir beide übrigens, Eruhold, die 
wir nicht um Pfründen zu erlangen in Rom waren, haben 
zwar allerhand Beſchwerden gehabt, doch wie mich bäucht, 
ohue erheblichen Schaden. Denn für ſchwerer achte ich den 
Berluft Derjenigen, welche dort von fchlimmen Lehrmeiftern 
ihren Geift entnerven, ihre NRechtfchaffenheit untergraben und 
ihr Gewiffen vergiften ließen. 

Ernhold. Wie jener Schwabe, ver auf deinen Zabel, daß 
er fih von einem Eid hatte entbinven laffen, zur Antwort 
gab: Bedenke, dag wir zu Rom find. 

Butten. Und ver Röfner, der fich rühmte, er habe ohne 
Sünde falfche Siegel aufgebrüdt, dem es ſei ja zum Beſten 
des Papites geſchehen. 

Ernheld. Wie noch viele Andere, die wir ſelbſt geſehen. 
Doc kehre du zu den Dreiheiten zurück. 

HZutten. Auch deßhalb, fagte er, müfle man Nom meiden, 
weil es brei Dinge, die man aufs forgfültigite erhaften follte, 
ertöbte: das gute Gewiffen, ven frommen Eifer und den Eid. 
Dabei fiel mir ein, daß dreier Dinge zu gevenfen jeßt in 
Rom lächerlich ift: des Beiſpiels der Alten, des Pepſichume 
Petri und des jüngſten Gerichts. 

8* 
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Ernhold. Beides recht gut nebeneinander gejtellt! Denn 
wem ein Eid angetragen wird, ber nimmt ihn, wenn er 
römifche Denfart .eingefogen bat, unbebentlih an; iſt er. doch 
gewiß, daß, wenn er nur will, der Papft ihm dieſen Knoten 
wieder auflöfen wirt. So verſtehe ich nämlich ben Ausprud, 
Rom ertöbte den Eid. 

Butten... Du verftehft ihn recht; denn was ungültig gemacht 
wird, ijt nicht mehr oder wirb für todt geachtet; dem Papft 
aber fchreibt ver Aberglaube vie Macht zu, Gefchehenes unge- 
fchehen zu machen. Dann aber bie Frömmigkeit, wer macht 
fih dort auch nur ein Haar aus ihr? ober trachtet Jemand 
. zu Rom nach etwas Anderem als nach Geld? 

Ernhold. Den Beiſpielen der Alten aber zu folgen, wen 
fällt das zu Rom ein? 

Hutten. Denen eines Simon), eines Domitian, Nero, 
Heliogabalus und ähnlicher ſchlechten Menfchen folgen Viele, 
denen der Guten. Keiner; denn wer zu Rom von dem bifchöf- 
lichen. Xeben des Petrus redet, der dünkt ihnen ein Höchft 
fächerliches Märchen zu erzüblen. Sie unterfcheiven nämlich 
eine boppelte Kirche: die anfängliche, in ver die beffern Menfchen 
gelebt haben, vie. fie aber als ein bloßes Schattenbild vor- 
jtellen, und die nachmalige, welche ver lebendige Körper jenes 
Schattens fein fol, ganz ſchön, ganz golden und durchaus 
vollkommen; Das ift nämlich biejenige, die aus Betrügern be⸗ 
fteht, aus Dieben und Kirchenräubern, aus Urfunbenfälfchern, 
aus fimoniftifchen Bilchöfen und Schmeichlern des Papſtes 
zu Rom, und zwar aus foldhen allein; benn ift irgenpivo ein 
rechtſchaffener Bifchof oder Cardinal zu biefer Zeit, den 
fchieben fie weit von fich und rechnen ihn nicht zu ihrer Kirche. 
Außerdem rühmen fie fich einer fchon vorlängft von ihnen 


1) Des Diagiers, Apoftelgefch. 8, 9—13. 18—24, von dem Das 
Kaufen, und Verkaufen geiftliher Stellen Simonie hieß. 
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zurecht gemachten Schenkung Conftantin’s ?), und behaupten, das 
Neich des Weſtens ftehe ihnen zu; unter biefem Vorwande 
haben fie die Stadt Rom inne, bie vielmehr der Sit des 
römischen Kaifers, wenn e8 noch einen gäbe, und die Haupt» 
ftadt des Reichs fein müßte. Auch fchlagen fie nicht wie 
Petrus weltliche Gewalt aus, vielmehr erregen fie um Reiche 
und Herrichaften Krieg und Aufruhr zu Land und zur See, 
vergießen Blut und morden durch Gift. 

Ernhold. Von ihrem Gift weiß ich wohl. 

Yutten. Und in Waffen haft du vordem ven Julius ſelbſt 
gefehen.?) | 

Ernhold. Ihn felbjt, wie er fo viele taufend Menfchen 
ums Leben brachte. Was für ein Menfch, ihr guten Götter, 
oder vielmehr was fir ein Ungeheuer von einem Menſchen: 
von abfchredendem Geficht, wildem Blick, in allen Stüden 
furchtbar, gräßlich und unmenfchlich. 

Hutten. Obwohl er aber fo war und den verberblichten 
aller Kriege, die je geweſen, anftiftete, in den er affe chrift- 
fihen Fürften in der Abficht verwidelt hatte, daß fie fich 
untereinander aufreiben follten, wagte e8 doch Niemand, ihm 
Widerrede zu thun, wäre es auch nur mit den Worten des 
Dichters gewefen: 

Warum wirfft du fo oft in offne Gefahren bie armen 

Bürger hinein, Urheber und Duell von Latiums Jammer??) 

Ernhold. Niemand, fondern den Einen Mann fürchteten 
Alle. Wenn aber Conſtantin's Privilegium das Reich des 
Abendlandes verfchenkt, fo fteht Karl in Gefahr, nichts zu 


1) Die Schrift des Laurentius Valla gegen dieſe vorgeblidhe Schen- 
fung war vor zwei Jahren von Hutten mit einer Zueignung an Papft 
Leo X. herausgegeben worden. S. meinen Ulrich von Hutten, I, 280 ff. 

2) Papft Yulius II., ſ. meinen Ulrih von Hutten, I, 98 ff. » 

3) Birgil’8 Aeneis, XI, 360 f. 
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behalten, weder won. ven Ländern, die er geerbt, noch von 
denen, zu beren Megierung man ihn fo eben berufen bat. 

Butten. Wenn es nach dem Urtheil ber Ehrwürbigften 
zu Rom gebt, wird er nichts behalten, denn Alles gehört ver 
Kirche. 

Ernhold. Demnach wären, wie ich glauben muß, bie 
frühern Päpfte allzu großmüthig geweſen, daß fie nicht Alles 
was ihnen gefchenft war in Anſpruch nahmen, fonvern mit 
Wenigem zufrieden, das Andre ven Königen überließen, und 
auch den Kaifer in diefem feinem Theil, wie klein er auch ift, 
buldeten. 

Butten. Das war nicht Großmuth, fondern Unvermögen. 
Denn als fie zuerjt mit der Lüge von diefer Schenkung auf- 
traten, mußten fie fürchten, wenn fie nichts daran nachließen, 
möchten alle Könige ſich gegen fie zufammenthun, denen fie 
nicht würben widerftehen fönnen. Daß aber das Ganze eine 
aus päpftlicher Habfucht hervorgegangene Erdichtung ſei, ift 
daraus mit Sicherheit abzunehmen, daß, wofern die dama⸗ 
ligen Pfaffen waren wie vie jetigen, fie fich nichts hätten 
entziehen lafjen; waren hingegen, wie ich glaube, die Bifchöfe 
jener Zeit eines heiligen Wandels, fo hätten fie das Gefchent 
nicht angenommen. Haben aber Diejenigen, denen fie geboten 
wurde, die Gabe Conftantin’8 als eine ungebührliche zurüd- 
gewiefen: mit welchem Recht machen deren Nachfolger auf 
das Anfpruch, was ihre Vorfahren anzunehmen fich ein Ge⸗ 
wiffen machten und ven Geber baten, e8 zu behalten? Sicher 
ift in den Beſitz deſſen, was die erlogene Schenkung in fi 
begreift, niemals irgend ein Papſt gefommen; ja auch nur 
der Stadt Rom haben fie erft viele hundert Jahre nach Eon- 
ftantin fich zu bemächtigen gewagt, nachdem fie bis dahin fie 
nicht inne gehabt hatten: fo fpät erſt folgte der uralten Schen- 
fung, die Beſitznahme auch nur eines winzigen Theils derſelben 
nach. Ueberdieß, wenn fie auf das, was ihnen gefchenft war, 
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freiwillig verzichtet hätten, würben fie das wohl anders als 
mittelft Brief und Siegel, die fie ſich barüber hätten geben 
faffen, getban haben? Ober, während fte jenes Privilegium 
ſo forgfältig aufbewahrten, wiürben fie das Zeugniß ihrer 
Großmuth fo wenig in Acht genommen haben? Poffen! Ya, 
baß ich fage was ich venfe, jo hat meiner Meinung nach dag 
Privilegium Conſtantin's dieſen Ursprung gehabt. Ein bab- 
füchtiger Papft, wer der geweſen fein mag, erfah die Gelegen⸗ 
beit, nach einem Theil von Stalien zu greifen; der Gewinn 
behagte ihm, und wie die Habſucht unerfättlich ift, blieb er 
dabei nicht ftehen, fondern nahm fich vor, weiter zu gehen; 
bie Zeiten waren günftig, der Aberglaube ftand in fehönfter 
Blüthe, man konnte leicht Vieles zu gewinnen hoffen, wenn 
man bie Einfalt der Menge und die Trägbeit der Fürften 
mißbraudden wollte; fo fing er an, feine Grenzen zu erivei- 
tern; feine Nachfolger thaten's nach und machten das Rauben, 
deſſen Einer fich erfühnt hatte, zur Gewohnheit: bis endlich 
ein befonders kluger Papft, um auch in feinem Theil ver 
Kirche einen großen Dienft zu thun, auf ein altes Pergament, 
oder das er vorher im Staub hatte Tiegen und ſich mit 
Schimmel überziehen laffen, jenes göttliche Edict fchrieb, ohne 
Zweifel viele hundert Iahre nach Conftantin. 

Ernhold. Wenn nun aber gleichwohl Leo X. das von Karl 
zurüdfordern wollte, was meinft du würde dann gefchehen? 

Butten. Was anders doch wohl, als daß er hinwiederum 
von Leo das was fein iſt fordern und fich erinnern würde, 
ein König und ein Deutfcher zu fein? 

Ernhold. Und losbrechen, preinichlagen, Alles umkehren, 
nieberwerfen und zeritören? 

Zutten. Da ſei Gott für! fo weit wirb es ja nicht 
fommen. 

Ernhold. Wenn jene fich zu mäßigen wifjen. Uber wen 
follten fie nicht anzutaften wagen, da fie fich nicht ſcheuen, 
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dem römifchen Kaiſer Schmach anzuthun? Er muß fich vor 
dem Papft auf die Kniee werfen, ver Ihm von feinen Füßen 
aus die Krone reicht, und ihn nöthigt, der Stadt Rom umd 
dem italienifchen Reiche burch einen Eid zu entjagen. 

Butter. Den Böhmen Karl!) wenigftens hat Papit 
Innocenz nicht anders gekrönt, als nachdem er ihn fchwören 
laffen, daß er noch in bemfelben Jahr Italien räumen wolle; 
auch hat er ihn fo verächtlich behanvelt, daß er ihn nicht 
felbft empfangen mochte, fondern ihm einen Carbinal mit ber 
Krone entgegenfchidte; nach Rom Tieß er ihn gar nicht hinein, 
und nahm ihm überbieß mehrere italienifche Städte ab. 

Ernhold. O der war nicht werth zu leben, gejchweige 
denn Kaifer zu fein, der fich das bieten Tieß! Die Römlinge 
aber, fo viel ich fehe, glauben nicht, daß im jüngften Ge- 
richt jene drei von ihnen fo jämmerlich gemorveten Dinge 
wieder aufleben, und fie von deren Mißhandlung werben 
Rechenſchaft geben müfjen. 

Hutten. Sie verlachen ja das jüngfte Gericht. 

Ernhold. Ich denke wohl, fie ermorden es mit jenen 
andern Stüden. 

Hutten. Nichts weniger; fie halten es ja für nichts, und 
wie könnten fie ermorden wollen, an deſſen Wirklichkeit fie 
gar nicht glauben? Sonſt gäbe e8 ja ein Gewiſſen in Rom. 

Ernhold. Und nicht fo viele Giftmifcher. 


1) Karl IV., den Innocenz VI., der in Avignon refidirte, im 
Sabre 1355 durch Cardinäle in Rom krönen ließ, das Karl zwar be- 
trat, Doch ſchon nach acht Tagen wieder verließ. Das Verſprechen, Rom 
und Italien gleich nach der Krönung wieder zu räumen, hatte Karl 
ſchon Innocenzens Vorgänger, Clemens VL, zu Avignon auögeftellt. 
Auch fonft, 3. B. in feiner Anzdig, wie allwegen fi bie römijchen 
Biſchöff gegen den deütſchen Kayßern gehalten haben, gebraucht Hutten 
dieſen vierten Karl als Beifpiel fchmählichfter Selbfterniebrigung eines 
Kaiſers. 
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Butten. Darum fagte Vadiscus, an drei Dingen vor 
alfen Habe Rom Neberfluß: an AltertHümern, Gift und Ruinen; 
wozu ich wiederum fügte, brei Dinge feien hingegen daraus 
verbannt: Einfalt, Mäßigkeit und Redlichkeit. 

Ernhold. Richtig: denn Einfalt verträgt ſich nicht mit den 
Sitten der Stadt; mäßig lebt zu Rom Niemand; wer aber 
iſt dort redlich? 

Butten. In Wahrheit Keiner; ver Meinung ber Leute 
nach aber Jeder in dem Maß, als er reich ift und viel 
Geld bat. 

Ernhold. Wie du ſagſt; aber das ift. eine böfe Meinung, 
und mehr zu wünfchen, baß fie von Rom ferne wäre, als 
das nur dem Leibe ververbliche Gift ver Scorpionen, Schlangen 
und Molche. Ober ift e8 denn weniger zu bebauern, daß 
man dort von der alten Römer Tugend und ehrbarer Sitte 
gewichen ift, als daß fo viel herrliche Paläfte in Trümmern 
liegen, fo viel wunderfchöne Bauwerke zerjtört find? Nein, 
wahrhaftig nein! mehr zu beflagen und zu befammern tit, daß 
an die Stelle der Scipionen und Catonen, eines Marcellus, 
Marimus, Metellus, Cicero und Marius, lauter Vitellier 
und Othonen, ja mehr als Nerone und Domitiane getreten 
find, Meifter und Künftler der Ausfchweifung, Sclaven. ver 
Hab» und Ehrfucht, Menfchen, bekannt durch Wildheit und 
Grauſamkeit, von aller Tugend und Vernunft verlaffen: 
das, fage ich, ift mehr zu beweinen, als daß aus einer Stabt 
von. Marmor und Silber eine von Lehm und Ziegeln ges 
worden iſt.i) 

Butten. Das haft vu fcharf bebacht; was aber hältſt du 
davon, was er weiter fagte, breierlei feien die Waaren der 
römischen Handelsleute: Chriſtus, geiftlihe Stellen und 
Weiber? | 

1) Das Umgelehrte von dem, was Auguftus von fih rühmte, 
ſ. Sueton, Octav. 28. 
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Ernheld. Wären es doch nur Weiber, und beſchräukten 


ſie ſich auf dieſes Gefchlecht! 


Yutten. Bieles mochte Vadiscus hier ans Scham nicht 
erzählen, wovon doch die Römer ungefcheut reben und Sinn⸗ 
gedichte darauf machen, vie recht natürliche Abbilder ihrer 
Sitten find. Ueberdieß, was haben nicht Hier vor unfern 
Augen ihre Legaten und Botfchafter fchon getrieben? Bon 
drei Dingen hingegen, meinte Vadisens, höre mar am un- 
gernften zu Rom: von einem allgemeinen Eoncilium, von einer 
Beſſerung des geiftlichen Standes, und daß den Deutfchen 
bie Augen aufgeben. Und brei Dinge verbriefen bie Rüöm- 
linge: der chriftlichen Fürften Einigkeit, das Klugwerben bes 
Volks, und daß ihre Täufcherei an den Tag kommt. 

Ernhold. Fürwahr, der Dann fennt Nom aus bem 
Grunde. Denn wenn es einmal zu einem Concil kommt, was 
fie alfein bintertreiben, da die Wunde ſie noch fchmerzt, bie 
fie auf dem Nicänifchen empfangen baben !); oder wenn 
es einmal mit jener Beſſerung des geiftlichen Standes Ernft 
wird, auf die man fchon fo Lange bringt; wenn bie Deutichen 
erfennen, wie man mit ihnen umgebt, bie chriftlichen Fürften fich 
einigen, das Volk zwischen Glauben und Aberglauben unter 
beiden lernt, und bie Gräuel, die zu Rom im Schwange 
geben, Allen fichtbar und verftänplid gemacht find: daun 
werden wir ferner nicht mehr Ehriftus, den Himmel, Leben 
und Seligkeit faufen fehen, daun werben fie nicht mehr wagen, 
geiftliche Aemter feilzubieten, auch werben fie dann, glaub’ 
ih, mäßiger leben. 

Butten. Wie du fagit. 

Ernhold. Aber einem Concil wiberftreben fie jo jehr, daß 
ich höre, die deutſchen Biſchöfe müſſen jegt bei ihrer Beſtaͤ— 
tigung fchwören, nie auf ein Concil antragen zu wollen. 


1) Vom Jahre 325, das dem römiſchen Bifchof noch bie von 
Alerandrien und Antiochien als Gleiche zur Seite ftellte. 
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Yutten. So fagt man. 
Ernhold. Wäre es aber an dem, was fünnte es Ber⸗ 


ruchteres geben? 

Yutten. Schwerlich etwas. Doch Vadiscus hat Mittel 
angegeben, bie alle roͤmiſchen Schäden beilen könnten. 

Ernhold. Welche? 

Zutten. Gleichfalls drei: Abwerfung bes Aberglaubeng, 
Aufhebung der Officien!), und Umkehrung bes ganzen bor« 
tigen Weſens. 

Ernhold. Mit dem Dritten wär e8 allein fchon genng. 
Denn der Aberglaube würde fallen und Officien würbe es 
feine mehr geben, fobald einmal jene Befjerung ber ſchlimmen 
Brände, die der gütige Gott bejchleunigen möge, einträte. 
Aber die DOfficien eingeben zu laſſen, fällt ihnen nicht ein: 
rechnen fie e8 doch dem Papft Julius zum großen Lob an, 
daß er beren Zahl vermehrt habe. Wir aber wollen wünfchen, 
bag anftatt dieſer Officien, die nichts anders als Werkitätten 
bes Trugs und der Schande, Schulen der ſchlimmſten Yuben- 
füde und Verkaufsbuden aller Künfte ver Bosheit find, jene 
Dfficien in der Menjchen Gemüthern herrſchend werben, über 
weiche die weifeften Männer Bücher gefchrieben haben und 
bie man fonft Tugenden nennt. 

Yutten. Drei Dinge, ſprach Babiscus weiter, ftehen zu 
Rom im höchſten Werth: fchöne Weiber, ftattliche Pferde und 
päpfiliche Bullen. 

Ernhold. O Weiber! o Pferde! und o Bapft felber! dag 
man nach folchen Dingen eifriger trachtet, als nach Friebe, 
Frömmigkeit, evangelifcher Lehre, mit Einem Wort, als nach 
ver Liebe! Wann wäre auch das Chrifti Gedanke gewefen, 
Cinen nah fih zu laſſen, der mit Hintanfegung feiner 
Anorbnungen und bei einem nichts weniger als chriftlichen 


1) D. 5. der vielen päpftlichen Kanzleiämter. 
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Lebenswandel, die Welt mit Ablaß und Bullen beläftigen 
follte? Und da der Papſt ein Hirte der Seelen tit, was braudt 
er dem eine befiegelte Bulle auszuftellen, dem er das eivige 
Leben oder ven Himmel gibt, da doch in Angelegenheiten ver 
Seelen weder Brief noch äufßerliches Zeugniß nöthig ift, fon- 
bern Jeder es nur mit feinem Gemiffen zu thun bat, das 
Gott befammt ift, der als SHerzensfünbiger feiner wei— 
tern Anzeige bebarf?!) .Was haben ferner die Stellvertreter 
Chriſti mit ſchönen Pferden zu fchaffen, da er felbft nur 
Einmal und das auf einem häßlichen Efel geritten ift? Etwa 
um Kriege zu führen? Aber die hat Chriftus verwünfcht, er 
hat ein ftille8 Leben geführt und zum Frieden gerathen, und 
Friedensliebe auch denen nah ihm als ein Erbtheil Hinter- 
faffen.?) Wie wenig vollends ftimmt es zu Chrifti Lehre, 
Weiber über Alles zu Lieben und mit YBuhlerinnen ber Luft 
‚zu fröhnen, befonders wenn bie e8 thun, bie er nach bem 
Geift hat Leben heißen, und denen .er die fleifchliche Luft kaum 
in der Ehe zugelaffen hat? Oder hat darum Papſt Ealirtus 
ber Geiftlichfeit das Heirathen verboten?), daß die Pfaffen 
allein ein Vorrecht zur Hurerei hätten, und das geiftliche 
Leben von dem heiligen Eheftande zur ſchändlichſten Unzucht 
herunterfäme? 

Butten. Vadiscus fügte hinzu, drei Dinge feien zu Rom 
in gemeinem Brauch: Wollujt des Fleifches, Pracht in Klei- 
bern und Hoffahrt der Gemüther. 

Ernhold. Wohl find die dort in Uebung; doch ift es nicht 
die Wolluft allein, ver fie zu Rom nachgehen, fonvern fie 
trachten auch nach Abwechslung und denken jeltfame und aben- 
teuerliche Arten derfelben aus, wogegen bie Erfindungen eines 


1) Vgl. das Epigramm Hutten’s in meinem Ulrich von Hutten, I, 100. 
2) ob. 14, 27. 
3) ©. oben, ©. 83. 
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Tiberius) nichts find. Einfach und im Wege ‘per Natur 
Wolluft treiben verachten fie grundfäglich als bäurifches 
Weſen; daher man auch zu. Rom Dinge ausübt, von benen 
wir uns fchämen müſſen, bier zu reben. 

Butten. Und welche Kleiderpracht! 

Ernhold. Wie nirgends fonft. 

Butten. Aber nicht blos die Menfchen begnügen fich die 
jetigen Römer fein zu Eleiven und zu fchmüden; ſelbſt vie 
Maufefel müſſen mit Gold gezäumt und mit Purpur gevedt 
fein. Dann welcher Hochmuth! 

Ernhold. Es läßt fi nichts Haffenswertheres denken. 
Denn was foll man ven Heiden Diocletian fo fehr darum 
verabfcheuen, daß er Edelſteine auf den Kleidern hatte und 
zuerft ein Diabem trug, wenn ein chriftlicher Papft feinen 
Scheitel mit einer dreifachen Krone ſchmückt, und fich bie 
| Füße von ven Fürften der Welt küffen läßt? 

Ernhold.2) Chriftus hat den Seinigen die Füße gewafchen, 
jo viel ich weiß. | 

Butten. Dann was ift auch das für ein Uebermuth, fich 
ben SHeiligften und Seligften nennen laffen, einen Menfchen, 
ber noch im Leibe lebt und vielleicht jehr unfittlich lebt? Denn 
welchen guten Bapft haben wir denn gefehen (außer daß fich 
jegt Leo X. als Wiederberfteller des Friedens anfünbigt), ge- 
ſchweige welchen heiligen Papſt? 

Ernhold. Ia, wo wiffen wir von einem folchen auch aus 
den Berichten und Schriften ber Alten mehrere Jahrhunderte 
hinauf? Päpfte, vie große Krieger waren, Städte zerftörten 
und der Habfucht fröhnten, bietet die Gefchichte viele; einen 
der in chriftlichem Liebesfeuer brannte, oder im Lichte evan⸗ 
gelifcher Lehre ftrahlte, over durch Frömmigkeit ſich aus⸗ 
zeichnete, zu finden, müſſen wir gar weit zurüdgehen. 

1) Zacitus’ Annalen, VI, 1. 

2) Hier vergißt Hutten bie Perfon zu wechſeln. 
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Hutten. Um fo mehr hätten fie jene Benennung zurüd- 
weiſen follen. 

Ernhold. Wie du fagft. Doch wie reimt fich das, daß 
für denjenigen, der fich den Allferjeligften heißen läßt, bie 
Kirche noch bittet, daß er felig werden möge? Denn fo fingt 
man ja: Wir bitten für unfern Papft Leo, der Herr erhalte 
ihn, und erguide ihn, umb mache ihn felig auf Erden. 

Buttn. Was reimt fih denn überhaupt bei ihnen? 

Ernhold. Und ift das nicht auch ein Hochmuthsſtück, daß 
eben dieſer Stellvertreter Chrijti einem römiſchen Kaiſer heute 
zumuthet, die Krone von feinen Füßen zu empfangen? 

Buttm. Ein Hauptjtüd. Ich höre aber von Einigen bie 
Meinung äußern, Karl werde ſich dieſe Demüthigung mit 
Nichten gefallen laſſen unb die päpftlichen Süße feines Kuſſes 
würdigen. 

Ernhold. Thäte er das, was verdiente er dann? 

Jutten. Daß man ihn für hochverſtändig hielte und von 
ihm fagte, er wiffe wer er fei und laffe vie Lehre Chriſti 
nicht verfälichen, die Würde des Reichs nicht zum Geſpötte 
machen. 
Ernhold. Und daß die gelehrteften Männer Lobreden auf 
ihn hielten? 

Butten. Und in ganzen Büchern ihn priefen. 

Ernheld. Daß ihm die Griechen eine Mahlzeit im Pry⸗ 
taneum zuridhteten? 7) 

Butten. Und daß alle Dentſchen hier zu Lande ihn als 
Wieperherfteller der Freiheit begrüßten, und ihm beim Gehen 
und Kommen zuriefen: Allertapferfter, gerechtefter und freiejter, 
wahrhaft frommer und chriftlicher Kaiſer! Doch darüber 
fonımen wir von des Vadiscus Dreifaltigfeit ab. 


1) Die Ehre, deren fih Sofrates, ſtatt feiner Verurtheilung, für 
würdig erflärte. 
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Ernhold. Was hat er aljo weiter aufgeführt? 

Butter. Drei Dinge treiben bie Müßiggänger zu Rom: 
Spazierengeben, Buhlen und Mahlzeiten halten. 

Ernhold. Andres thun fie nichts; Die aber nicht müßig 
find, die gehen mit Sinnen, Schreiben, Aufwarten, Schmeicheln 
und Bitten einzig auf Betrug, Büberei, Meineid, Raub, 
Diebftahl, Fälfchuug und Täufchung um. 

Zutten. Ja, und drei Gerichte, fagte er, eſſen die Armen 
bort: Kohl, Zieiebel und Knoblauch. Drei andre Dagegen bie 
Reihen: Schweiß der Armen, Wucherzinfen und den Raub 
von ber Chriftenheit. 

Ernheld. Getroffen. !) 

Butten. Und breierlei Bürger feien zu Rom: Simm, 
Judas und das Volk von Gomorrha. 

Ernhold. Entjeßlich, aber wahr. Denn die Simonie ver- 
dammen fie zwar mit Worten, in ber That aber macht fie 
ihr einziges Thun und Treiben aus, 

Butten. Dabei verdient unfern befondern Haß, wie fie 
uns Deutfche für fo hirnlos halten, daß man uns weiß machen 
lönne, mern man etwas um Geld bekonme, fo fei das nicht 
gefauft und verkauft. Und doch treiben fie es fo offen, daß 
fie den Fuggern einen orbentlihen Hanbel mit geiftlichen 
Stellen zu treiben geftatten. Ich felbft habe einmal, was 
zwar nur eine Kleinigkeit ift, von ihnen um Geld bie Erlaubs- 
niß gefauft, an Fafttagen Milch und Butter effen zu dürfen: 
und wie ich Hierauf nah Rom kam, babe ih da in ber 
ganzen Faſtenzeit Teine Fleiſchbank gefchloffen und in ben 
Häuſern etlicher Cardinäle Fleiſch ohne Unterſchied auftragen 
ſehen. 

Ernhold. Das haben wir zu Rom geſehen; wie meinſt 
du aber, daß das Volk zu Frankfurt neulich die Küche der 


1) Die alte Ueberſetzung hat hier: Das geſegen jn der teüfel. 
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päpſtlichen Legaten, die bier waren, verflucht babe? Sie 
hielten fich nicht nach chriftlihem Brauch, fondern aßen an 
Fafttagen wie fonft Speifen jener Art ohne Rückſicht auf die 
firchlichen Verbote. | | 

Butten. Und während fie fo fpeiften, Tiefen fie fich von 
unfern Landsleuten immer noch YButterbriefe ablaufen? 

Ernhold. In ihrem amtlichen Verfahren änderten fie nicht 
das Minbefte, auch dachten fie nicht, daß ihre Sitten und 
anſtecken könnten; fonft hätten fie fich nicht fo gar offenkundig 
über die Gebräuche weggejekt. 

Yutten. Erfuhr denn aber ihr Benehmen feinen Tadel? 

Ernhold. Bon Einigen doch, und es fam zu öffentlichem 
‚Zuruf. 
Zutten. Was gaben fie zur Antwort? 

Ernhold. Die deutfchen Fifche bekämen ihrem Magen nicht. 

Yutten. Und das Volk? 

Ernhold. Das meinte vielmehr, fie fparten das Gelb; 
denn die Fiſche waren theuer. 

- Butten. Das fchict fich gut zur Dreifaltigfeit. Indeſſen 
wäre das nicht einmal fehr an ihnen zu tabeln, wenn fie fich 
doch die Bäuche füllen wollen, mit welchen und welcherlei 
Speijen fie dieß thun; auch ift es Chrifto niemals eingefallen, 
bier irgend einen Unterjchieb zu machen. Denn er gebot den 
Apofteln, wo fie hinfümen, was man ihnen vorfegen würde, 
zu eifen?), und nad ihm fpricht Paulus in demjelben Sinn: 
Die Speife befördert uns nicht vor Gott?); und ein ander 
mal: Alles was feil ift auf dem Fleifchmarft, das effet, und 
forfchet nichts, auf daß ihr des Gewiſſens verfchonet. ?) Aber 
ba e8 ihre eigene Vorſchrift ift, jo follten fie uns billig darin 


1) Luc. 10, 8. 
2) 1 Kor. 8, 8. 
3) Ebendaſ. 10, 25. 
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borangehen, um ein Beifpiel der Ordnung zu geben, bie fie 
jelbft geftiftet haben, und es ift widerfinnig, daß fie ihre 
eigenen Satzungen übertreten und Aubern bie Befugniß ver- 
faufen, fte zu übertreten. Doch wir wollen wieder an bie 
Römische ‘Dreifaltigkeit. Die Kracht der Carbinäle ift dir be- 
kannt, wie fie ihre Scharlachmäntel in langen Schleppen 
hinter fich berziehen. Mit Anfpielung barauf ſagte Vadiscns, 
brei verderbliche Schwänze fehleppen die Karvinäle zu Rom 
nach: erftlich den an ihren Röcken, womit fie ven Staub auf- 
rühren und den Augen berer, die binterbrein kommen, zu« 
weilen burch .ganz Rom beſchwerlich fallen. Zweitens ihr 
Gefinde, das gemeiniglih aus Tanter Banditen, Kupplern, 
Menchefmörbern und Luftknaben, aus Verrätbern und gott- 
Iofen Eurfifanen, oder fenft aus laſterhaften und bösartigen 
Menſchen, einem in allen Städen verdorbenen Haufen, beiteht. 

Ernhold. Was ftodit pn? 

Zutten. Ich ſuche Das Dritte; doch“ jetzt hab’ ich's: es iſt 
ihr Einfommen.!) Da biefes nämlih ganz aus Betrug, 
Raub und Diebftahl beſteht, fo kehrt und zieht dieſer Schwanz 
weithin Alles was er berührt mit fich, und verderbt auch noch 
durch Anftedung was in ber Nähe iſt; denn dir ift nicht 
unbefannt, wovon jene Menſchen leben. 

Ernhold. Daß fie nicht von dem Ihrigen leben, weiß ich 
ſattſam, und wir haben ja neweftens das Klaglied über Leo's X. 
Greaturen an allen Enden und Orten hören können. Einund⸗ 
breißig Cardinäle hatte ee an Einem Tage gemacht?), alle 
wie aus Einem Ei gebrütet, denn alle nannten Eine Mutter, 
bie Kirche. 

Butten. Ind jenen von ihnen hat er alsbald mit neuen 





— — — — 


1) Im der deutſchen, muthmaßlich Crotus'ſchen Trias: Drey ſched⸗ 
licher ſchleyff hat eyn ider Cardinal, am mantel, am geſinde, am intradt. 
2) ©. oben ©. 54. 
Strauß, Hutten’s Beirräde. 9 
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Schwänzen geziert, indem er ihnen jenfeitS der Alpen Bezirke 
anwies, in beren jedem einer won ihnen betrügen und ftehlen 
barf, d. b. geiftliche Stellen verlaufen oder Penfionen auf- 
legen. Wie Vadiscus davon redete, fragte ihn Einer, wo denn 
mittlerweile der Papft raube, wenn er das Andern übermweife? 
Außerdem, antwortete er, daß der PBapft Städte, YBurgen 
und ein anfehnliches Gebiet um fie ber befigt, hat er noch 
die Gnaden oder Gratien, darunter die, welche man eripecta= 
tive nennt, und ben gottlofeften Betrug ven allen, ben foge- 
nannten Vorbehalt im Herzen. | 
Ernhold. Ueber den Herzensoorbehalt feufze auch ich fo 
oft ich ihn nennen höre, ein fo abfchenliches Ding foll er fein. 
Butten. Meine Meinung tft, daß fein Betrüger je etwas 
Nichtswürdigeres erfunden, fein Gaufler etwas Ruchloſeres 
erfonnen hat; ſo weit übertrifft er jeben anbern Trug, 
läßt alle Liften hinter fih, gebt über alles Schanpbare 
hinaus. Doch vorher laß mich über vielerlei, was Rom 
zum Schaden unfers Volles thut, nur Weniges obenhin be- 
merfen, nicht wie ich e8 von Vadiscus gehört habe, denn ber 
überging nichts, fondern wie e8 mein Gedächtniß behalten konnte. 
Ernhold. Wohlen, fo fprih; denn ich habe befchloffen, 
meinem folchen Efels entwöhnten Magen aufs Neue etwas 
zuzumutben; alſo laß uns das Wibrige rafch verſchlucken und 
bie fchon vernarbte Wunde wieder auffraken. Bon den Cur⸗ 
ttfanen wird wohl Vadiscus an erfter Stelle gefprochen haben ? 
Butten. Bon denen fprach er wohl viel; aber vorher da⸗ 
von, was ber Papſt, dann was Andere ftehlen. Dem Papft 
gehören die Bifchofsmäntel, die Einnahmen vom Ablaß und 
von Dispenfationen, der Ertrag ver Sammlungen, welche die 
Legaten unter dem Vorwande des Türkenkriegs in Deutjch- 
land anjtellen, und der Erlös für Yullen jeder Art. 
Ernhold. Erjpare dir diefe Unterfcheidung; denn was 
liegt daran, was von dem uns abgenommenen NRaube ein 
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Jever befommt, wenn nur uns allen das gemeine Elend zu 
Herzen geht, und wir der Mißhandlung unfers Volkes, fofern 
wir nicht durch Nache Genugthuung dafür erzwingen Fönnen, 
wenigftens durch lauten Ausprud unfers bittern Schmerzen 
uns widerſetzen. So ſprich denn zuerft von den Eurtifanen, 
was du von dem Darfteller dieſer Gräuel gehört haft, und 
von dem römischen Wefen, das wir ja felbft auch kennen ge 
fernt und oft mit großer Gefahr gerügt haben. Doc mas 
bievon willſt du zuerft, was hernach namıhaft machen, und 
bei ver Fülle des Stoffes welche Ordnung einhalten? 

Yutin. Ab Ordnung! Als ob in folcher Verkehrtheit 
eine Orbnung wäre! Doch empört mich vor Allem, daß fie 
jagen, mit allem dem, was wir von ihnen erleiden, gefchebe 
uns fein Unrecht, wobei fie fih auf die fogenannten Concor⸗ 
bate der Fürften !) berufen; eine Bulle, bie, felbft wenn fie 
von ihnen gehalten würbe wie fie gejchrieben tft, fo müßte 
man fchon fagen, es hätte uns Fein fchwereres und fchmach- 
polleres Joch aufgelegt werden können: fo jedoch, da wir fie 
bie Grenzen dieſes unbilligen Vertrags fogar überſchreiten 
fehen, wie können wir noch von einem Maß viefes Frevels 
reden, oder glauben, daß ihre Frechheit fich irgend ein Ziel 
ftedden werbe? | 

Ernhold. Fürwahr, unwürdig des deutſchen Namens, 
geſchweige der Würde deutſcher Fürſten, waren diejenigen, 
welche zuerſt mit den römiſchen Päpften jene uneinige Eini— 
gung fchloffen. 2) Aber dreifache Thoren find wir, daß wir, 


1) Es ift der Aichaffenburger Receß vom I. 1448 gemeint, welchen 
im 3,1518 Wimpheling unter dem Titel: Concordata principum natio- 
nis Germanicae etc. herausgegeben hatte. 

2) Es waren hauptfählich Kaifer Friedrich TIL, der fih von dem 
ſchlauen Aeneas Silvius Piccolomini (nachmaligen Papft Pins II.) hin⸗ 
ters Licht führen, der Kurfürk von Mainz, deſſen Räthe ſich von eben 
demfelben beftechen, die Kurfürften von ber Pfalz und von Branden- 


9* 
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was unfere Vorfahren gefehlt haben, jtatt e8, wie wir könn⸗ 
ten, gut zu machen, zu unjerm größten Schapen bei lebenbi- 
gem Leib, mit freiem Willen und ſehenden Augen nicht allein 
büßen, fondern uns auch täglich noch mehr Unbill auflegen 
laſſen. Doch dabei find fie, wie man glauben muß, son 
Anfang mit Lift, nicht mit Gewalt und Ungeftüm, zu Werke 
gegangen. 

Hutten. Wie- du fagft; denn der erjte Weg, den ihr Be⸗ 
trug eingefchlagen, jcheint erheuchelte Frömmigkeit gewejen zu 
fein: fie gaben vor, man müſſe die Einheit der Kirche erhal- 
ten, und fpielten fo ihrem Biſchof zu Rom die Oberberrfchaft 
in die Hände. Bon allen Bisthämern und hohen Kirchen- 
ftellen bei uns bier außen nahmen fie für ihn, falls die In⸗ 
haber zu Rom ftarben, die Beſetzung, wenn aber bier, bie 
Beitätigung in Anſpruch; erit umfonft, dann fo, daß fie dort 
Penfionen, bier Geld für ven Mantel berauszwichlagen fuch- 
ten; und Beides festen fie allmählich durch, indem fie zuerft 
ein fo geringes Geld darauf Tegten, daß man deſſelben nicht 
achtete, danıı es immer mehr jteigerten, fo daß jett Alles 
ins Vielfache angewachfen ift. 

Ernhold. In Folge folder Schalkheit fommt jekt ber 
Mainziſche Bifchofsmantel doppelt fo hoch als früher. 

Butten. Das legen aber fie ald Strafe aus; dent als 
in früheren Zeiten einmal ein waderer und biefes Namens 
würbiger Bifhof von dem Papjt zu Nom fich wohl beftätigen 
Laffen, aber das Pallium nicht faufen wollte, und auf biefer 
Weigerung beharrte, traf ihn felbft ver damalige Papft mit 
dem Bannftrahl), weil aber ſolchem Ungeborfam (denn fo 
nennen fie jede Behauptung umnferer Rechte) die Mlainzifche 


burg, die ſich durch allerhand ihnen von ber römiſchen Curie gebotene 
Bortheile köodern Tiefen. 
1) Dietber von Iſenburg, von Pius II. abgeſetzt 1461. 
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Kirche einmal zugeftimmt habe, fo wurden auch feine Nach- 
folger für ewige Zeiten zu doppelter Bezahlung verurtheilt, 
und ihnen, ftatt früherer 10000, 20000 aufgelegt. Daran 
wird fo wenig etwas nachgelaffen, daß man noch überdieß 
Allen die mit der Sache zu thun haben, wenn fie auch nur 
zwei Worte fchreiben, oder das Blei aufprüden, ober das 
Mäntelchen zufammennähen, die Hände füllen muß; auch hat 
man eine große Gefandtichaft mit fchweren Koften nach Rom 
zu ſchiken. Käme dieß in Hundert ober zweihunbert Jahren 
Einmal vor, fo wäre es felbjt dann um der fluchwürdigen 
Neuerung willen in der Chriftenheit nicht zu dulden; num aber 
bat fih im Mainzifchen ein alter Mann gefunden, ber fich 
erinnert, mit dem jetigen, Albrecht, acht Biſchöfe von Mainz 
gefehen zu haben Y: jo viel Biſchofsmäntel haben in Einer 
Kirche binnen Menfchengevenfen gefauft werden müffen. Da- 
dur ift das Mainzer Stift fo tief in Schulden gerathen, 
und der gemeine Mann durch Steuern fo erfchöpft, daß ber 
Biſchof kaum noch-fo viel Einfommen hat, um ftandesgemäß 
davon Leben zu können. 

Ernhold. Auf den Fall, daß Heute diefer Sit erledigt 
würde, was meinft du, würben bei fo großem Mangel vie 
Mainzer noch einmal einen Mantel zu Rom kaufen? 

Zutten. Gott molle Albrecht erhalten! falls ihm aber 
etwas zuftieße, würden fie eimen Faufen, ich weiß es, bei 
Gott, fie würden einen faufen. 

Ernhold. Es wäre ja aber fein Geld pa, und das Voll 
wirde nicht mehr fteuern wollen. 

Butten. Die Leute würben fich felbjt berauben, und müß- 
ten fie fich die &ingeweide aus dem Leib nehmen, um etwas 
nah Rom fchiden zu können; jo viel vermag der Aberglaube. 


1) Der achte Mainzer Erzbiſchof von Albrecht aufwärts, Dietrich 
von Erbach, war 1459, alfo vor 61 Jahren, geftorben. 
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Oder wenn du meinft, fie möchten barein doch nicht alle wil- 
ligen, fo fände fich bald Einer, der, um Bifchof zu werben, 
den Mantel aus eigenen Mitteln faufte. *) 

Ernhold. Dann hätte die Wahl feine Geltung? 

Butten. Nein. Denn der Papſt würbe jenen Armen und 
Mittellofen für unwerth ver bifchöflichen Ehre erflären, bie 
fen Reichen aber bejtätigen. Indeß benehmen fich in dieſem 
Stüde, wie ich fehe, die deutſchen Domherren jehr Flug, in- 
dem fie zum Voraus zu verhindern fuchen, daß dem römi— 
chen Oberbirten feine üble Nachrede erwachſe. 

Ernhold. Durch welches Mittel? 

Hutten. Nun, wenn eine Kirche fein Geld bat, und das 
Bolt der Steuern wegen Schwierigkeit macht, jo wählen 
fie einen Neichen, ver die Koften tragen kann, mag er aud 
fonft nicht tauglich fein. \ 

Ernhold. Mit Recht alfo wirft man uns fchmählichen 
Knechtefinn vor, da wir uns freiwillig in pie Knechtſchaft 
fügen; und wirklich verbient e8 fein Unrecht genannt zu wer- 
ben, was einem mit feinen Willen gefchiebt. 

HZutten. Wie du ſagſt. Doch jene legen es fich noch als 
ein Verdienft aus und rühmen fich ihrer eifrigen Sorge für 
unfere Seelen: fie ſeien davor, daß fein Unwürbiger folder 
Ehre theilhaftig werde, und das fei doch dankenswerth; fo 
wollen fie, während fie uns mit Beichwerben beladen, und 
noch Wohlthat und Ehre erwiefen haben. 

Ernhold. Wenn nun aber das Volf fich empörte und ber 
Ritterftand einen rechtfchaffenen Bifchof gewählt wiſſen wollte, 
ber nicht nur fein Geld hätte, fondern auch keins begehrte, 
und den Domberren verböte, für den Mantel auch nur einen 


1) Wie Albrecht von Brandenburg mit dem Mainzer Pallium ge 
than hatte. Das Geld ftredten ihm die Fugger vor, und ber Ablaf- 
handel follte es ihm wieder fchaffen. Die ließ Hutten druden, wäh 
rend er noch in Albrecht’s Dienften fland. 
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Pfennig nah Nom zu ſchicken, fie möchten es bernehmen wo 
fie wollten: würde ein folches Beiſpiel nicht auf andere deutſche 
Kirchen wirken? 

Buttn. Es würde nichts helfen; denn ficher fänden fich 
Fürften, die ven Mantel faufen und bie der Papſt vafür zu 
Biſchöfen defigniven würde. Unter diefem Rechtsvorwand 
wären fie Volk und Ritterfchaft zwingen, und Allen zum Trotz 
fich zu Herren machen. So entitand ja noch zu unferer Vä⸗ 
ter Gepächtniß der Mainzer Krieg, wo im Streit zweier Bi- 
ichöfe, deren einer von den Domberren gewählt, ver andere 
vom Papſt beitätigt war, die Stabt erobert und der Plünbe- 
rung der Soldaten preisgegeben, das Stift aber jämmerlich. 
beſchädigt worden ijt. !) | 

Ernhold. Ich merke wohl, auf welchem Weg die Päpfte 
e8 leicht dahin bringen, baß nur folche, die fie haben wollen, 
in Deutſchland Bifchöfe werden, und fie von ihnen fo viel 
Gewinn ziehen, als ihrer Habfucht genügt. 

Butten. Aber der genügt ja nichts, fondern jever folgende 
Biſchofsmantel ift theurer al8 der vorige, und immer höher 
jteigen die Erprefjungen ver Römer in biefen Landen. 

Ernhold. Darum, glaube ich, gäbe es nur Ein Mittel, 
biefem Uebel abzuhelfen: des veutfchen Volfes Einigkeit, wenn 
ed durch Einen ernften und feiner würdigen Beſchluß dieſes 
Joch bräche, die Bürde, die nicht nur ſchwer zu tragen, fon- 
bern auch fehimpflich ift, abwürfe und fich frei machte. Allein 
ich fürchte, das läßt der Aberglaube nicht zu, ber gar zu tief 
in den Seelen unfers Volks gewurzelt ift. 

Zutten. Er wird e8 zulaffen. Ja eben mit dieſem Joche 
zugleich wird auch ver Aberglaube abgeworfen werben, und 
die Deutjchen erfennen, welch ein großer Unterfchien fei zwi— 


. 1) Der Krieg zwiſchen Dietber von Ifenburg und Adolf von Naf- 
ſau, 1461 —68. 
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ſchen dem Dienſte des wahren Gottes und ber abgöttifchen 
. Unterwäürfigfeit unter die päpftliche Thrannei. Sie werben 
finden, daß, was an jene Römer verfchwendet wird, nicht 
geiftlichen Zweden zu Gute kommt, fondern ber verwerflid- 
ften Ueppigleit ver fehlechteften Menfchen zur Nahrung vient; 
werben mithin nicht mehr glauben können, ihre Freigebigkeit 
jei wohl angelegt. Sie müffen ja merfen, baß von ihren 
Spenden nichts auf den Gottesdienſt, nichts zum gememen 
Nugen, Alles vielmehr auf den Unterhalt fluchwürbiger La- 
jter, zu unferm großen Spott und Schaden, wie zu merklicher 
Unehre der chriſtlichen Religion unter ven Heiten, verwendet 
wird. Denn nichts iſt fehimpflicher für uns Chriften, als 
wenn man und das Leben jener Römlinge zum Borwurf 
macht, von denen als den Häuptern, da ſie franf und ver- 
borben find, man auf das Befinden des librigen Körpers 
ſchließt. 

Ernhold. Er befindet ſich auch übel genug; wäre er alſo 
wohl am Leben zu erhalten, wenn wir ihm dieſes kranke 
Haupt abſchlügen? 

Hutten. Ohne Haupt kann ver Körper nicht leben; es iſt 
aber auch nicht nöthig, es ihm zu nehmen, ſondern man 
braucht nur was daran ſchadhaft iſt wegzuſchneiden, und durch 
Anwendung von Arznei die Krankheit zu heilen. Dabei muß 
man aber wie ein kluger Arzt verfahren, daß man die Urſache 
der Krankheit zu entfernen und ihr die Nahrung zu entziehen 
ſucht, damit ſie, wenn ihr keine Kraft mehr zufließt, all⸗ 
mählich ausgehe und verſchwinde. Denn dieſes Haupt iſt 
noch zu heilen, wenn auch mit großen Schmerzen wegen der 
harten Cur, die erforderlich iſt. 

Ernhold. Ich meine, wenn man bie Geiſtlichen von ihrem 
üppigen Leben abzöge und ihres frommen Amtes warten 
bieße, wenn man, um fie im Guten zu erhalten, ihmen jene 
Reizmittel zum Böfen nähme, ven Reichthum, vie ſchädliche 
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Freiheit, die fie genießen, und ftatt ver Habfucht, die fie am 
meiften entfittlicht, wieder einfältige Dürftigfeit, unſchuldige 
Armuth unter ihnen einführt. Denn es ift, wie ber grie- 
chiſche Dichter ſagt: 

Wär' nicht das Nehmen, gub' es keinen Boͤſewicht.) 

Jutten. So iſt es; aber vor dieſer Heilung wird, weil 
bie Krankheit fo angenehm iſt, ver größte Theil ſolchen Ab- 
ſcheu haben, daß er lieber krank bleiben wird. 

Ernhold. Aber man wird fte nicht krank bleiben laſſen; 
denn diefe Krankheit hat die Art, daß fie denen zwar ange- 
nehm ift, die daran leiten, den Uebrigen aber unbequem und 
Allen verderblich, mit denen jene Kranfen verkehren. 

Zutten. Alfo braucht e8 Arznei, wie fich die Kranken auch 
dagegen fperren mögen. 

Ernhold. Da werden aber Viele, wenn man fie nicht 
mehr auf dieſe Art krank fein läßt, auch nicht mehr Geift- 
liche fein wollen. M 

Butten. Zum großen Nuten und Gewinn bes gemeinen 
Weſens, da es dann weniger Müßiggänger geben wird, mwe- 
niger Menſchen, die Vielen läftig, Niemanden nüglih jind. 

Ernhold. Das gebe Chriftus der Heiland, daß es Bald 
geſchehe. 

Zutten. Es wird geſchehen; denn der Trug iſt aufs Höchfte 
gekommen, und weil er nicht mehr höher ſteigen kann, muß 
er nothwendig fallen. 

Ernhold. Dann aber wird kaum ber Hunderiſte in dieſem 
Stande bleiben, 

Butten. Und es wären der Geiftlichen noch immer übrig 
genug, wenn von Hundert nur Einer bliebe. Doch dann wird 
die ganze Sache eine andere Geſtalt gewinnen. 

Ernhold. Wie fo? 


—_. 


1) Ein Fragment bes Komikers Diphilus. 
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Butten. Eigentlich weiß ich es noch nicht; Doch ahnt mir 
Einiges. Vadiscus meint, e8 werben dann bie geiftlichen 
Stellen den Beſten verliehen werben, und biefe werben nicht 
meinen, weil fie Geiftliche feien, dürfen fie müßig gehen, da 
man fie vielmehr um ihres erprobten Fleißes willen zu Prie- 
jtern gemacht hat; daher werben fie vem Gemeinwefen bienen, 
und ſich von Andern nur dadurch unterfcheiven, daß fie fröm- 
mer leben und das Gemeinwohl ihnen mehr am Herzen liegt. 

Ernhold. So werben fie dann auch Weiber haben? 
Zutten. Wenn fie wollen, allerdings, um nicht mehr zur 

Unfeufchheit veranlaßt zu fein. 

Ernhold. Das gefällt mir; da würde ja auch uns nichts 
mehr hindern, Geiftliche zu werben. 

Butten. Das meine ich auch. Vadiscus wenigſtens wird 
e8 eher nicht werden wollen, jo verhaßt ift dem Manne Alles 
an diefem Stand, vornehmlich die Stadt Rom, die Niemand 
mit mehr Beredtſamkeit fchelten fann. Mir hat er Manches 
wieder ins Gedächtniß gerufen, das mir entfallen war. Unter 
Anderm Diefes. Noch bei Menfchengevenfen befette ver 
Bapft nur die höchften Kirchenftellen und beftätigte die Bi—⸗ 
ichöfe; jet aber hat man Mittel und Wege gefunden, auch 
die Weihe der Pröpfte, Decane und Domherren ihm zinsbar 
zu machen, und das nicht blos in den Papftmonatent)l, Die 
er ſich fchon vorher zugeeignet hatte, fondern auch wenn etwas 
in der Zeit der Orbinarien erledigt wird; wobei fie dann gar 
ſchön jene föftlichen Fürftenconcorbate einhalten. Doch darauf 
hatte Vadiscus den artigen Spruch: Drei Dinge, fagte er, 


1) Die Papftmonate waren die ungeraben: Januar, März, Mai, 
Juli, September und November; was in biefen an beutichen Kirchen- 
pfründen erledigt wurde, hatte der Papft zu befeten. Bisthlimer, Abs 
teien und bie oberften Stellen in Dom - und Collegiatkirchen follten 
Davon ausgenommen fein; aber die päpftlicden Eingriffe auch in bie 
Belegung dieſer Stellen hörten nie auf. 
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gibt e6 denen zu Nom nie genug: Bifchofsmäntel, Bapit- 
monate und Annaten. 

Ernhold. Dir ſcheinen diefe Dinge vielmehr mer allzu- 
wohl zu gerathen. 

Butten. Ihnen im Gegentheil; venn ihre Habſucht ift 
unerfättlich. Wenn es ihnen genug däuchte, nur die Biſchöfe 
für Geld zu beftätigen, wären fie nicht weiter, an bie gerin- 
geren Würden, gegangen; und wenn ihnen zu ihrer Näuberei 
ſechs Monate genügten, griffen fie nicht gewaltfam in bie 
freie Zeit ein; auch würden fie nicht die Annaten auf aller- 
hand Arten zu fteigern fuchen, wenn ihnen genug Biſchöfe 
in Deutfchland ftürben. Dabei machen die Eurtifanen ihren 
eigenen großen Gewinn. Sie braucht der Papft als Treiber 
und Unterbänbler in allerlei Gejchäften; ganz befondere Dienfte 
aber thun fie ihm in Betreff des Privilegiums der fogenannten 
Familiaren oder Diener. Wenn nämlich Einer zur Diener- 
ihaft des Papftes, eines Carbinald, oder auch nur irgend 
eines römiſchen Stallfnechts gehört, jo hat, wenn er ftirbt, 
feine Pfründen nach Feſtſetzung der Concordate der Papſt zu 
verleihen; da nun, je habfüchtiger Einer ift, er deſto mehr 
dahin trachtet, dieſer Maffe einverleibt zu werden, weil fie 
einen nähern Anjpruch als die Uebrigen haben in Rom etwas 
auszuwirken, fo kommt es, daß die Zahl derer ungeheuer tft, 
welche unter dem Namen von Familiaren Rom bereichern. 

Ernhold. Ich habe aber ſolche Familiaren ganz ebenfo 
wie Andre zu Rom Pfründen kaufen fehen. 

Jutten. Sie müfjen fie gleichfalls Taufen, es ift wahr; 
denn wer befommt zu Rom etwas umſonſt? Aber wären fie 
feine Familiaren, würden fie nicht einmal zum Kaufen zu- 
gelaffen. 

Ernhold. So hat alfo Rom allein das VBorrecht, Simonie 
treiben: zu dürfen; anderswo gilt fie für ein Verbrechen ohne 
Gleichen. Doch wo manchmal mehrere Familiaren ſich um etwas 


140 Hutten’s Geſpräche. Erſtes Buch. 


bewerben, wer entfcheinet da ven Streit? Das Geld, vente 
ih: wer am meiften gibt, oder das hächfte Angebot macht, 
geht wohl ven Uebrigen vor? 

Butten. Das geht aber nicht fo geſchwind. Denn erſt 
muß erfaunt werden, wenn ber Papſt Mehreren Daſſelbe 
perheißen hat, wer es vor den Audern bekommen ſolle. So 
iſt es jedesmal, wenn ver Bapft ſogenannte Gratien ertheilt; 
ein Betrug, von dem ich gar nicht weiß, wohin ich ihn ſtellen 
oder wie ich ihn nennen ſoll. Ich habe geſehen, wie ſolche 
Gratien Manchen dreimal ertheilt und dreimal widerrufen 
wurden, und jedesmal wußte ber Allerbeiligfte einen Vorwand, 
warum er feine Onade wieder an fich ziehe und verfchließe. 
Bor allen Dingen aber ift e8 des Papites Vortheil, daß viele 
Streitfahen zu Rom anhängig find; denn fie füllen ben 
römifhen Schag wie kaum etwas Anveres. Daher fieht man 
e8 dort gern, wenn möglichit Viele, um Recht zu fuchen, nach 
Rom kommen: bringt doch Jeder etwas mit; denn wer nichtg 
mitbringt, hat Unrecht, und es wird ihm nicht nur nichts 
gegeben in Rom, fondern auch noch genommen was er bat. 
Darum ift des Vadiscus Spruch, drei Dinge feien dem nöthig, 
ber zu Rom Proceß führe: Geld, Empfehlungsbriefe und Lügen. 

Ernhold. Mich päucht, es ſei am Gelb allein genug. 

Hutten. Wohl, wenn es Einer im Ueberfluß bat; fängt 
e8 aber an ihm auszugehen, dann gilt es, durch Erpichten 
und PVerfprechen, durch Vorwände, Lügen, Bethenerungen 
und falſche Schwüre den Mangel zu erjegen. Empfehlungs⸗ 
briefe aber, wenn fie nicht voll ftattlicher Ausfichten find, 
helfen nichts. Rühren fie von Einem her, ber viel Geld oder 
Macht und Einfluß Hat, dann mögen fie einigen Vorſchub 
tbun. Denn drei Dinge fördern jedes Geſchäft zu Rom: 
Sefchenfe, Gunft und Macht; aber Gunft muß man fih ja 
felbit auch durch Geben zu erwerben juchen; denn wer gönnt 
einem etwas zu Rom, wenn er feinen Nutzen bavon. hat? 
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Eraheld. Wir Beide zwar hatten zu dem mas wir bort 
ſuchten, böfer Menſchen Gunft nicht nöthig. Aber viele Andre 
jahen wir in großer Verachtung bafelbft leben; was fie, wenn 
fie Gelb gehabt, wohl hätten ändern können. 

Buttn. In vemfelden Sinne meint Vadiscus, brei 
Dinge bringen Jeden zu Rom empor: Geld, Kühnbeit und 
Unverſchämtheit. 

Ernhold. Ueberall iſt doch das Geld im Spiel; obwohl 
auch Kühnheit etwas iſt, wenn einer, um ſich emporzuſchwingen, 
wie der Satiriker ſagt, eine der Verbannung und des Kerkers 
würdige That begeht.) 

Zutten. Und fie begreift viele böſe Stücke in fi.) Die 
Unserfhämtheit aber vertreibt die Scheune und macht, daß 
man ſich einer Schanbthat nicht mehr ſchämt. 

Ernhold. Wohl bedacht. IH muß aber noch einmal 
darauf kommen, was es für eine Schänblichkeit ift, daſſelbe 
zugleich Mehreren zu geben ober zu verfprechen, dann fle ımter 
fih ftreiten zu laffen, nachdem fie durch die gleiche Hoffnung 
geködert worben find. 

Butten. Eine Schänblichkeit, welde vie Dentfchen fich 
nicht hätten gefallen Taffen, wären fie nicht vom Aberglauben 
jämmerlich verblendet. Denn der ftand ihnen bis jetzt im Wege, 
bag fte nicht fahen, wie man mit ihnen umging, fle waren 
in dem Irrthum befangen, zu meinen, dem Papft fei Alles 
erlaubt, felbft die unbilligften Satungen zu machen, und es 
fei ein unfühnbarer Frevel, feiner Tyrannei fi auch mur 
mit einem Worte zu wiberfegen. Nun feheut aber Rom vor 
ber Schande nicht zurüd, fondern gebt dem Gewinn auch Durch 
bie Schande nach; demn ed mag eine That noch fo fchlecht 


1) Iuvenal, exfte Satire, 3. 73 fg. 
2) Hier hat bie deutſche Ueberſetzung Hatten’s eine Einſchaltung 
bon dem Vorſchub, den Schönheit zu Rom Ieiftet. 
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und ruchlos ſein, ſo kann der Papſt machen, daß ſie keine 
Sünde ſei. Ihm räumen die Concordate auch das ein, daß, 
was einem durch päpſtlichen Spruch abgenommen iſt (und das 
geſchieht ſo oft jener Hirt auf ſeine Schafe eine Ungnade 
wirft), daß darum aufs Neue in Rom angehalten werden 
muß; wobei die Curtiſanen das Geſchäft haben, anzuklagen 
wen ſie wollen. 

Ernhold. Daher kommt das gemeine Geſchrei, daß fie 
Viele unbilligerweiſe anfechten und oft ben Unſchuldigſten zu 
ſchaffen machen. | 

Zutten. Dabei findet dann noch ein andrer Betrug ftatt. 
In den Concordaten ift vorgefehen, daß fireitige Pfründen, 
wenn der Inhaber vor Austrag des Streites ftirbt, alsbalb 
an Rom fallen. Wo num ein reicher Geiftlicher alt oder Fränf- 
lich ift, den citiren fie abfichtlich nah Rom’), vamit nicht, 
wenn er bier außerhalb ver päpftlichen Monate ftürbe, bie 
Sache Rom entginge. Bon Solchen ſah ih Manche auf ver 
Reife fterben, wenn fie ver Berufung nach Rom Folge leifteten. 
Nun wollen aber jene Angeber, wenn es fie auch noch fo viel 
Geſchenk und Geld Foftet, eine Stelle lieber in Rom Taufen, 
als an jedem andern Orte fih darum bewerben, ba für bie 
ſchlimmſten und offenbaren Bubenftüde nur dort der rechte 
Spielraum ift. Daher jchließt Vadiscus, drei Dinge bewegen 
die Leute, nach Rom zu reifen: Die Bewunderung des römi- 
{hen Namens... 

Ernhold. Das war für und der Beweggrund zu ber Reiſe. 


1) Hier find dem Berfaffer zwei verfchiebene Fälle in einander ge 
flofien. Erſt fpricht er davon, baß eine Stelle zur Wiederbefegung an 
ben Papft fiel, die während eines barliber anhängigen Streites erlebigt 
wurde, und Dazu braudte es feine Reife bes Inhabers nah Kom. 
Der gleihe Fall trat aber zweitens ein, wenn ein Geiftlicher im ober 
bei Rom ftarb, wobei es dann aber feines Streits bedurfte. Die deutſche 
Ueberfegung ſucht vergeblich durch Einfchiebung zu helfen. 
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Yutten. Der Gewinn, und bie Freiheit, laſterhaft zu leben. 

Ernhold. Diefe zwei Stüde find die Beweggründe ber 
Eurtifanen. Doch das habe ich zunor nicht gewußt, daß ben 
ordentlichen Monaten fo viel abgebrochen wird. 

Buttn. So viel, daß beinahe nichts mehr Darauf an- 
fommt, ob etwas außerhalb ber päpftliden Zeit erlebigt 
wird; denn man weiß ſchon Rath zu finden, daß Rom auch 
babei nicht leer ausgeht. Ja einen ganzen Monat nach dem 
Tode des Inhabers darf ver Orbinarius eine geiftliche Stelle 
nicht befegen: zu welchem Ende? natürlich damit man in ber 
Zwiſchenzeit Mittel und Wege finde, etwas davon nah Rom 
ju ziehen. So gar nichts hilft die Theilung des Jahres in 
zwei Hälften: ſie maßen fich auch jo das ganze an. Mit 
welchem Nachtheil ift ferner das Poſtuliren von Bilchöfen 
verfnüpft, da ſämmtliche Pfründen, vie derjenige bisher inne 
gehabt hat, den eine anvere Kirche poftulirt, an Rom zurüd- 
fallen? Daher ift es gelommen, daß wir Türzlich baffelbe 
Ballium in Einem Iahr zweimal in Rom haben faufen fehen.") 
Werden dann einmal fogenannte exfpectative Gratien ertheilt, 
was felten vorfommt (ift e8 doch eine befonbere Gnade des 
Papftes gegen uns Deutſche), fo geht das geradezu gegen bie 
Sürftenconcorvate, denn man zieht hieher Stellen, die in 
allewege von der römischen Gewaltanmaßung frei fein müßten. 
Bereits greifen fie auch die Mönchsklöſter bei uns an und 
plündern die Aebte; dabei haben fie den fogenannten Regreß 
oder Rückfall deffen, was ver Papft einmal verliehen, an bie 
ordentlichen Verleiher, ven einzigen Troſt bei folchem Raube, 


1) Dazu gibt bie beutfche Ueberfegung bie Erläuterung: „Dann 
ber felbig bifchoff [Albrecht ift gemeint] muft des erften biftumbs [von 
Magbeburg, bas er 1513 erhalten hatte] pallium, das er noch nitt ein 
ganges jar gehabt, als er zu bem andern mol pofluliert warb [nad 
Mainz, 1514], widerumb kauffen und uff ein newes lößen.“ 
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aufs gewaltthätigfte abgeſchnitten; denn was fie einmal gefaßt 
haben, das laſſen ſie nicht mehr aus den Zähnen und wehren 
ſich mit Fluch und Bann, daß es nicht wieder zur Freiheit 
komme. Dann die Annaten, der Ertrag des erſten Jahres 
nach der Beſitznahme einer Pfründe: welch ein Nanb, und 
was für ein fetter Raub! Dabei hat man, um Irrthum zu 
verhüten, die Anorbnung getroffen, daß zu Rom gefchättt wird, 
was ein Jeder bier einnimmt. Da jedoch dieſe Schägung in 
der römischen Habfucht wurzelt, fo ſchlagen fie die Stellen 
meiftens zu ihrem Bortheil über deren wirklichen Ertrag an. 
Hiebet thun die Entfcheidungen ver Rota treffliche Dienfte; 
ein ganz unmiderfprechliches Gericht. Und es kann ſich erſt 
Niemand über Unrecht beflagen, denn bie Concorbatenbuffe 
ſetzt ja feſt, wenn Klagen über unvichtige Abſchätzung ber 
Annaten vorkommen, folle einer aus Rom nach Deutſchland 
gefchit werben, um ben Sachverhalt zu unterfuchen. 

Ernhold. Aber wann ſchickt man einen? 

Jutten. Aber warn wagt einer zu Magen? Es ift gar 
zu gefährfih, den großen Herren zu Rom mit Kfeinigfeiten 
bejchwerfich zu fallen, und Jeder fcheut fi, in Sachen bie 
den PBapft angehen Einrede zu erheben, um ben Allerhei⸗ 
ligſten nicht verprießlich zu machen. Außerdem fagte Vadis⸗ 
cus, der ganze Tag würde nicht hinreicden, die allerhand 
Arten berzuzählen, wie freie Kirchenſtellen, wie hier anfen 
verliehen werben follten, zur Gerechtfame des römifchen Bi⸗ 
ſchofs gezogen werben. Und nachdem er lange und viel ge 
ſprochen, wollte er nur Weniges obenhin berührt haben; fo 
gar Fein Mittel, meint er, haben jene unverfucht gelaflen, 
das ihrem Vortheil dienen konnte. Dan babe fich jeden Frevel 
erlaubt, Verhandlungen vernichtet, Gewohnheiten abgeichafft, 
Verträge gebrochen, Uebereinkünfte aufgelöft, Treu und Glauben 
mit Füßen getreten, die Gefege in den Wind gefchlagen, bie 
Kirchenordnung verlegt, Alles verkehrt und über ben Hanfen 
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geworfen. Selbft an Knaben, die kaum erst fprechen können, 
werden jeßt geiftliche. Stellen verliehen, wenn nur Rom für 
bie Dispenfation Geld befommt. Ueberhaupt ift fein Frevel, 
fein. Verbrechen, feine Miffetbat, welche die Römer nicht von 
und begangen mwünfchten, um Dispenfationsgelder dafür zu 
befommen; während fie felbft ohne Dispenfation fünbigen. 
Weißt du au, daß einer zu Mainz einem Weib in. Florenz 
von feiner Pfründe einen Abtrag bezahlt? 

Ernhold. Ich habe neulich davon gehört. 

Butten. Was haben Weiber mit geiftlichen Stellen zu 
tun? vollends Italienerinnen mit den unfern? 

Ernhold. Nichts, bei Chriftus! außer daß biefer bie 
Penſion zugefprochen ift. 

Butten. Glaubſt du nun noch, daß es irgend eine Art 
von Gewalt und Unrecht gebe, die ſie ſich nicht gegen uns 
erlauben werben? 

Ernhold. Nein, jet glaube ich's nicht mehr; ich jehe ja, 
wie fie fich Alles unterjteben. 

Butten. Es gibt geiftliche Stellen, die nad alter beuts 
ſcher Sagung nur an folche verliehen werben, bie einen Zitel 
haben. Um nun dieſe Satung mit einem ehrlichen Schein 
zu umgeben, machen fie fih zu Nom nichts daraus, ben 
unwürdigſten Menjchen Titel zu ertheilen. Durch dieſen 
Schleichweg habe ich neulich Einen in Regensburg Domberr 
werben fehen, weil er in Rom zum Doctor ernannt worden 
war; fonft hätte er die Stelle nicht erhalten Tünnen, da ihm 
das Geſetz entgegenitand, welches Jeden zurückweiſt, ber nicht. 
entweder edel non Geſchlecht, oder um feiner Gelehrjamteit 
willen grabuirt ift; er aber hatte feine Kunft noch Wiffenfchaft 
gelernt, fondern nur den Titel gekauft. Wäre das Geſetz fo 
gemeint, fo könnten wir bier auch unſre Ejel ins Kapitel 
bringen, doch würden wir es vermuthlich nicht wollen;. Rom. 
hingegen fcheut fih vor feiner Verfehrtheit und. zieht allein 

Strauß, Butten's Geſpraͤche. 10 
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von ben Sünden aller andern Menfchen Nutzen. Dabei gibt 
es fein noch fo fchiwieriges Bebenfen, das zu heben man bort 
. nicht Mittel fände. Der Bapft dat auch auf pie Stellen ein Recht, 
beren Inhaber zu Nom oder zwei Zagereifen davon geftorben 
ift. Was läßt fi hier durch Gift, was durch Banditen 
ausrichten? was Durch Anderes, das in diefer Stadt an ber 
Tagesordnung iſt? 

Ernhold. Biel, ſollt' ich meinen. Um fo ficherer waren 
wir beide zu Rom; denn da wir Teine Pfrünben beiaßen, 
hatten wir auch keine Nachftellung zu fürchten. 

Butten. Bei Erledigung geiftlicher Stellen leiften bie Cur⸗ 
ttfanen durch ihre Wachſamkeit dem PBapft und ven Cardinälen 
große und erjpriegliche Dienfte, denn fie machen fogleich bie 
Anzeige davon. Iſt dann ein Inhaber einträglicher Pfründen 
weber alt noch Fräuflih, jo daß zu vermuthen ift, er werde 
noch lange leben, jo Hagen fie ihn unter einem erbichteten 
Borwand an, inbem fie dem Einen dieß, dem Anbern jenes 
porwerfen, Allen aber Schreden einjagen, fo daß Manche 
aus Furcht vor ber Gefahr fich Geld abpreſſen laſſen, Einige 
vor Belümmerniß gar fterben. Das ift nun ein großes Elend, 
wenn fie Unfehuldigen (wie dieß meiftens der Fall ift) ſolche 
Schlingen legen, bisweilen durch Anflage auf Simonie, ein 
Berbrechen, das ficher Verurtheilung nach fich zieht, und nur 
zu Nom ungeftraft begangen wird; benn wer dort mit geift- 
tihen Stellen Handel treibt, barf nicht um Simonie ange 
fochten werden. Oft geben fie auch nor, es fei Einer im 
Bann, und da e8 fo vielerlei Arten gibt, wie man thatjäcd- 
lich, ober de facto wie fie e8 heißen, darein verfallen Tann, 
jo kommt Mancher in ven Bann, ohne e8 nur zu wiffen und 
ohne fich einer Schuld bewußt zu fein. Auch wir, ba wir 
jegt des Vadiscus Rebe wieverholen, verfallen nach ven ver 
fehrten römischen Begriffen in den Bann, wenn uns gleich 
Niemand anklagt. 
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Ernhold. Herr Chriftus! Einen ungehrt und unverthei- 
bigt zu verbammen! 

YZutten. Und vor ber Berantwortung pas Urtheil zu fällen! 

Ernhald. Doch das mögen fih Solche einreden laſſen, 
bie fein Hirn haben; wir theilen einen fo fluchwürdigen Aber- 
glauben nicht. 

Zutten. Sie dagegen rühmen es dem Voll als eine gar 
fromme Einrichtung an, indem fie an bie Stelle chriftlicher 
Milde ein wahres Henlkerwerk ſetzen. So gottlos fie felber 
leben, gönnen fie doch Niemanden die Seligfeit, der nicht fo 
barnach ftrebt, daß ein Gewinn für fie dabei abfällt. ‘Daher 
fommen die dem Bapft vorbehaltenen Fälle (casus papales ge- 
nennt), nach des Vadiscus Urtheil auch eine fchamloje Spie- 
gelfechterei. Doch es verbalte ſich damit wie e8 wolle, Ehrifti 
Meinung wenigftens ſcheint e8 nicht geweſen zu fein; denn er 
bat feinen Apojteln Alles gleichmäßig gegeben, keinem eine 
größere Gewalt als den andern eingeräumt. Auch bin ich 
berichtet, fo lange die Kirche noch gefund war, babe ein 
römischer Biſchof den auf einem Concil ihm angetragenen 
Borrang vor allen andern Bifchöfen nicht annehmen wollen. 
Und woher fommt e8 denn, daß der Papft fich einen Knecht 
ber Rnechte nennt? Haben babet die Alten nicht auf bie 
Meinung Chrifti Rückſicht genommen, daß in feiner Kirche 
Einer um fo mehr erhöht werben folle, je mehr er fich felbit 
erniebrige, und daß über Andere herrichen, nichts Andres 
jein dürfe, als Allen dienen?) Unfre jegigen Kirchenhäupter 
Dagegen, mas find fie ftolz und aufgeblajen! Wenn Einer 
Chrijto um fo ferner fteht, je mehr er mit weltlichen Dingen 
beichäftigt, die geiftlichen entweder gar nicht, oder Doch geringer 
als jene achtet, wie wenig können dann fie auch nur für Ehriften 
gelten, gefchweige, daß wir fie für Päpfte und Kirchenhäupter 


1) Matth. 20, 26f., 23, 11f. 
10 * 
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halten Könnten! Doch möchte man fie wielleicht noch dulden, 
wenn fie nur für fich fchlecht lebten, und nicht auch Andre 
ſchlecht machten; fo aber geht von benen, die die Seelen jelig 
machen follten, das Ververben Aller ans. Und muß uns bie 
Geduld nicht reißen, wenn wir fie jet mit Gewalt rauben 
ſehen, was ſie vordem durch Schmeichelei zu erlangen fuchten? 
wenn fie jegt Kirchengut heißen, was fie vor Zeiten erbettelt 
und mit Recht Almojen genannt haben? Doch fie haben fich 
ja ein geiftliches Recht gefchrieben, und aus Furcht vor dieſem 
follen wir all das Unrecht über uns ergehen laffen, ohne zu 
mucjen. Und e8 war ihnen nicht genug, Canones und Decrete 
aufzufchreiben, fie haben noch Paleen hinzugefügt und Extra⸗ 
vaganten ?) und Declaratorien, um ja auf allen Wegen fi 
ber Wahrheit entgegenzuftellen, jebe ihrer Bewegungen zu 
beivachen, jeden Ausgang ihr zu verichließen. Wie können 
num fie, die auf fo vielerlei Weife die Seelen der Menfchen 
morben, noch Chrifti Stellvertreter heißen? Was hat denn ihr 
Thun mit dem feinen für Aehnlichfet? Er ſah einjt ben 
Petrus an und fprach zu ihm: Weide meine Schafe.?) Was 
thun dagegen fie? Geben fie nicht das Chriftenvolf, durch 
ihre Räubereien erfchöpft, dem Hunger preis? Schinden fie 
nicht biefe Heerde, indem fie fie immer wieder bis aufs Fleiſch 
hinein fcheeren? Abermals ſah der Herr ven Petrus an und 
ſprach: Und du, wenn bu bich vermaleins bekehreſt, ftärke 
deine Brüder. Nun in der That, das thun fie auch! Täglich 
ziehen und beuteln fie uns aus, machen uns immer jchwächer, 
und oft fchlagen fie uns gar durch die Gewalt ihres DBlik- 
fteahls nieder und bringen uns um. So viele Dinge gibt es, 


1) Paleen heißen gewiſſe Zuſätze zu Gratian's Decretenfammlung; 
Ertravaganten nannte man jolche Firchliche Verordnungen, bie in jener 
Hauptfammlung nicht enthalten waren. 

2) Joh. 21, 15—17. 
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bie des Menſchen Seele tödten follen, wenn fie nicht in Rom 
gebeichtet werben. Als ob Einer an dem Orte, wo er Tranf 
liegt, nicht auch geheilt werben Tönnte, oder wo er ſündigt, 
nicht Vergebung feiner Sünden erlangen, ſondern jenes Um⸗ 
laufen nöthig wäre, oder der Ort e8 ausmachte, und nicht eines 
Jeden eigenes Gewilfen. Aber freilich, wenn das nicht wäre, 
wovon follten dort bie vielen Pönitentiare leben? jo Viele bie. 
Bullen fchreiben und befiegeln ? Ablaß aber wirbe ja Niemand 
kaufen, wenn er nicht überzeugt wäre, daß davon feine Selig- 
feit abhänge, und die Bullen wären in Verachtung, hätten 
nicht die zu Rom den Chriftenherzen vorgefpiegelt, zum Heil 
der Seelen fei ihr Amt und Anſehen unentbehrlih. Und vieß 
glaubt das einfältige Volk fo feit, daß Manche, bie fein 
Geld Haben, fi zu Rom äffentlich mit Ruthen ftreichen 
laffen. Darum frage ich: wo hat je ein Tyrann ein freies 
Gemeinweſen ſchmachvoller unterbrüdt, als jener Knecht der 
Kuechte nicht blos ein freie®, fondern das meltherrichenne 
Bolt? Iſt Das jene leichte Laft Chrifti? das fein fanftes 
Joch?1) Und beißt es nicht vielmehr die Kirche Gottes ver⸗ 
folgen, wenn man neue Gejege einführt, die Chrifti Einrich⸗ 
tungen ſchnurſtracks entgegenlaufen? 

Ernhold. Du bringft Vieles vor, worauf es. unndthig 
ft, Sa zu ſagen. Es iſt fo augenjcheinlih wahr, daß es 
feiner Beftätigung bebarf. 

Butten. Doch von dem Vorbehalt im Herzen, ber ſoge 
nannten pectoralis reservatio, habe ich allzulange verſchoben, 
zu fprechen; aber wie ließe ſich auch ftarf genug davon reden, 
oder welche Worte wären Im Stande, einen Gräuel zu ent⸗ 
bülfen, der von der Art ift, daß meines Bedünkens fein Strick, 
fein Salgen noch Marter, fein Teuer, felbft jenes letzte nicht, 
in dem bie Welt vergehen wird, :hinreicht ihn zu fühnen. 


1) Matth. 11, 30, 
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Ernhold. Und doch gehört er dem päpſtlichen Herzen an? 

Butten. Ihm allein; denn das ift inmwenbig fo weit und 
bat file fo viele Pfründen Raum, daß wer eine geijtliche Stelle 
befommt, fürchten muß, ber Allerheiligfte babe fie fich vor 
behalten. 

Ernhetd. Auf wie vielerlei Art behatt er ſich denn geift- 
liche Stellen vor? 

Butten. Vordem geſchah es noch mit Maß, jebt geht es 
ins Unendliche; ja gar oft heißt es, er habe fich etwas vor- 
behalten, woran er nicht gedacht hat: jo wilfen bie Eurtifanen 
es zu Wenden. 

Ernhold. Wird er ihnen darüber nicht böſe? 

Butten. Wie follte er böje werben über etwas, das ihm 
fo großen Nuten bringt? Alsbald beftätigt er es und belebt 
bie Leute um ihren Eifer. Wenn fie das merken, fehen fie 
fi allenthalben nach reichen alten Priejtern um, und erlangen 
burch Geld von dem Allerheiligften, daß er, fobald jene 
fterben, erflärt, die fo erledigten Stellen habe er fich vorbes 
Kalten, und fie dann ihnen verleiht. Bisweilen wenn Einer 
auch ſchon tobt ift, wirfen fie ed dennoch aus, und der Stell 
vertreter Chrifti drüdt gern ein Auge zu, weit entfernt, daß 
er fih ein Bedenken machte, den Unfug zu geftatten. Im 
Gegentbeil, fo viel Gemwinnfucht zeigt er dabei, daß er in 
folhem Fall manchmal diefelbe Stelle an Zwei, Drei, ober 
Mehrere verkauft; denn ein Leichtfertiges, fehlüpfriges Ding 
«ohne feinesgleichen ift dieſer herzliche Betrug. Dagegen hilft 
feine Wahl, Fein Patronatsrecht, fein altes Herkommen, feine 
Laudesgewohnheit, Fein Privilegium ver Einzelnen, feine 
Fürftenmacht; denn gegen das Gift, pas aus jenem Herzen 
bampft, gibt es feine Arznei, und nirgends hat die Bosheit 
fiherern Schuß; damit kann fich noch decken, went jeder andre 
Trug, alle Ränke, Kniffe und Pfiffe, alle Liften und Anjchläge 
fehlgefchlagen find. 
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Ernhold. Unfterbliche Götter! welch ein Blendwerk von 
dem du uns erzählft, welch eine Ilias von Unbeil! 

Jutten. Mir ift verprießlich davon zu reden: wie bitter, 
meinft du, ed zu ertragen? . 

Ernhold. Was fäumen wir aljo noch? Hat denn Deutſch⸗ 
land kein Eifen? bat es Fein Feuer? 

Butten. Haben's die Deutfchen nicht, fo werden’s bie 
Türken haben. 

Ernhold. Es wäre aber beffer, wir rächten biefe Unbilden 
ſelbſt, als daß eine auswärtige Gewalt es thäte. 

Zutten. Befjer wohl, allein es bebarf fchnefler Rache, 
denn der Uebermuth iſt ins Maflofe aufgewachfen. Du Haft 
die Bulle des Papſtes Julins gefehen, jene edle und von ven 
Eartifanen fo boch gerühmte Bulle, worin er eine Ertrava⸗ 
gante Pius’ des II. gegen diejenigen, die ſich auf ein künftiges 
Eoncilimm berufen, beftätigt.”) Welch‘ Feder Frevel, ihr un⸗ 
fterblichen Götter, von dem der e8 zuerft verfünnigt, wie von 
dem ver es hernach beftätigt hat, fo mit ben Augen und 
Herzen der Gläubigen Spott zu treiben! Das aber haben fie 
getban, um mit Einem Male aller Angft vor denen loszu⸗ 
werben, welche gegen die Ungerechtigkeit der Päpfte Zuflucht 
bei einem Concil, vor dem man zu Rom bange tft, juchen. 
Doch dieſe Bulle, fei fie nun wie fie wolle, wird jeßt umter 
die Kicchengefege gerechnet, und bat ben Venetianern Städte 
und Länder abgedrungen. 

Ernhold. Nicht dieſe Bulle, wenn ich mich vecht entjinne, 
fondern der Sranzofen und Deutihen Waffen?) Denn was 
meinft du wohl, daß Leute, an Klugheit unübertroffen, ein 


1) Die Bulle Pius’ II. ift vom Jahre 1460; Julius IL. beftätigte 
fie 1509, als die Venetianer gegen feine Landanmaßungen Berufung 
auf ein künftiges Concil eingelegt hatten. 

2) Es find die Verlufte gemeint, welche Venedig in Bee ber 
Ligue von Cambray (gefchloffen 1508) erlitt. 
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Staat, auf Alles mit Vorbedacht gefakt, ſich aus einer fo 
ſchamloſen Poffe gemacht hätten, wären nicht fo viele Könige, 
jo viele Staaten, jo viele Heere gegen fie geweſen? Geſpottet 
hätten fie des albernen Einfalls. 

Yutten. Es ſei. Wie aber, daß jener Betrüger zu 
behaupten wagt, die Bulle fei unter Mitwirfung bes heiligen 
Geiſtes von ihm gejchrieben werden? Als wäre es denkbar, 
daß in den Rath ſolcher Bosheit jener Geiſt der Weisheit 
und Erkenntniß Gottes ſich miſche! Und die Motte dieſes 
Banditen heißt Kirche, da doch die Kirche nie eine ſchlimmere 
Verfolgung durchgemacht hat. Denn was haben jene heidni⸗ 
ſchen Chriſtenverfolger ſo Großes verbrochen, die nur Men⸗ 
ſchen umbrachten? Dieſe erwürgen die Lehre Chriſti ſelbſt, 
auf welche der Chriſtenglaube gegründet, die Kirche ſelber ge⸗ 
baut iſt, und in welcher das Heil des Menſchengeſchlechts 
wurzelt, indem ſie durch ihre Satzungen, d. h. den verderb⸗ 
lichen Rauch hölliſchen Dunſtes, das Licht der Wahrheit ver⸗ 
dunkeln. Auch haben andere Verfolgungen durch der Märtyrer 
Muth und Beſtändigkeit ven Glauben gemehrt und geftärft: 
dieſe richtet ihn durch Wetteifer in Webelthaten jeder Art zu 
Grunde. 

Ernhold. Ab mit dir, Rom, die bu ben Glauben an 
Ehriftum nicht haft, fondern vem Geiz, des Teufels Einfegung, 
anhängſt! Ab mit bir, du Wurzel aller Sünden und Lafter, 
aus ber das gemeine Verberben ber Ehriftenheit erwächft, ab 
mit bir! | 

Yutten. Und Hirten diefer Art, wenn es einmal darauf 
anfommt, für bie Schafe das Leben zu laſſen, meinft du, fie 
werden wacker fein? 

Ernhold. Ihr Leben follten fie laffen, ihr Blut bran- 
fegen für die Heerbe, fie die um Geldes willen die Schafe 
tödten? Wenn heute bie Türken Rom belagerten, und es gälte, 
Italien zu ſchirmen, würbe der zuerft vavonfliehen, zuerft 
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Italien, und falls mich nicht Alles täufcht, auch den Glauben, 
wenn man ihm etwas Angit machte, im Stiche laffen, ver 
neulich von den Deutfchen Gelb geforbert hat, um bie Türken 
zu befriegen.?) Wie oft Haben fie mit dieſem Mährchen vie 
Chriftenheit Schon getäufcht! Denn nicht die Türken wollen 
fie befämpfen, wenn fie unter biefem Vorwande Geld ver- 
langen, ſondern fie jelbft wollen zu leben und zu prafien haben. 

Yutten.?) Das glaub’ ih auch, fie wollen Mittel haben, 
in Wolluft zu leben, ihre Verſchwendung zu friften und fich 
gütlich zu thun: das ift ihr Begehren, pas ihr Bemühen. Für 
biefe ihre Sitten aber, biefen Zuſtand ber Stabt Rom, meinft pn 
nicht, daß dafür die Schwerter der Türken nöthig fein werben? , 

Ernhold. Wenn vie Chriften Fein Einſehen haben wollen 
und fich nicht felbft Heffen, ſondern fi fortan vom Aber- 
glauben bethören laffen und bie Uebelthäter nicht trafen, dann 
glaub’ ichs. 

YZutten. Da hat Babiscus den Spruch, brei Dinge könnten 
Rom wieder in feinen alten und beften Stanb fegen: ber 
beutfchen Fürften Ernft, des chriftlichen Volles Ungeduld, und 
ein Türfenheer vor den Thoren. 

Ernhold. Wie jo Ernft? 

Butten. Weil man fhon jo oft gehört hat, die Dentfchen 
werben einmal eine ihrer würbige That thun, und bisher 
immer nicht8 daraus geworden ift, fo ift es em Spott 'zu 
Rom, wenn Einer fagt, es werbe fie noch Jemand für ihre 
Miſſethaten zur Nechenfchaft ziehen. 

Ernhold. Allzulange währt bes Volles Gebuld; wann, 
meinft du, wird fie einmal ein Enbe nehmen? 


1) LeoX. ©, oben S. 53 und meinen Ulrich von Hutten, I, 295 ff. 

2) Somohl ber lateinifche Tert als bie alte Weberfegung haben bier 
Ernhold. Die dftere Wiederkehr biefer Perſonenverwechslung in dem 
vorliegenden Geſpräch rührt daher, daß beide Unterrebner in der Saupt- 
ſache einverftanden find. 
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Zuttn. Wenn die Gemüther fih vom Aberglauben los⸗ 
machen: und bas, hoffe ich feft, wird bald gefcheben. 

Ernhold. Im Falle nun biefe zwei Stücke dem Uebel zu Hülfe 
fommen, wird man ba noch der Türken Waffen brauchen? 

Hutten. Vadiscus meint, man werbe fie dennoch brauchen. 
Denn felbit wenn alle drei Dinge zufammenträfen, wilrden 
fie faum hinreichen, das Sittenververben zu ftrafen und Die 
Kirche zu beffern. Ich hingegen glaube, Deutichland vermöchte 
viel, wenn. e8 nach gehöriger Kenntnißnahme felbft Izu ver 
Sache fehen wollte: nnd bas wird es thun, wird biefer Noth 
«bhelfen, und ftatt des Aberglaubens den rechten Glauben an- 
nehmen; das ſchließe ich aus allerhand Anzeichen. 

Ernhold. Das gebe Chriftus! Sollte jedoch ein böfes 
Geſchick der Ehriftenheit e8 mit fich bringen, daß bie Ehriften 
daran verzweifelten, viefe Beflerung des eingeriffenen Sitten- 
verderbens felbft vorzunehmen, dann wünſchte ich, möchten 
die Türken Rom erobern, und darin und aller Orten würgen 
und nieverhauen, nicht das unſchuldige Bott, pas verbüte ber 
Heiland, fonvern dieſes öffentliche Aergerniß guter Sitte, dieſe 
treffliden Sittenlehrer, die zu fo großer Schmach des Chriſten⸗ 
glaubens dem allgemeinen Verberben vorangehen. 

Butten. Wer mag fich daher über ver Böhmen Wagniß 
wundern, da jene Menſchen auch heute noch folche Urfache 
geben, fie anzugreifen? 

Ernhold. Wir taveln ven Böhmiſchen Handel, aber wir 
wundern uns nicht parüber, denn bie Reute treiben es fo, daß 
fie zu noch viel größerm Unheil Anlaß geben müffen. 

Buttn. Was fagt Vadiscus bazu? Drei Dinge, fpricht 


er, haben bisher Deutfchland nicht Elug werben laffen: bie 
Trägheit feiner Fürften, vie Unerfahrenheit in Wiffenfchaften 1), 


und der Aberglaube bes gemeinen Volks. 


1) Die alte Hutten’fche Weberfekung bat bier: vnbekantnuß Der 
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Ernhold. Das ift e8 fürwahr, daran liegt es, Hutten, 
und vom Aberglauben Fönnen fich die zu Nom allerdings noch 
viel Hülfe verfpredhen; von ben Fürften dagegen verheißeft 
bu alles Gute, und die Wiffenfchaften, ſollte ich meinen, 
baben fich nun doch heruorgearbeitet und ftehen ficher. 

Butten. Das wurmt ihnen auch genug, und ich will ver- 
loren fein, wenn wir ihnen in ihrer Bosheit nicht fchon zu 
viel von guten Künften verftehen, fchon zu fleifig in ven 
Studien find; fo viel auch wir felbft in dieſem Stüde noch 
an uns vermiſſen. 

Ernhold. Sicher ift e8 fo, und daß die Deutfchen num 
gar auch Bücher fohreiben, gefällt ihnen gewiß fehr übel. 

Zuttn. Dennoch jollen wir fchreiben und pie Wahrheit 
ans Licht bringen, und darauf ımfre fromme dhriftliche Zu- 
verficht fegen. Dem unfer Helland ſelbſt, wie beharrlich hat 
er das getrieben, da er Tag für Tag wider pie Hohenpriefter 
und Schriftgelehrten eiferte. In feine Fußftapfen müffen wir 
treten und feften Stand halten gegen die, weiche ven geift- 
lichen Namen zu ihrem Gewinn mißbrauchen, und anftatt der 
Lehre Chrifti Meenfchenfagungen aufgebracht haben, fo daß 
fie jest weder vecht Ichren noch recht thun. Welche Gottes 
Wahrheit in Lüge verkehrt haben, und ven Geſchöpf mehr 
als dem Schöpfer uns dienen heißen.) Die nicht als Hirten 
burch die Thüre eingegangen, jondern als ‘Diebe und Räuber 
anderswo eingeftiegen find?); denn wer buch Zrug und Be⸗ 
ftechung eingeht, ver gebt nicht durch Chriftus ein. ‘Denn 
Er ift bie Thüre, durch die man in biefen Schafftall kommen 
muß, um ſodann Ehrifti Schafe zu weiben, nicht zu ftehlen, 


gejchrifft. Ueber dieſe Abweichung vergl. meinen Ulrich von Hutten, 
II, 119. 

1) Röm. 1, 25. 

2) 305. 10, 1f. 
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zu würgen und zu verberben. ‚Gegen fie, jage ich, muß man 
mit Vadiscus rufen und unabläffig fehreien, bis ſich Einer 
findet, der fich durch die Klagen und ben Jammer rühren 
läßt, der darauf hin etwas wagt und ausrichtet gegen bie, 
welche nicht wie fie follten mit Ehrifti Sanftmuth und Bes 
fheivenbeit die Ihrigen bewegen, fonbern durch Schreden 


und Furcht vor Verdammung und Untergang fie zwingen 


Streuten fie ihren geiftlihen Samen unter und aus und «8 
däuchte uns an der Zeit, fo würden wir fie ja billig unjer 
Fleiſchliches ernten Laffen: nun geben fie uns jenes nicht, und 
bören Doch. nicht auf, uns diefes abzufordern; dabei blafen 
uns die Schelme einen Ieeren Rauch ins Geficht, fich felbft 
ftreichen fie eine betrügliche Schminke an, und nehmen uns 
durch folches Gaukelſpiel das Gegenwärtige ab, während fie 
uns auf das Zufünftige anweifen, das jo wenig in ihrer als 
in irgend eines Menſchen Gewalt fteht. So theuer Taufen 
wir fo lange fehon diefe Hoffnung. Auf fo vielerlei Arten 
find wir von ihnen verlegt, und doch weifen wir die Schmad 
nicht zuräd und wehren uns nicht gegen die Mikhanblung. 

Ernhold. Wohl waget ihr eine fchöne That, die ihr 
gegett foldhe Tyhrannei die Stimme erhebet. Dabei müflet 
ihr euch aber forgfältig vor ihren Schlingen hüten, bamit 
euch nichts widerfahre, was euer edles Vorhaben nicht ver 
bient. . Den man darf fie noch lange nicht verachten. 

Zutten. Das thue ich auch nicht; aber du weißt, ohne 
Gefahr geſchieht Feine große und denkwürdige That. 

Ernhold. Gewiß ift es eine große und "herrliche That, 
durch Rathen, Mahnen, Treiben, Zwingen und Drängen 
das Baterland dahin zu bringen, daß es feine Schmad er- 
fenne, und fich ermanne, feine angeftammte Freiheit wieder zu 
erringen: eine herrliche That, wenn e8 Einer durchiekt. 

Buttn. Wenn er es auch nicht durchſetzt, iſt fchon ber 
Verſuch verdienſtlich, und vielleicht wirft das Beiſpiel weiter, 
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baß auch Andere dafſelbe wagen, und enblich die Welt in 
Bewegung komme und Deutfchland Hug werde. Diefes könnte 
nach meinem Dafürhalten Chrifto, Tünnte ber Kirche keinen 
größern Dienſt erzeigen, als wenn es ſobald wie möglich den 
ungerechten Erpreffungen ein Ende machte und fein Geld bier 
behielte, möchten dann jene Copiften und Protonotarien zu 
Rom immerhin verhungern. 

Ernhold. Könnteft du die Deutfchen dazu bereben! 

Buttn. Ich will e8 wenigftens verfuchen. 

Ernhold. Die Wahrheit zu jagen? 

Butten. Ich werbe fie fagen, ob fie mir auch mit Waffen 
und dem Tode broben. 

Ernhold. Welche Lilten werben fie dagegen erfinnen! 

Butten. Welche Bundesgenoſſen werde ich mir dann zus 
gefellen, welde Schutwehren errichten! 

Ernhold. Dazu gebe Chriftus feinen Segen! Doch wir 
fommen;, zu weit von ber “Dreifaltigfeit ab. 

Buttn. Auch Vadiscus that dieß nicht minder, und machte 
oft ange Abjchweifungen um Manches weiter auszuführen. 
Beſonders unwillig wurde er aber, wenn er auf Ablaß, Re⸗ 
larationen und ‘Dispenfationen zu reden fam. Es verbroß 
ihn die Ungleichheit, vie fie hiebei zwiſchen den Geiftlichen 
aufgebracht haben, und vie willlürliche Gewalt, bie fich die 
Römlinge herausnehmen, indem fie fogar von eidlicher Ver⸗ 
pflihtung Iosfprechen, Verträge ungültig machen, Bünpniffe 
auflöfen und Alles geftatten, was wider ben Glauben, die. 
Lehre Chrifti und gute Sitten if. Dann ergoß er ſich in 
langer bitterer Rebe gegen das fanonifche Recht, was Du, als 
beffen verftändig, hätteft hören follen; mir für mein Xheil 
gefiel e8 gar wohl, Er fette uns auseinander, was für 
Ausflüchte fie darin für ſich vorgefehen, welche Mittel zum 
Trug fie zufammengetragen, wie fie ſich Hinterthüren, um 
jedem Angriff zu entgehen, angelegt hätten. Was ift jett das 
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. päpftlichen Satzungen unterbrüdt! Das war ber beite Weg, 


ber deutfchen Freiheit ven Strick überzuwerfen. Denn ba e8 
rei Stüde find, durch welche Rom Alles unterjocht: Gewalt, 
Lift und Scheinheiligkeit, fo it jenes zwar eine arge Gewalt, 
aber fie wäre nicht burchgegangen, wenn fie biefelbe nicht 
mit Lift verbedt und bie Leute glauben gemacht hätten, daß, 
was fie täglich aus eigener Willfür feſtſetzen, Beſchlüſſe ver 
gefammten Kirche feien. 

Ernhold. Wie das was fie fürzlich Karl in ven Weg 
legten, ed dürfe fein König von Neapel zum römischen Kaiſer 
gewählt werden. 

Butten. Und wer fieht hier nicht, wohin fie zielen? Doc 
folde und ähnliche Geſetze haben fie ohne Zahl gemacht, die 
fie gleihwohl von uns angebetet willen wollen. Glauben 
und befennen follen wir, daß ein Buchſtabe in ihrem geift- 
lichen Recht mehr Kraft habe als hundert Gefeke der römi- 
ſchen Kaifer oder der alten Rechtsgelehrten; vem Evangelium 
feßen fie die Canones, der Lehre Chrifti bie päpftlichen Decrete 
vor, indem fie Gott geringer achten als Dienfchen. Und darauf 
Balten fie fo ftreng, daß fie es für einen Frevel anfehen, was 
ein Bapit einmal feftgefegt hat, dawibder etwas aus bem 
Evangelium auch nur zu murmeln. Aber fo oft der römiſche 
Bifhof mit einer neuen Satung umgeht, und zu biefem 
Zwed einen oder den andern von feinen Sarbinälen und Pro 
tonotarien beizieht, oder auch alle die beruft, die er fich ver. 
pfiichtet oder mit feinem Vortheil einverftanden weiß, may 
das Decret, das er fo zu Stande bringt, auch noch fo ruchloe 
fein, fo legt er ihm doch das Anfehen der ganzen Kirche bei; 
ba ruft man dann: Die Kirche bat das feftgejett, vie Kirche 
kann nicht irren, an bie heilige Kirche muß man glauben. 
Das reicht hin, damit ftopft man Jedermann ben Mund, 
Niemand wagt etwas dagegen zu ihun, aus Surcht, für einen 
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Reber ausgegeben zu werben; was jetzt fo ſchnell geſchehen 
ift, daß einer Leichter in Ketzerei als fonft in eine Sünde hinein- 
gerathen kann. Nachdem fie bas Chriftenvolt auf folche Weile 
hinters Licht geführt hatten, nahm jener Hirte alebald ben 
Titel des Allerheiligften an, ja felbft bie Anrebe: Allerfeligfter, 
machte ihn nicht erröthen. ‘Daranf dann der Fußfuß und bie 
Furcht der chriftlichen Fürften vor ber Drobung mit bem 
Bannſtrahl. Mit einem Male brach nun jene ganze Tyrannei 
herein; aber zu folder Macht brauchte man Geld, um mehr 
als Eöniglichen Aufwand machen zu können. Da bat man 
vreifachen Rath gefunden, Gele von auswärts zu erpreflen: 
durch ven Ablaßkram, den vorgefpiegelten Türkenfrieg, und 
bie den Legaten ind Auslaud mitgegebenen Facultäten. 

Ernhold. Nie bat einer dieß geſchickter zufammengefaßt; 
in der That, das find die drei Hauptarten wie fie fiſchen. 

Butter. Des Petrus Nachfolger follen ja Fifcer fein. 

Ernhold. Ja, Menjchenfeelen follen fie fiſchen, aber nicht 
ber Leute Geld. Denn das iſt doch wahrlich ein fchlimmer 
Tauſch, daß ftatt deſſen was Ehriftus jagt: Ich will euch zu 
Menichenfifchern machen), die ſchändlichſte Geldjagd anfge- 
fommen: ift. 

Butten. Sie fiichen aber doch auch Menfchen. ‘Denn fie 
unterjochen, nicht mehr wie früher das chriftliche Voll, ſondern 
bie Könige und Fürften felbit. 

Ernhold. Auch das iſt weit von Chrifti Sinne. Denn 
er wollte, die Apoftel follten durch die Predigt des Glaubens 
bie Seelen der Menfchen gewinnen; daß fie nach Reichthum 
trachten und ſich Macht und Herrichaft anmaßen follten, war 
fein Wille nicht. Welche Schmach wird alfo damit Chrifte 
angetban! Aber die Ehriften merken nicht, wie verkehrt und 
verfälicht die enangelifche Wahrheit if. Nach ihr ift menjch- 


1) Matth. 4, 19. 
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licher Reichthum ein großes Hinberniß der Seligkeit: bier 
wird nur benen bie Geld haben der Himmel verheißen. Chriftus 
fagt, fein Neich fei nicht von diefer Welt‘), und da ihn das 
Bolt: zum König machen wollte, entwich er vor. ihnen 2): viele 
find fo gierig nach irdiſchen Reichen, daß fie um ihretwillen 

zu Schwert und Feuer greifen, durch hartnädigen Kampf 
Alles beunruhigen, und wie man zu fagen pflegt, Himmel 
und Erbe und zu beiben noch pas Meer in Bewegung fegen. 
Er.dat uns auch gemahnt, daß wir nicht zweien Herren bienen 
Eönnen: Ihr könnet nicht, ſprach er, Gott dienen und dem 
Mammon.?) Sie fuchen nicht einmal beiben zu dienen, fon 
dern haben fich dem Letteren jo ergeben, daß fie ganz für 
ihn leben und ihm anhangen. Was ift alfo für Gemeinfchaft 
zwiſchen Chriftus und Belial?*) Die thörichten Leute fehen 
und erfennen nicht, daß, wenn jene echt hätten, es nad) 
ihren Grundſätzen ven Reichen, den Kindern der Welt, viel 
feichter wäre als den Armen, ven. Auserwählten Gottes, felig 
zu werben, weil fie mehr fpenden, mehr Ablaß Faufen, mehr 
Geſchäfte mit jenen Facultäten machen können. Aber Chriſti 
Sinn ift ein ganz andbrer gewefen: er ruft die Armen als 
felig aus, denn ihr, fagt er, fei das Himmelreidh.°) 

Butien. Doch die Ablaßkrämer jchliefen vie Armen ja 
auch nicht aus. 

Ernhold. Ich weiß es; diefen Weg haben jie neulich aus 
gefunden, um dem Volk weiß zu machen, es fei ihnen nict 
um Geld zu thun, daß fie jagen, fie nehmen fein Geld von 
benen, vie feines haben, fondern geben ihnen ben Ablaß um: 
fonft, nur von denen, die geben können, forbern fie etwas. 


1) 304. 18, 36. 
2) Joh. 6, 15. 
3) Matth., 6, 24. 
4) 2 Kor. 6, 15. 
5) Matth. 5, 3. 
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Aber durch diefen Anfchlag erlangen fie ſogar mehr als fie 
fonft befommen hätten; denn Niemand glaubt Ablaß zu haben, 
er habe denn Geld dafür gegeben, und wirklich geben fie auch 
die Ablapbriefe Niemanden umſonſt. Nun ift dieß für jeben 
Einzelnen ein geringes Geld; rechnet man es aber zufammen, 
jo gibt es eine unermeßliche Summe: das hauptfächlich ift 
der Runftgriff, durch den fich die Römlinge erträglich machen. 
Da will denn Jedermann etwas geben, er nehme es auch 
woher er wolle, (denn wer bermöchte nicht eine Kleinigkeit?) 
in dem Wahn, er erwerbe fich eine Gnabe bei Gott, wenn, 
er durch fein Gold der Frömmigkeit Vorjchub thue. Denn . 
fie glauben feft, es werde Alles zu geiftlichen Zweden ver- 
wendet, vor Allen die Weiber, vie bier elenviglich betrogen 
werben, ba ihre Beichtväter fie Durch die wunberjamjten Vers 
iprebungen ködern und von ihnen herausmelfen fo viel fie 
wollen. Dabei meinen fie feine Sünde zu thun, wenn fie 
ihre Männer plündern, ihre Kinder verfürzen und das Haus 
leeren, um jenen Poffenfrämern zu geben. Im Gegentbeil 
heißt das Frömmigkeit, heißt Barmherzigkeit, und die Prediger 
erheben e8 bis in den Himmel, mie Feine andre Tugend; nicht 
jo viel gilt es, Die weibliche Keujchheit rein bewahren, nicht 
jo viel, die Kinder fromm und rechtfchaffen erziehen, weniger 
werth ift, vie eheliche Treue gehalten und in Eintracht mit 
dem Manne bis zum Tetten Athemzuge gelebt zu haben: 
nichts ift fo viel werth, über Alles geht — jtehlen wenn es 
jein muß, um Ablaß zu kaufen. Das hätte Chriftus je ges 
wollt? oder was fünnte- feiner Lehre fo ſchnurſtracks entgegen 
laufen? 

Hutten. Man follte meinen, du habeft auch den Vadiscus 
gehört. 

Ernhold. Ihn Habe ich nicht gehört, das aber habe ich 
jelbjt gefehen und erkannt. 

Butten. Faft mit denſelben Worten redete er davon. 

Strauß, Hutten's Befpräde. 11 
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Wo ift nun, fagte er, jenes Salz ver Erbe, ven dem Chriſtus 
zu feinen Apofteln fpricht: Ihr fein das Salz ver Erbe; wenn 
aber das Salz ſchwindet, womit foll man falzen?!) Iſt es 
nun nicht gefchwunden, und wird jtatt feiner nicht mit dieſem 
verfälichten gehalt» und gejchmadlofen Salze gefalzt? Und 
ift e8 nicht Zeit, daß dieſes hinausgeworfen und von bei 
Zeuten zertreten werde? Die Facultäten aber, obwohl fie 
nichts Andres find, als wie ich vorhin aus Vadiscus Rede 
angeführt, Vollmachten, alles mögliche Böſe zu thun, To 
‚werben fie doch Teicht und oft und viel ertheilt. Ehedem 
waren fie innerhalb ver Mauern der Stadt Rom eingefchloffen, 
wo fie holen. mußte, wer fie haben wollte; weil aber nicht 
genug Leute, fie zu kaufen, nah Rom kamen, hat man 
neuerlich angefangen, Legaten damit herauszufchiden. Wo 
nun etwas durch göttliches oder menfchliches Geſetz verboten 
ift, erlauben e8 diefe um Geld. Das nennt man Facultäten, 
nicht blos wenn Einer an Fafttagen Fleiſch oder Milch oder 
Eier oder Butter efjen möchte, fondern auch, wenn Einer 
ein Gelübde gethan hat, das ihn nun rent und er möchte es 
nicht erfüllen, oder einen Eid gefchworen, ven zu halten ihm 
beſchwerlich ift, oder ein Weib nehmen will, mit der ihm bie 
Geſetze die Ehe nicht geftatten, oder daß Einer zwanzig und 
mehr fogenannte Euratpfründen?) haben möge ohne BPriejter 
zu fein (denn vielen Pfaffen, in Deutſchland befonders, ijt 
es unbequem over ſchämen fie fich, Gottesdienſt zu halten): 
das alles fauft man von dem Legaten. 

Ernhold.?) Da fie dergleichen treiben, thun wir, wenn 


1) Matth. 5, 13. 

2) Eine Curatpfründe ift eine folche, bie mit cura animarım, 
Seelforge, verbunden ift. 

3) Diefer von Hutten im lateinischen Original vergeſſene Perjonen- 
wechfel findet ſich (nebſt verſchiedenen Erweiterungen, die bier nicht 
aufgenommen find) in feiner Meberfegung. 
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wir ihnen Zutritt bei ung geftatten, etwas Andres, als was 
bie Trojaner thaten, da fie jenes unbeilbringende Pferd mit 
den Danaern in feinem Bauche in ihre Mauern zogen und 
auf der Burg aufitellten? 

Butten. Es ift ganz das Gleiche. Weiter aber werben 
durch die Facultäten rein von Sünden und unjchuldig alle 
Vebelthäter, auch wenn einer einen Menfchen ermordet, oder 
jeinen Vater erfchlagen, oder was ja noch ärger als Beides 
fein fol, durch Eingebung des Teufels!) einen Pfaffen ge 
prügelt hätte. Selbjt wenn einer die eigene Mutter, Schwefter 
oder Tochter gefchändet, oder, was fie für pas Höchſte halten, 
von dem Stellvertreter Chrifti fich ven Bann zugezogen hätte, 
genug, es mag einer gethan haben was er will, fo wird es 
durch die Facultäten ungefchehen gemacht. Und bier muß 
man fi der fogenannten päpitlichen Fälle erinnern, aus 
benen bie Facultäten zufammengemacht find. ‘Diefe werben 
übrigens nicht allein von den Legaten zu uns gebracht, fon- 
dern es wird auch Vorkauf damit getrieben. Es Taufen fie 
nämlich zu Rom, um fie bier wieder zu verfaufen, DBettel- 
mönche und andre Orden und Genoffenichaften, doch vorzüg- 
lich die Bettelmönche, weil die fie am beften wieder anzu⸗ 
bringen wiſſen. Sie treiben des Papſtes Gefchäfte treulich, 
indem fie dem unwiſſenden Volfe Wunderdinge ‚vom Ablaß 
einreden, beſonders den Weiblein, deren Ja und Nein fie 
regieren und bie fie ganz zu ihrem Willen haben mittelft 
ber Beichte. 

Ernhold. Sp viel ich fehe, ift zwifchen dieſen Sacultäten- 
främern und wirklichen Kaufleuten durchaus Fein Unterfchied. 

Butten. Es ift auch feiner, außer daß man, Gelb für 
Ablaß nehmen, nicht verfaufen heißt, jonft würde bie Unthat 
offenbar und die Sache gehäffig. 


1) Der officielle Ausdrud in der betreffenden Berorbnung. 
| 11* 
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Ernhold. Was aber ven Namen nicht haben foll, ift das 
darum in der Wirklichfeit etwas Anderes? oder wen hätten 
dieſe Unholve fo bezaubert, daß er läugnete, es fei gekauft, 
wenn man Geld für etwas bezahlt? 

Zutten. Das einfältige Volt und etlihe Thoren und 
Trunfenbolde unter ven Fürſten. So haben fie auch, betrieb- 
fam wie fie find, num fchon fo oft unter dem Vorwande des 
Türfenfriegs Geld von uns fortgeführt; und Doch, wenn diefer 
nun nach einmüthigem Beſchluß der Ehriftenheit unternommen 
werben follte, fo fann man ficher fein, daß fie allein, Die 
dazu aufgefordert haben, ihn zu Hintertreiben wiſſen würden. 
Es muß ihnen ja lieb fein, daß es Türken gibt, aus vielen 
erheblichen Urfachen, vornehmlich um den Deutjchen Geld ab- 
fordern zu können. Denn von den Stalienern fordern fie 
feines, und auch von andern Völkern nicht Leicht: nur die 
Deutfchen find ihnen gut genug, jie auf jede Art zum Beften 
zu haben. Dann das Heiligfprechen, d. h. verftorbene Men⸗ 
ichen gleichfam vergöttern, was haben fie damit für Gewinn 
gemacht! 

Ernhold. So wird zu unſrer Zeit Niemand umſonſt 
heilig? 

Hutten. Niemand, wie du ſiehſt. Und voch wäre es 
beſſer, man würde durch eigene Verdienſte heilig, als daß 
fremdes Geld den Leuten dieſen Wahn beibrächte. Vor Kurzem, 
als die Predigermönche einen gewiſſen Antoninus?) aus ihrem 
Orden gern heilig gehabt hätten, erbaten fie ſich vom Kaiſer 
Marimilion ein Schreiben an Leo X., worin er ihm bie 
Sache ans Herz legte; man weiß aber, wie viel fie ver Handel 
nachher noch Geld gefoftet bat. Daß aber ber ungenähte 
Rod, der vor wenigen Jahren zu Trier ausgegraben worden, 
für Chriſti Rock gilt, iſt es etwa ein Geheimniß, wie das 


1) Er war Erzbiſchof von Florenz geweſen und 1459 geſtorben. 
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vom Bapft erfauft worden it? Oper muß nicht von bem, 
was die Pilger dort ſpenden, noch jett ein Theil dem Papit 
nah Rom geichidt werden? Die Italiener ließen lieber 
Alles mit ſich anfangen, als fich einen jo ihörichten Wahn 
beibringen, und daß mir fo einfältig find, barüber möchten 
fie fih ausſchütten vor Lachen. 

Ernhold. In Italien habe ich wenigftens Niemand etwas 
von den Dingen thun fehen, worin unfre Landsleute zu fo 
großem gemeinen und eigenen Schaden fo fügfam find: fie 
faufen feinen Ablaß, ja nehmen ihn faum umfonft, auch fteuern 
fie nicht gegen die Türken, und von den Facultäten wiffen 
fie, daß fie erfunden find, den Barbaren ihr Gelb aus ber 
Taſche zu loden, daß fie daher fie nichts angehen; zum Kirchen⸗ 
bau aber, wie wir bier, tragen fie nicht einen Pfennig bei. 

Butten. Da erinnerfi bu mich an eine weitere Drei,. bie 
Vadiscus aufführte. ‘Drei Dinge, fagte er, thut man be- 
ftändig zu Rom, und wird doch nie bamit fertig: Seelen 
jelig machen, eingefallene Kirchen aufbauen, und zum Türken⸗ 
krieg rüften. 

Ernhold. Das find eben die drei Stüde, unter beren 
Vorwand fo viel Geld erpreßt wird. 

Zutten. Eben die. Wie fie neulich einen ganz göttlichen 
Ablaß nach Deutfchland herübergejchidt haben, unter dem 
erlogenen Vorgeben, das Geld folle zum Bau ber Peters: 
fire in Rom, zu ber Sulius II. den Grund gelegt, ver⸗ 
wendet werden. 

Ernhold. Geſetzt auch, das wäre wahr, und das Geld 
würbe zu nichts Anderem verbraucht), warım follten wir mit 
unſrem Gelde römifche Kirchen bauen? warum bettelt man 
nicht lieber in dem reichen Italien etwas für ein jo frommes 


1) Welche Geſchichten man fich Über die wirkliche Verwendung jener 
Gelder zu erzählen wußte, f. in meinem Ulrich von Hutten, I, 308. 310. 
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Werk zufammen? Ober gibt e8 nicht genug verfallene Kirchen 

in Deutfchland, die der Wieverherftellung bevürfen? Schämt 

fih ver Papft nicht, jo etwas uns auch nur anfinnen zu 

laſſen? 

| Butten. Er würde fich fchämen, wenn man fih zu Rom 
irgend einer Unwürbigfeit fchämte. Der Zug gegen bie Türfen 

aber, wann geht er einmal vor fich? 

Ernhold. Frage lieber, wie oft ihn jene fchon Binter- 
trieben haben. 

Zutten. Und wie machen fie die Seelen jelig? 

Ernhold. Die follten Andre felig machen, bie felbit von 
der wahren Seligfeit jo entfernt, ja von aller Rechtfchaffenheit 
verlaffen find? 

Butten. Da rührt du an Dinge, die nicht leiden können, 
daß man die Wahrheit von ihnen fagt. 

Ernhold. Welche wären das? 

Butten. Nach Vadiscus Berichte brei: der Papft, ber 
Ablaß, und die Gottlofigfeit, von der Alles zu Rom Nuten zieht. 

Ernhold. Wir wollen fie doch jagen, und weil Tiebreiche 
brüderliche Ermahnung auf jene Menſchen keinen Einprud 
macht, wollen wir endlich, was auch des Vadiscus Vor—⸗ 
haben iſt, 

Sie mit grimmigem Haß und bitteren Stacheln verfolgen. !) 
Darin werben wir, hoffe ich, nicht wenige Helfer haben, nicht 
allein unter vem Volke, wo die Bullen fchon verächtlicher ge- 
halten, immer weniger Ablaß gefauft wird, vie päpitlichen 
Legaten nicht mehr fo gern gefehen find, die Ungebuld über 
die Erpreffungen von Tag zu Tag fteigt, auch des Bannes 
jäher Donnerfeil lange nicht mehr fo wie ehedem gefürchtet 
wird, und nur noch Wenige Dispenfationen erhandeln: jon- 
bern auch unter ben Fürjten und Herren, von denen bu einige 


1) Birgil's Aeneis, XI, 337. 
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freimüthige Reden und Handlungen berichteft. Sie wollen 
fich nicht länger die unumſchränkte Gewalt gefallen laſſen, die 
ber römische Biſchof fich beilegt, fondern verlangen dringend 
nach einem Concil; fie beten nicht mehr fo eifrig wie fonft 
den unverfchämten Abgott auf dem römischen Stuhle an, und 
im Rüdblid auf Die alte Einfachheit vormaliger Kirchenhäupter 
jehen fie mit Unwillen, wie dieſe aufgepugten Bifchöfe, in 
Schwelgerei und Geiz verfunfene Menfchen, ven geiftlichen 
Namen zum Borwand thrannifcher Hoffahrt mißbrauchen. 
Sie verlangen, die einheimifchen SKirchenftellen nach eigenem 
Gutbefinden an würdige Männer vergeben zu dürfen, damit 
nicht ausländifche Habfucht Gelegenheit habe, zu unfrer Schmadh 
wie unfrem Schaden fie entweber felbft zu verſchlingen, oder 
für Geld an die Nächten Beften zu verkaufen. Sie find 
ungebuldig, daß die Streitigkeiten um geiftlihe Stellen noch 
länger zum großen Nachtheil Deutſchlands nach Rom gezogen 
werden follen, und wünfchen fehnlich, daß jene Häupter ver 
Kirche ftatt ihrer jetigen Laſter: Unwiſſenheit, Trägheit, 
Schwelgerei, Geiz, NRaubfucht, ZTreulofigfeit, Trunkenheit, 
Argliſt, Wolluft, Uebermuth, Unbotmäßigfeit, Trug, Gewalt- 
thätigfeit, Nuchlofigfeit und Grauſamkeit, endlich dieſe entge- 
gengefeßten Tugenden annehmen möchten: Klugheit, Wachſam⸗ 
feit, Fleiß, Sparſamkeit, Genügſamkeit, Mäßigfeit, Neblich- 
feit, Nüchternheit, Einfalt, Keufchheit, Gelaſſenheit, Eintracht, 
Treue, Gerechtigkeit, Frömmigkeit, Sanftmuth und Barmber- 
zigkeit. Schlieklih ift ihre Meinung, allen Chriften müffe 
daran liegen, daß die in Chriſti Fußftapfen treten, die feine 
Stellvertreter fein wollen; doch auch dieß follten fie nicht fein 
wollen, ſondern nur gezwungen das Amt übernehmen. 
Butten. Es ift zu hoffen, daß es dahin komme; denn, 
wie das griechifche Sprüchwort jagt, manchmal ift aus dem 
trägen Efel ein Pferd geworden. Doch wenn die Unfern fich 
folche8 unterfangen, was meinft du werden fie bagegen thun? 
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Ernhold. Sie werben gelindere Saiten aufziehen und 
nicht länger mit Waffen, 
Sondern mit Bitt! und Gelübd' um Frieden zu fleh’n fi 
bequemen. !) 

Butten. Weit gefehlt! mit großer Hartnäckigkeit werden 
ſie ſich wehren, Waffen, Menſchen und Pferde rüſten, mit 
unfrem eigenen Geld uns bekämpfen, wenn ſie ihrer Macht 
allein nicht trauen zu den Franzoſen, wie ſchon einmal, ihre 
Zuflucht nehmen, Alles verſuchen und wie man zu ſagen 
pflegt jeden Stein aufheben, ehe ſie ſich zur Ordnung bringen 
laſſen. Sie werden uns als Verfolger der Kirche (denn ſo 
nennen ſie jeden, der gegen ſie nur einen Finger aufzuheben 
wagt) und Abtrünnige ausrufen, werben ſchreien, wir zer- 
reißen den ungenähten Rod Chrijti, werden ihren Bannftrahl 
auf uns fchleudern. Denn, wem etwa die Älteren Gejchichten 
nicht befannt find, was unter diefem Vorwande viele wadere 
deutfche Kaifer (die fie gleichwohl mit der Spreu?) ihrer 
Decrete beiprengten und als meineivig, graufam und Fegerijch 
brandmarkten) gelitten haben, und wie übel ihnen um der 
Berfchlagenheit ihrer Gegner willen diefer Handel befommen 
ift, den follte in neuefter Zeit jener wahnwitige Erlaß 
Sulins des II. belehrt haben ?), worin er alle, die gegen ihn 
und die Kirche die Waffen trügen, dem Satan übergab, ba 
gegen wer unter fein Panier träte, dem ben Himmel und 
wenn es noch etwas Höheres gibt verhieß. Auf wen hätte 
das nicht Einprud machen, wen nicht vie Lockung an fich 
ziehen, over die Drohung zur Flucht und Verzweiflung treiben 
follen? Der Eine Dann lenkte die Angelegenheiten fo vieler 
Könige und Völker nach feinem Willen; wer er feines Bünd- 


1) Birgil’8 Aeneis, III, 260 f. 
2) paleis decretorum, Wortipiel mit den oben erwähnten paleae. 
3) Die im Jahre 1509 gegen Venedig erlaffene Bulle. 
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niffes würdigte, ben ließ er, jo lange feine Freundſchaft 
währte, fiegen, beliebte e8 ihm aber, ven Bund zu löfen und 
zur Gegenpartei ſich zu fehlagen, fo richtete er dieſe wieder 
auf; wo er fich hinwandte, dahin brachte er Sieg, Ueber- 
macht und Herrfchaft mit. ?) 

Ernhold. Ich weiß es; Doch was den Julius empor- 
brachte, war nicht jener Erlaß, überhaupt nicht fein eigenes 
Thun, fondern die Gelegenheit der Zeiten und eine wunder⸗ 
bare Gunſt ver BVerhältniffe; auch glaube ich, wird er ber 
Kette geweſen fein, der fo viel Glück genoffen hat, denn 
ſchwerlich möchte e8 nach ihm noch einem fo gelingen. 

Butten. Sie im Gegentheil find voll Zuverficht; daher 
Vadiscus erzählte, fie felbft jagen, um ihre Verachtung gegen 
uns auszubrüden, drei Dinge ſchützen Rom: feichte Gräben, 
zertrümmerte Mauern und nievere Thürme; gleich als wollten 
fie jagen, gegen die Zrägheit der Barbaren jet die geringjte 
Macht genug und brauche man fich nicht viel nah Schutz⸗ 
wehren umzufehen. So wenig fürchten fie von unfrer Tapfer⸗ 
feit Gefahr für die Stadt, in welcher dreierlei Fürſten herr⸗ 
ſchen: Kuppler, Eurtifanen und Wucherer. 

Ernhold. Bei Chriftus, fo ift e8; denn die allein haben 
wir zu Nom geehrt gefehen. 

Hutten. Und eine Stadt, die von folchen Bürgern bejegt 
ift, wie trefflich taugt fie zum Wohnfig für das Haupt ber 
Kirche! 

Ernhold. Ich follte meinen, fo fehlecht wie möglich, 


Yutten. Und wie lebt man in einer Stadt, in ver die 


Leute breierlei nur ungern thun: ihr Wort halten, Andern 
einen Dienſt erzeigen, und aus dem Wege gehen? 
Ernhold. Was kann hriftlicher Unfträflichkeit mehr zuwider 


1) Vergl. Hutten’s Epigramme über biefen Bapft in meinem Ulrich 
von Hutten, I, 98 ff. 
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fein als folhe Sitten? Denn während fie in dem Einen 
beſteht, Andern zu thun, was ein Jeder will daß man ihm 
thun folle, thun die Römer fo fehr das Gegentheil, daß es 
ihnen fogar fchwer fällt, Andern aus dem Wege zu gehen. 
Vollends Treue und Milpthätigfeit find allzu göttliche Tugenden, 
als daß die Stadt Rom ihrer fähig fein könnte. 

- Butten. Sie, die drei andere Stüde fo im Veberfluß bat, 
daß fie nicht zu zählen find: Huren, Pfaffen und Schreiber, 
einen müßigen Haufen unnüger Menſchen, zum größten Schaben 
berer, denen man burch Trug und Raub die Mittel abnimmt, 
eine fo verberbliche Brut zu ernähren. 

Ernhold. Gewiß ein unerträglicher Schaben. Denn, andrer 
Länder zu gejchweigen, was es Deutſchland Toftet, merken 
wir nun endlich. 

Buttn. Und um nicht blos aus wenigen Stüden bie 
Art der jeßigen Römer erfennen zu lajfen, fagte Vadiscus 
weiter, brei Dinge begehren Alle zu Rom: kurze Meſſen, 
alt Gold und ein mwollüftiges Leben. 

- Ernhold. Das zeigt ihren Mangel an Religion, ibre 
Habgier und Genußfucht. 

Yutten. Natürlich ift diefen Laftern eine Stabt ganz er- 
geben, die drei Dinge eigen bat: ven Papſt, alte Gebäude 
und Habfucht. 

Ernhold. Ei, welche Hauptitabt der Kirche haben wir! 
Sollte es ſich darum nicht thun laffen, daß wir einem fo 
vergifteten,, verpefteten, mit fo wiel leiblichen und geiftigen 
Uebeln behafteten Orte pas Rirchenregiment endlich abnähmen? 

Butten. Aber es ift ja wohl gut, daß es bort fei, wo 
drei Dinge gemein find, die man in feiner andern Stabt 
findet. 

Ernhold. Welche das? 

Butten. Leute aus allen Völkern, Münzen aller Art und 
Verkehr in allen Sprachen. 
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Ernhold. Gehe es Lieber zu Grunde mit feinen Fremden, 
feinen Münzen und feinen Sprachen, das peiterfüllte Nom, 
als daR es unfre Sitten länger verberbe! 

Zutten. ‘Der Römer Vortheil ift es aber, daß die Sitten 
bier zu Land verborben feien; daher haft Rom zwar drei 
Dinge bitter: das fogenannte Patronatsrecht, die freie Wahl 
der Prälaten und Biſchöfe, und der Deutjchen Nüchternheit; 
am bitterften aber verwünfcht e8 biefe leßtere, wird fie auch 
ferner nicht dulden, und müßte es durch ein Edict die Trun- 
fenheit empfehlen, damit wir nicht, ernüchtert, ihren Trug 
merfen. ‘Denn die weniger trinfen, bie reden wider ben un- 
reinen Pfuhl freimüthiger als jenen lieb ift und find ver 
Meinung, bie geiftlichen Stellen follten von ven Patronen 
verliehen und die Bifchöfe nach altem Herkommen durch bie 
Stimmen ver Collegen erwählt werben. Das, fage ich, will 
Rom nicht leiden. 

Ernhold. Und wir werben bagegen vielleicht feine Gewalt- 
thätigfeit, feinen Trug und feine Schelmerei nicht mehr leiden 
wollen. 

Yutten. Da verlöre aber die Stadt viel an ihrer Herr- 
lichkeit. 

Ernhold. An welcher Herrlichkeit? 

Hutten. Welcher? Als wäre ihr Glanz dir unbekannt. 
Was. find nur fürs Erſte dieſe drei, die zu Rom allenthalben 
zu fehen find und einem Seven begegnen: Reitende, Briefboten 
und Segenfpenver. 

Ernheld. Dinge, von denen ich wahrlich Feinen Nuten 
einſehen Tann. j 

Yutten. Hernach folgende, die einem auch auf Schritt und 
Tritt aufftoßen: heilige Stätten, feile Weibsperfonen und ehr- 
würdige Alterthümer. 

Ernhold. Ich aber Halte jene Stätten Teinesiwegs für 
heilig, die ſolche Sitten dulden, und glaube, daß mit Recht 
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gefchrieben fteht, nicht um des Orts willen erwähle Gott ein 
Bolt, ſondern um des Volks willen einen Ort.1) Hätte 
Chriſtus Rom lieber als eine Stadt in Deutfchland oder im 
äußerften Thule, fo würde er e8 wohl von fo vielen Gräueln, 
Schandthaten und Gottlofigfeiten rein erhalten, oder fo wie 
es jett ijt, mit einem Blitzſtrahl ganz ausbrennen. 

Hutten. Und alle die Pracht und Zier mit, bie darin tft? 

Ernhold. Ia, und alle Protonstarien, Schreiber, Meß⸗ 
pfaffen, Eopiften, Pedellen, Austehrer, Bifchöfe, Wucherer, 
Kuppler und das ganze Gefchmeiß, das aller Welt zur 
Laſt ift. 

Butten. Du ftimmjt tapfer mit Vadiscus. Doch um 
wieber auf den Glanz ber Stadt zu fommen, jo gibt es brei 
Dinge zu Rom, die man gar prächtig Heidet: Pfaffen, Maul- 
efel und Buhlerinnen. 

Ernhold. Mögen ſie fich Heiden und zieren: fie haben 
Mittel im Ueberfluß, ſolchen Glanz fich zu fchaffen, fo lange 
das unglücjelige Deutichland nicht Flug wird. Erwacht es 
aber einmal und fühlt feinen Schmerz, dann wirb es hobe 
Zeit für jene fein, eingezogener zu leben; dann werben fie 
weniger Gefolge halten, werben bei gemindertem Einfommen 
von ihren goldbedeckten Efeln fteigen und zu Fuße geben. 
Nicht länger wird man dann in Scharlach gefleivete Carbinäle 
mit mehr als Föniglichem Geleite die Stadt durchziehen fehen; 
es wird weniger Müßiggänger, weniger Trug und Bosheit 
bafelbft geben, dafür aber mehr Heiligkeit, Gelehrjamfeit und 
frommes Gebet. Sie werben mager werden am Leib burch 
Wachen und Faften, am Geift aber zunehmen, erftlich durch 
Nüchternheit und Mäßigfeit, dann durch das Bewußtſein ihrer 
Unfträflichfeit und Frömmigkeit; ihren Reichtum werden fie 
verlieren, dafür aber an wahrhaft geiftlicher Würde gewinnen, 


1) 2 Maccab. 5, 19. 


IV. Die Römifche Dreifaltigkeit. 173 


und in einer ihres Standes würdigen Herrlichkeit erjcheinen. 
Ah, wer den Zag jchauen dürfte, wo nah Wegräumung 
jener Aergerniffe diefe Tugenden dem Haupt ber Kirche, wo 
e8 dann auch fich befinden mag, beimohnen werben! Wahr: 
lich, vergleichen Bifchöfe follten mir gefallen, nicht vie, 

Denen mit Safran geftict und ſchimmerndem Purpur bas Kleid ift, 

Nichtsthun aber im Herzen behagt und fröblicher Reihntanz.) 

YZuttn. Aber fie find nicht allein weichlich und wollüftig, 

fondern dabei auch trügerifch und im höchiten Grade viebifch 
und gewaltthätig, laffen fich durch Raub⸗ und Habfucht zu 
Allem fortreißen, 


und immer von Neuem 
Beute zu machen erfreuet ihr Herz und vom Raube zu leben. ®) 


Ernhold. Dabei ift das befonders ſchlimm an ihnen, daß, 
was fie durch Rauben, Zrügen und Plündern ar ich reißen, 
das wollen fie der Kirche erworben und im Dienfte Gottes 
gehandelt haben; und nimmt ihnen Jemand etwas davon ab, 
den fchreien fie als einen Kirchenräuber aus und erklären ihn 
für einen Feind Gottes. Sp rauben fie allein ungeftraft, fie 
alfein machen gar noch auf Belohnung ihres Frevels Anſpruch; 
wobei mir allemal ift, als fprächen fie das Virgilifche 

Raſch mit dem Schwert in der Hand anftürmen wir, rufen bie 

Götter, 

Rufen ben Jupiter jelber, mit uns die Beute zu theilen. °) 
Zutten. Doch mit dem Schwert ftürmen fie nicht an. 
Ernhold. Aber mit Blei*) greifen fie uns an, und was 

fiegt auch daran, mit welchen Waffen ‘Deutjchland über- 
wunden wird? 


1) Birgil’s Aeneis, IX, 614. 
2) Ehendajelbft, 8. 612 f. 

3) Virgil's Aeneis, III, 222. 
4) An den Bullen. 
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Butten. Doc was verbietet hiebei die Bulle In coena 
Domini?!) 

Ernheld. Was eine Bulle Tann. 

Yutten. Und doch fürchten fie die Leute wie nichts fonft. 

Ernhold. Was ift’8 weiter? Die Macht und ver Neich- 
thum, den fie Durch jene Mittel erworben, flößt den Einen 
Hoffnung, den Andern Furcht ein; fie halten die Chriften- 
heit, und Deutſchland insbejondere, durch ihren Trug und 
ihre Gaufeleien in Bethörung. Unfre Fürften ſelbſt aber 
haben fie nabebei zu Narren gemacht. Wenn fie benen ihre 
geweihten Rojen oder Schwerter over Hüte fchiden, gute 
Götter, was ernten fie da für Dank, wie viel Geld, welche 
Bortheile erhalten fie pagegen! Und die Boten, die vergleichen 
vom Papfte bringen, mit welcher Pracht, mit welchen Ehren 
wollen die aufgenonmen fein! Du fahlt wohl neulich dag 
Legätchen, das die Roſe nach Sachfen brachte?) und fie nicht 
übergeben wollte, es bielte denn ein fürftlicher Biſchof eine 
Meſſe bei der Ueberlieferung. So muß man noch mit Ge— 
präng und öffentlicher Teierlichfeit die päpftlichen Poſſen und 
den römischen Aberglauben in Scene feßen. Doch das wäre 
noch das Wenigjte, wenn man nicht auch mit ungeheuren 
Kojten nah Rom zöge, um bes Papftes Füße zu küſſen und 
ich weiß nicht was mit heimzubringen. 

Butten. Auch ich weiß es nicht, außer dem was ich zuvor 
angegeben, daß e8 die Pilger von Rom zurückbringen. Von 


1) In coena Domini, db. h. am Tag bes Ietten Mahles Chrifti, 
am Gründonnerftag, wo die Büßenden in die Kirchengemeinfchaft wieber- 
aufgenommen zu werben pflegten, liebten bie Päpfte jchon feit Hein- 
rich's IV. Zeiten über Unbegnadigte den Bann auszufprechen. Im Ber- 
lauf der Zeit fammelten fi immer mehr Ketereien und Bergehungen, 
über die ber Bann gefprochen wurde, in dem Formular an, bas ben 
Namen der Bulle In c. D. erhielt. 

2) Karl von Miltig, December 1518. 
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prei Dingen hingegen meldete Vadiscus, es fei verboten, fie 
aus Rom mitzunehmen, obwohl es folchen Verbots gar nicht 
bedurft hätte: Reliquien ber Heiligen, von denen es bei dem 
zweideutigen Nuf, in dem die Glaubwürdigkeit ver Römer 
bei Jedermann fteht, gar ungewiß ift, ob fie das find, wofür 
fie ausgegeben werben; große Steine, die ohnedieß nicht fo 
leicht Jemand wegführen würde; und Andacht, die fich dort 
überhaupt nicht findet. 

Ernhold. Deffentlich gewiß feine, im Verborgenen viel- 
leicht bei einigen vechtichaffenen rauen; denn ich zweifle 
itarf, ob jet der Hundertſte unter den Römlingen auch nur 
halbwegs fromm in Religionsfachen venft. 

Butten. Dabin wollte ih. Drei Dinge, fagte Vabiscus, 
glauben die Wenigiten in Rom: Unjterblichfeit der Seelen, 
Gemeinfchaft der Heiligen, und Höllenftrafen. 

Ernhold. Das muß wahr fein. Denn ich denke, wenn 
fie die Seele für unjterblich hielten, fo würde ein Jeder fie 
ausbilden und ihr zum Beſten leben; ftatt veffen jagen fie den 
Lüften des Leibes jo nach, daß fie die Seele auf jede Art 
befehweren. Und wenn fie aus jener Gemeinfchaft der Hei— 
figen fich etwas machten, würben fie an berjelben auch Theil 
zu befommen fuchen. Bon Höllenftrafen aber auch nur ein 
Wort zu fagen, gilt unter biefen trefflichen Duiriten für 
Altweibergeſchwätz. 

Hutten. Und doch geben fie ſich ven Schein der Fröm— 
migfeit, und wiffen öffentlich gar prächtig von ihr zu ſprechen. 
Darum fagt Vadiscus, mit drei Dingen, unerachtet fie fich 
zu Rom in Wahrheit nicht finden, werde boch daſelbſt wie 
nirgends fonft groß gethan: mit Frömmigkeit, Glauben und 
Unſchuld. 

Ernhold. Wahrlich, ſie ſelbſt ſind zu Rom nicht, das 
Großthun damit aber ſcheint mir dem Virgiliſchen Ungeheuer 
zu gleichen: 
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Oben ein menſchlich Geficht und ſchön jungfräuliher Buſen, 
Bis an den Schooß: doch von da ein gräulich geftalteter Meerfiſch.) 

Butten. Drei Dinge im Gegentheil, die zu Rom vorzuge 
weife find, befommt man doch dort gar felten zu Geficht: alt 
Gold (das verfteden die Eurtifanen, Pfaffen und Wucherer), 
den Papft (der geht felten unter die Leute, um feinen Anblid 
beim Volk ehrwürbiger zu machen) und fchöne Weiber (bie 
werben von denen, bie fie haben, aus Giferjucht, und weil 
Chebruh dort fo im Schwange geht, ängftlich verſchloſſen 
gehalten). | 

Ernhold. Da Vadiscus Alles in Nom vreifaltig gemacht 
hat, fage, was hielt er für das Theuerſte bafelbjt? 

Butten. Gleichfalls drei Dinge: Dienftleiftung, Gerechtigfeit 
und Freundfchaft; um ihrer Seltenheit willen nämlich, denn wen 
fie zu Theil werben, den hält man zu Rom beinahe für felig. 

Ernheld. Ich glaub’ e8 wohl, wo die Menfchen fo jchlecht, 
bie Eitten fo verborben find. Doc treiben fie dort mit 
Freundſchaft viel Gepräng; denn wer, von Bekannten 
wenigftens, bat uns nicht umarmt und gefüßt, wenn er uns 
begegnete? Aber ich glaube, fie küſſen einem zu Rom bie 
Backen, wenn fie ihm im Herzen noch fo abgeneigt find. 

Butten. Drei Dinge füffen nach des Vadiscus Rede bie 
Leute zu Rom: Hände, Altäre und Baden. 

Ernhold. Wie? füllen fie denn nicht auch die Füße? 

Hutten. Dem Papft wohl; doch nur fehr Wenige, Bor 
nehme, oder denen ber Allerheiligſte font wohl will. 

Ernhold. So vielmal fehe ich dreierlei böſe Stüde zu 
Rom, oder breierlei eitle und abergläubifche Bräuche: hat denn 
Vadiscus nicht auch etwas Gutes dort gefunden? 

Zutten. Wohl hat er Gutes gefunden, doch fo wenig, 
daß er aus Mangel feine Drei daraus machen konnte. Einen 


1) Birgil's Aeneis, III, 427f., von der Seylla. 
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Augenblid fpannte er mich, da er fagte, drei Werfe ver Barm- 
berzigfeit jeien zu Nom; ich wartete nämlich, ob er wirklich 
etwas Heiliges auf die Bahn bringen würde, 

Ernhold. Was war’s aber? 

Huttn. Werke ver Barmderzigfeit find zu Nom: reicher 
Klöfter Zinfe Carbinälen (wie man das heißt) zu Commenden 
geben !); Domberrenpfründen und einträgliche geiftliche Stellen 
aus allen Landen dem Papft zur Verleihung zuwenden; und bie 
Gemüther der Gläubigen, die durch unfäglichen Aberglauben 
und zauberifche Schreden zur Berzweiflung getrieben find, 
mit der Arznei des Ablafjes und päpftlicder Gnaden ergniden. 

Ernhold. Da Seh’ ich Fein Werk ver Barmbersigfeit, nur 
Habfurcht und unverzeihlichen Trug ehe ich. 

Zutten. Auch ich fehe das. 

Ernhold. Warum läßt fi alfo die Welt länger verzau⸗ 
bern? ober was hindert, diejenigen unverzüglich zu ftürzen bie 
Alles verfehren? Und was ift e8 boch für ein Elend, zu 
meinen, man bürfe nicht, damit der ganze Leib ſich beſſer 
befinde, das kranke Haupt entfernen? 

Butter. Den Papft darf man nicht entfernen, aus welchem 
Grunde die Welt das auch thun möchte, um der VBerwahrungen 
der Decrete und des geiftlichen Rechts willen, mit benen es 
feicht ift, jede Anfechtung, felbft ein Concil, zurüdzufchlagen. 

Ernhold. Unſelige Lage der Chriftenheit, wenn fie gegen 
fo viele und große Ungebühr nichts unternehmen, nichts vor⸗ 
kehren zu bürfen glaubt! Doch ich habe Hoffnung, der Herr 
in feiner Gnade werde den Menfchen noch einen andern Sinn 
eingeben, nämlich daß fie zuerft dieſe Decrete, dann bie fie 
machen und erbichten, die Copiften und Notare, die Fürſten 


1) Der Papft übertrug 3. B. das Priorat eines beutfchen, engli⸗ 
ſchen ꝛe. Klofters einem feiner Carbinäle, der, ohne bie Stelle zu ber» 
walten, in Rom beren Einkünfte verzehrte. 

Strauß, Hutten's Geſpräche. 12 
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Oben ein menſchlich Geſicht und ſchön jungfräulicher Buſen, 
Bis an ben Schooß: doch von da ein gräulich geſtalteter Meerfiſch.) 


Butten. Drei Dinge im Gegentheil, die zu Rom vorzuge 
weife find, befommt man doch dort gar felten zu Geficht: alt 
Gold (das verjteden die Eurtifanen, Pfaffen und Wircherer), 
ven Papft (der geht felten unter die Leute, um feinen Anblid 
beim Volk ehrwürdiger zu machen) und fchöne Weiber (bie 
werben von benen, vie fie haben, aus Eiferjucht, und weil 
Chebruh dort jo im Schwange geht, ängftlich verſchloſſen 
gehalten). | 

Ernhold. Da Vadiscus Alles in Rom dreifaltig gemadt 
bat, fage, was bielt er für das Theuerſte daſelbſt? 

Butten. Gleichfalls drei Dinge: Dienftleiftung, Gerechtigkeit 
und Freundfchaft; um ihrer Seltenheit willen nämlich, denn wen 
fie zu Theil werben, den hält man zu Rom beinahe für felig. 

Ernheld. Ich glaub’ e8 wohl, wo die Menfchen fo fchlecht, 
die Sitten jo verborben find. Doch treiben fie dort mit 
Freundſchaft viel Gepräng; denn wer, von DBelfannten 
wenigjtens, bat ums nicht umarmt und gefüht, wenn er und 
begegnete? Aber ich glaube, fie Füljen einem zu Rom bie 
Baden, wenn fie ihm im Herzen noch fo abgeneigt find. 

Butten. Drei Dinge füffen nach des Vadiscus Rede bie 
Leute zu Rom: Hände, Altäre und Baden. 

Ernhold. Wie? füffen fie denn nicht auch die Füße? 

Butten. Dem Bapit wohl; doch nur jehr Wenige, Vor 
nehme, oder denen ter Alferheiligite jonft wohl will. 

Ernhold. So vielmal ſehe ich dreierlei böfe Stüde zu 
Rom, ober breierlei eitle und abergläubtfche Bräuche: bat denn 
Vadiscus nicht auch etwas Gutes dort gefunden? 

Hutten. Wohl hat er Gutes gefunden, doch fo wenig, 
daß er aus Mangel feine Drei daraus machen fonnte, Einen 


1) Birgil’s Weneis, III, 427f., von der Scylfa. 
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Augenblick fpannte er mich, da er fagte, drei Werfe ver Barm⸗ 
berzigfeit feien zu Rom; ich wartete nämlich, ob er wirklich 
etwas Heilige auf die Bahn bringen würde. 

Ernhold. Was war’8 aber? 

Yuttn. Werke der Barmherzigkeit find zu Nom: reicher 
Klöſter Zinfe Carbinälen (wie man das heißt) zu Commenden 
geben !); Domherrenpfründen und einträgliche geiftliche Stellen 
aus allen Landen dem Papft zur Verleihung zuwenden; und bie 
Gemüther ver Gläubigen, die durch unfäglichen Aberglauben 
amd zanberifche Schreden zur Verzweiflung getrieben find, 
mit ber Arznei des Ablaffes und päpftlicher Gnaden ergniden. 

Ernhold. Da feh’ ich Fein Werk der Barmherzigkeit, nur 
Habſucht und unverzeihlichen Trug jebe ich. 

Butten. Auch ich fehe das. 

Ernhold. Warum Täft fih alfo die Welt länger verzau- 
bern? oder was hindert, diejenigen unverzüglich zu ſtürzen bie 
Alles verfehren? Und was tft es doch für ein Elend, zu 
meinen, man bürfe nicht, bamit ver ganze Leib fich beſſer 
befinde, das kranke Haupt entfernen? 

Butten. Den PBapft darf man nicht entfernen, aus welchem 
Grunde die Welt das auch thun möchte, um der VBerwahrungen 
ber Decrete und des geiftlichen Rechts willen, mit benen es 
leicht ift, jede Anfechtung, ſelbſt ein Concil, zurüdzufchlagen. 

Ernhold. Unſelige Lage der Chriftenbeit, wenn fie gegen 
fo viele und große Ungebühr nichts unternehmen, nichts vor⸗ 
fehren zu bürfen glaubt! Doch ich habe Hoffnung, der Herr 
in feiner Gnade werde den Menfchen noch einen andern Sinn 
eingeben, nämlich daß fie zuerjt dieſe Decrete, dann bie fie 
machen und erbichten, die Copiften und Notare, die Fürften 


1) Der Bapft übertrug 3. B. das Priorat eines deutſchen, engli- 
ſchen 2c. Klofters einem feiner Cardinäle, ber, ohne bie Stelle zu ver- 
walten, in Rom beren Einkünfte verzebrte. 
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ber römifchen Kirche, von Grund aus vertilgen und ver- 
nichten. *) 

Yutten. Und ihnen auch das nehmen, was ihnen Con- 
ftantin gegeben bat? 

Ernhold. Was hat ihnen denn der gegeben? 

Butten. Erſtlich Trabanten und Pferde, Kronen vom 
yeinften Golde, Pferdefhmud und Wagen, Gürtel, Purpur, 
Mäntel, Diedeme, Schnallen u. dgl; dann aber auch Fürften- 
thümer, Stäbte und das Reich felbit. 

Ernhold. Eine alte Fabel; mir redet man fie nicht ein, 
und darum urtbeile ich jo: wenn fie das auch zu Rom in 
ihrer Gewalt haben, fo foll man dem wie Anbrem das fie 
haben ein Ende machen, den Papft felbft aber mit ven Ear- 
binälen zu ber alten Mäßigfeit und Unfträffichfeit, ober wie 
man zu fagen pflegt, an ihre alte Krippe verweilen. 

Butten. Sie fürchten noch nicht, daß fo etwas gejchehen 
könnte, und babei gibt ihnen etwas ganz beſondre Zuperficht. 

Ernhold. Was denn? 

Hutten. Daß drei Dinge zu Rom für ausgemacht gelten: 
ber Römer Tapferkeit, ver Italiener PVerjchlagenheit und ber 
Deutſchen Ungeſchick. 

Ernhold. Alſo darauf verlaſſen ſie ſich? 

Hutten. Darauf, und darum dunken ſie ſich fo ſicher. 

Ernhold. Aber der Römer Tapferkeit hält ja Jedermann für 
erloſchen, ſo daß man ſogar das Sprüchwort auf ſie anwendet: 

Vordem wohl waren ſtreitbar die Milefier. ?) 

Hutten. Sie find andrer Meinung, fie glauben auf ben 
Ruhm ber Alten und die Ehre des römischen Namens ein 
Erbrecht zu haben, ja ber bloße Titel der römischen Herr⸗ 
lichfeit berubigt fie. 


1) An ben päpftliden Decreten vollzog bekanntlich Luther nod vor 
Ende bes Jahres dieſes Strafgericht. 
2) Bei Ariftophanes im Plutos, V. 1008, 
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Ernhold. Da werden fie fchlecht vertheidigt fein, wenn 
fie fich auf den Schug von Worten verlaffen. Un der Ber- 
fchlagenheit der Italiener aber ift alferbings etwas, fie Hat 
ihon großer Heere von unferer Seite gefpottet. Doch von 
ben Deutjchen hoffe ich, fie werben nicht immer ungefchieft fein. 

Butten. Aber fie hoffen es, ſonſt würden fie unfre Macht 
fürchten. 

Ernhold. Sie follen fie nicht fürchten, fonbern fühlen, 
wenn bie ganze Welt gegen fie klagbar wird. 

Butten. Weißt du, was die Welt, wenn fie Eug wäre, 
jest vor Allem über die römiſche Herrichaft Hagen jollte? 

Ernhold. Ich weiß Vieles was ſchwer zu ertragen ift; 
boch ich denke mir, unfer ‘Dreiblattfünftler werde es anders 
zufammengeftellt haben: fprich alfo, was es ift. 

Yutten. Drei Stüde vor Allem: daß bie ſchlimme Sipp- 
ſchaft der Florentiner jegt zu Rom berricht‘); dann daß ben 
Papft feine Schmeichler gar für einen Gott ausgeben; und 
daß er fih mit Ablaß und Bann allzuviel herausnimmt. 

Ernhold. Des Vadiscus Scharfjinn gefällt mir wohl; 
deinen Fleiß lobe ich, und dein Gedächtniß bewundere ich über 
die Maßen. Aber fage mir, da er doch Alles zu Rom. drei« 
fach macht, gibt er nicht auch dem Papft drei Schwerter, ba 
er fich bisher nur zweier rühmte, des weltlichen und des geift- 
fichen? 2) | 

Butten. Jetzt hat er drei, wie ſchon vorher eine dreifache 
Krone; es ift nämlich ein brittes binzugelommen, mit bem 
jener Hirte, Chrifti Stellvertreter, feine Schafe fcheert, und 
Geſchwüre, wo fih ſolche finden, wegſchneidet, damit bie 
Anſteckung nicht. weiter greife. 

Ernhold. Thut er denn das nicht mit der Scheere wie 
andere Hirten? 

1) Durch den Mediceer Leo X. 

2) Zufolge einer Lächerlichen Auslegung von Luc. 22, 38. 

12 * 
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Buttn. Er thuts mit dem Schwert, um zugleich zu 
ſchrecken, denn fonft ließen fich Die Schafe nicht jcheeren; auch 
‚muß er zuweilen einige umbringen, und das macht fich beſſer 
mit dem Schwert. 

Ernhold. D Schwert und Hirte, fcheeren und abjchneiven! 
Wie gar nichts Hat das mit Ehrifto gemein, ver feinen Apofteln 
das Schwert des heiligen Geiftes hinterließ, welches ift das 
Wort Gottes.) Darum foll mit dem Schwert gejchlagen 
werden der mit nem Schwerte preinfchlägt?), das gebe Chriſtus. 
Doch unter den vielen Drillingsſprüchen auf Roms Sitten 
will ich dieſem Pfuhl, ver die ganze Welt verberbt und an- 
ſteckt, auch breierlei Uebel anwünfchen: Belt, Hungerönoth 
und Krieg; das ſoll mein ‘Dreiblatt fein. 

Butten. Ohnedieß ift es brei Krankheiten unterworfen, 
wie Vadiscus jagte: dem Weber, der Armuth und dem Trug. 

Ernhold. Allerdings find diefe Krankheiten in Rom zu 
Haufe, und wirklich lagen wir beide an der Armuth Dort 
ſchwer darnieder, ein- oder zweimal auch am Fieber; Durch 
Trug aber haben wir etliche unfrer Gefelfen mit großem 
Jammer zu Grunde gehen fehen. 

Buttm. Doch noch dreier andern Uebel gedachte er, die 
Rom plagen: Theurung, Zreulofigfeit und ungeſunde Luft. 

Ernheld. Da der Papft Alles fo leicht bannen fann und 
über Himmel und Erde Gewalt hat, warum jagt er biefe 
Uebel nicht aus der Stadt und beugt der allgemeinen An- 
ftedung und dem Erkranken vor? oder was rühmt er fich 
feiner Gewalt über die Seelen der Menſchen, ehe er eine 
ſolche über die Körper beweift? 

Butten. Könnte er Eins, fo könnte er auch das Andre. 
Doch bier fcherzte Vadiscus, drei Dinge banne Rom von fich: 
Dürftigfeit, Die anfängliche Kirche und die Predigt ver Wahrheit. 

1) Epheſ. 6, 17. 

2) Matth. 26, 52. 
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Ernhold. Und alle Frömmigfeit, glaube ich, und alles 
Recht und was Chrijtus gelehrt hat, möchte es ausgefchloifen 
wilfen, um ſorglos in ungefcheuter Ausübung aller Sünden 
zu herrſchen. 

Butten. Doch wir find fehon tief in die Nacht hineinges 
fommen, und dich wird, denke ich, beine Frau erwarten, mich 
aber Stromer, ber gleich meint, er fei alfein am Hof, wenn 
ich nicht da bin, wie auch ich hinwiederum nicht weniger nach’ 
dem Freunde verlange, der mir unter Allen bier ber ange- 
nehmjte Gefelle if. Darum geh bu beim, von Dretblättern‘ 
fatt und voll Galle gegen Rom, von ber du wohl much den 
Deinigen noch etwas mittheilen wirft. Ich habe einen. Tag 
verloren. | 

Ernhold. Verloren? o wie wünfchte ich, bu verlöreft viele 
jo. Aber meine Frau habe ich jederzeit, dich befomme ich 
nur felten zu genießen. Laß uns beide hier übernachten, daß 
wir auch noch miteinander einfchlafen über den verruchten 
Dreiblättern. 

Hutten. Damit deine Frau mir morgen die Augen aus 
frage, wenn ich Dich bier aufhalte und eine Nacht von ihr 
abziehe? 

Ernhold. Das wird fie nicht thun, fie wird » nit einmal 
etwas fagen. 

Hutten. Ich fenne ver Weiber Art. Sie würde argwöhnen, 
ich hätte dich in ein ſchlechtes Haus geführt zu einem Mädchen. 
Ich will dich nicht haben. Gehen wir, du dorthin, ich an 
ben Hof zu Stromer, der ſich noch nichts um weiblichen Ver⸗ 
dacht zu kümmern braucht. Gehen wir. 

Ernhold. Doc ift auch feine Drei mehr zurück? 

YZutten. Etliche unbedeutende; ich mag fie nicht anführen. 

Ernhold. Aber ih mag fie hören, auch die unbedeutenden. 

Yutten. Ich will fie dir im Gehen fagen. Drei Werf- 
zeuge hat die römifche Habfucht: Wachs, Pergament und Blei. 
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Ernhold. Richtig. 


Butten. Und drei Dinge find zu Rom aufs tieffte ver- 
achtet: Armuth, Gottesfurcht und Gerechtigkeit. 


Ernhold. Jämmerlich. 


Hutten. Und für drei Dinge iſt nirgends eine beſſere 
Schule als zu Rom: für Schlemmen, Wortbrechen und in 
allerlei Geſtalt Unzucht treiben. 


Ernhold. Hätteſt du dieſe drei weggelaſſen, könnte man 
ſagen, du habeſt nichts von Vadiscus gelernt. Denn das 
ſind jene Gifte, durch welche Rom erſt andre Völker, dann 
auch Deutſchland, wie mit einem Peſthauch unheilbar ange⸗ 
ſteckt hat. Das iſt, ſage ich, jener Brunnen der größten 
Uebel, aus dem dieſe Krankheiten quellen, dieſe Seuchen 
fließen. Kurz, das iſt Rom, der See aller Unreinigkeit, die 
Pfütze der Ruchloſigkeit, der unerſchöpfliche Pfuhl des Böſen: 
und zu feiner Zerſtörung ſollte man nicht, wie um einem ge= 
meinen Verderben zu wehren, von allen Seiten zufammen- 
laufen? nicht alle Segel aufipannen, alle Pferde jatteln? nicht 
mit Schwert und Feuer Iosbrehen? Wir fehen in Deutfch- 
land Leute, von denen die Sage geht, daß fie zu Rom mit 
ſchandbarem Dienft ihre geiftlichen Stellen erworben haben. 
Wir jehen die Eurtifanen hier Dinge thun und mit fi thun 
laffen, von denen unfer Volk früher nichts wußte, und bie 
man nie für vereinbar mit deutſcher Sitte gehalten hätte. 
Wir fehen, wie der Ablaß, der doch nur ein Nachlaß guter 
Werke ift, bier das bewirkt, daß Viele meinen, darauf bin 
ichlecht Teben zu dürfen. Ja, das ift bie verberbliche Welt- 
Ichaubühne, wo die Leute, was fie darauf fehen, gleich auch 
nachahmen zu dürfen glauben. Das ift die weitbelannte Scheune 
‚ des Erbfreifes, in die zufammengefchleppt wird was in allen 
Landen geraubt und genommen worben; in deren Mitte jener 
unerfättliche Kornwurm figt, ver BVielfraß, 
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ber bes Getreides unendliche Haufen verbeeret 1), 
umgeben von feinen zahlreichen Mitfreffern, die uns zuerit 
das Blut ausgefogen, dann das Fleiſch abgenagt haben, jet 
aber, daß es Chrijtum erbarme, an das Mark gelommen 
find, uns die innerften Gebeine zerbrechen und Alles was 
noch übrig ift zermalmen. Werben da die Deutfchen nicht zu 
ven Waffen greifen? nicht mit Feuer und Schwert anftürmen? 
Das find die Plünderer unfres Vaterlandes, die vormals 
mit Begier, jet mit Kühnheit und Wuth die weltherrichende 
Nation berauben, vom Blut und Schweiße des beutfchen 
Volkes fchwelgen, aus den Eingeweiden ber Armen ihren 
Wanft füllen und ihre Wolluft nähren. Ihnen geben wir 
Gold; fie halten auf unfre Koſten Pferde, Hunde, Maul- 
thiere, und, o der Schande! Luſtdirnen und Luſtknaben. Mit 
unfrem Gelde pflegen fie ihrer Bosheit, machen firh gute - 
Tage, Fleiden fih in Burpur, zäumen ihre Pferde und Maul- 
ejel mit Gold, bauen Baläfte von lauter Marmorftein. 
Ste, zu Pflegern der Religion berufen, verjäumen fie nicht 
allein, was doch fchon ſündlich genug wäre, fondern verachten 
fie fogar, ja fie verlegen, befleden und ſchänden fie. Und 
während fie früher durch Lockſpeiſen uns köderten und durch 
Lügen, Dichten und Trügen uns Geld abzuloden mußten, 
greifen fie jeßt zu Schreden, ‘Drohung und Gewalt, und 


plündern uns 
gleih Wölfen, 
Die im büfteren Nebel nah Raub geht, wenn fie des Hungers 
Wuth wie blind umtreibt und daheim die verlaffenen Jungen. 2) 


Und diefen müſſen wir noch ſchön thun, dürfen fie nicht 
ftechen oder rupfen, ja nicht einmal berühren und antajten. 
Bann werben wir einmal Flug werden, und nüfre Schande, 
ben gemeinen Schaden rächen? Hat und davon früher ver- 


1) Virgil's Landbau, I, 185. 
2) Birgil's Aeneis, II, 355 — 357. 
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meinte Religion und fromme Scheu zurüdgehalten, fo treibt 
und zwingt uns jegt dazu die Noth. 

Butten. Ich ſchicke deiner Frau einen zornigen Mann heim. 

Ernhold. Wie follte ich nicht zornig fein? Wer wäre benn 
jo geduldig, daß ihn ſolche Dinge nicht aufbrächten? 

Butten. Aber du wirft dich von ihr befänftigen laffen? 

Ernhold. Du fcherzeit auch noch in einer fo ernſten Sache. 

Butten. Ich werde nicht mehr fcherzen, wenn es Zeit ill, 
Hand ans Werk zu legen. 

Ernhold. Und wirft dich fo grimmig wie neulich gegen 
ven ſchwäbiſchen Tyrannen rüften? 

Butten. Noch grimmiger. Denn jenes war nur Yami- 
lien- und Privatſache; diejes iſt Die gemeinfame Angelegenheit 
des Vaterlandes. 

Ernhold. Aber find denn gar Feine Dreie mehr übrig, 
damit’wir den Reft vollends verfchluden? 

Butten. Es ift der Bodenſatz. An drei Dingen fei zu 
Rom großer Vorrath: an Maulefeln, Bullen und Procuration. 
Ernhold. Sa wahrlich. , 

Button. Und dreierlet Leute dürfen fich zu Rom bunt 
Heiden: Knechte, Weiber und Mönche. Und drei Dinge haben 


Troddeln pafeldft: die Gürtel der Männer, die Beutel der 


Surtifanen und die Zäume ver Pferde. Da haft du Alles, 
was ich von Vadiscus Nevde habe behalten Fönnen. 

Ernhold. So haben wir alfo viefen Verbruß, wie man 
Ipricht, mit der Hefe ausgetrunfen. 

Butten. Du haft mich dazu genöthigt. 

Ernhold. Dir ſoll e8 nicht beſchwerlich fein, dich fo nöthigen 
zu laffen, wie ich feine Schen trage, um folchen Vortheild 
willen einen Freund zu bemühen, und bir jet banfbar bin, 
daß du es bei mir von bir gegeben haft. 

Hutten. So leb' denn wohl. 


2  . zo - 
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Ernhold. Du gleichfalls. Doch höre, wie willit vu, daß 
ih die Eurtifanen in mein Nachtgebet einfchließen foll? 

HZutten. Wie anders, als daß fie immerwährend nad 
Pfründen fchnappen, die aber nie erlangen, und in folder 
Begierde fich elendiglich verzehren mögen? 

Ernhold. Und foll ichs meiner Frau vorfagen, daß auch 
fie e8 mit mir bete? 

Butten. Wenn du meinft. 





V. 
Die Anſchauenden. 


Einleitung. 


Das folgende Geſpräch, der Schluß und die Krone der erſten 
Sammlung Huiten'ſcher Dialoge, führt uns noch einmal auf 
den Augsburger Reichstag und zu dem Cardinal Cajetan zurück. 
Und zwar, während dieſer in dem frühern Geſpräch hinter der 
Scene blieb und nur das Fieber von ihm Bericht erſtattete, 
ſoll er nun in eigener Perſon handelnd auf die Bühne treten. 
Doch nicht als Hauptperſon; ſo wichtig iſt er dem Verfaſſer 
nicht; ſondern nachdem zwiſchen den zwei andern Unterrednern 
vieles Andere zur Sprache gekommen, ſoll er nur den draſti⸗ 
ſchen Schluß herbeiführen helfen. Die geſammte deutſche Nation, 
ſo weit ſie auf dem Reichstag vertreten iſt, will Hutten dieß⸗ 
mal die Muſterung paſſiren laſſen, die Vorzüge wie die Ge⸗ 
brechen des deutſchen Volkes zur Anſchauung bringen, und 
dabei zuletzt natürlich auf das Hauptübel, das Pfaffenweſen 
und die römiſche Unterdrückung, hinauskommen, als deren Werk⸗ 
zeug der Cardinal auf dem Reichstage zugegen war. 

Die Ueberſchrift und in gewiſſem Sinne die Situation des 
Dialogs nahm Hutten dießmal aus Lucian. Dieſer läßt in 
einem feiner Geſpräche ven Charon auf die Oberwelt herauf⸗ 
fommen, um doch einmal zu fehen, was benn bie Menſchen 
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eigentlich an biefem Leben, wenn fte daraus ſcheiden müſſen, 
fo ſehr beweinen, wie er bieß als Todtenfährmann jeden Tag 
mit anfehben muß. Um feinen Beiftand gebeten, hilft ibm 
Mercur etliche Berge aufeinander thürmen, und nun jeben jie 
von da ben ftarfen Milo und ven glücklichen Polykrates, ben 
Cyrus und die Tomyris, hören die Zwieſprache zwiſchen 
Kröfus und Solon mit an, und nehmen dann noch eine Webers 
fiht von dem Treiben ver Menjchen überhaupt. Da ver 
Todtenfährmann ber Beichauer ift (dem Mercur ift das alles 
nichts Neues, fo wenig ale dem Sol was er in Hutten’s 
Geſpräch zu ſehen bekommt), fo wundert er fich natürlich, wie 
bie Menſchen fo eifrig fein mögen, nach ‘Dingen zu trachten, 
bie fie doch demnächſt im Tode werten laffen müflen; furz, 
bie Eitelfeit aller menfchlichen ‘Dinge it ber Grundgedanke 
des Geſprächs. | 

Ein fo greifenbafter Gevanfengang (og Hutten, zumal in 
feiner damaligen hoffnungsreichen und thatenluftigen Stim⸗ 
mung, fern, das Ziel, worauf er mit feinem Gefpräch los⸗ 
ging, war ein ganz anberes; aber die Mafchinerie, zwei 
Unterredner, die aus der Vogelperfpective dem menfchlichen 
Treiben zufeben, leuchtete ihm ein. Um die Vogelperfpective 
zu erreichen, fchien ihm indeß das Entwurzeln und Aufthürmen 
von Bergen bedenklich und übervieß unnöthig, ba fich ja ber 
Sonnenwagen als ber gänjtigfte Standpunkt, wie ber all- 
ſchauende Sonnengott als ver befte Beobachter, «von felber 
darbot. Die noch größere Höhe, vie er damit gewann, war 
ihm freilich in fo fern überflülfig, als er es nicht, wie ber 
Griechifch ſchreibende Syrer, der im großen Römerreich überall 
und nirgends zu Haufe war, auf eine Weltſchau, ſondern nur 
auf vie Beobachtung feiner in Augsburg zum Neichötag vers 
fammelten lieben Deutfchen abgefehen hatte. 

Wen aber follte er dem Sonnengott als Mitunterrebner 
zugefellen? In, feiner veutfchen Ueberfegung bat er biefem 
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Gefpräh, „nachdem es etzwas mer dann bie vorigen vff 
poetifche art zugericht”, eine „vorred und außlegung“ voran- 
gefchieft, in der er feinen bamaligen beutjchen Leſern allerlei 
Stüde aus der griechifchen Mythologie erflärt, vie wir unfern 
heutigen nicht erft zu erklären brauchen. Das Eine ausge- 
genommen, wie Hutten dazu kam, dem Sonnengotte als 
Kutſcher und Mitunterrepner ven Phaethon beizugefellen, ber 
doch laut eben jener Mythologie nach dem Weltbrand, ben 
er burch fein ungeſchicktes Fuhrwerken angerichtet, von Jupiter's 
Blig erfchlagen und in den Fluß Eridanus herabgeftürzt war. 
Hier beruft ſich num Hutten auf Lucian, nach deifen Ausfage 
Phaethon „in der Sonnen reich von feinem vatter zu einem 
regierer vnd gubernator geſetzt vnd nun mer ein ünfterblicher 
gott worden“ fer. Nämlich im fünfundzwanzigften feiner Götter- 
- gefpräche zwar, wie auch in ber Declamation: ‘Der Bernftein 
oder die Schwäne bes Eridanus, jet Lucian ganz die gewöhn⸗ 
liche Ueberlieferung von Phaethon's Ende voraus. In feiner 
Wahrhaftigen Gefchichte dagegen, einer Parodie lügenhafter 
Reifebefchreibungen und Erzählungen, fommt er in einer ähn⸗ 
lichen Art wie unſer Münchhaufen in ven Mond, ven er 
bewohnt und von bem fchönen Endymion beherricht findet, 
und bann einen Krieg ber ebenjo von Phaethon beherrfchten 
Sonnenbewohner mit ven Mondbewohnern anzufeben befommt. 
Aus dieſem Beherrfcher des bewohnten Sonnenballs wieder 
einen Kutſcher des von ihm ſchon einmal zu Schanben ge- 
fahrenen Sormenwagens gemacht zu haben, dafür trägt dem⸗ 
nad) Hutten allein bie Verantwortung. Für Cajetan’s jchließ- 
liches Hinauffchreien zum Sonnengotte dagegen waren bie 
Vorbilder wieder bei Lucian, 3. B. in deſſen Timon, gegeben. 
Die Vorzüge dieſes Geſprächs hier noch befonbers hervor⸗ 
heben wollen, könnte Beleidigung der Leſer fcheinen. Die fpie- 
lende Leichtigfeit, mit welcher ber beveutende Inhalt gehand- 
— Habt wird, die Frifche und Fülle des Lebensbildes, das fich 
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bor uns entrollt, die Wärme des Vaterlanpsgefühls, die Ehrlich» — 
feit der Vorliebe, die reizende Naivetät, mit ber bie Fehler 


ber Landsleute, insbejondere die deutſche Nationalneigung zum — 


Trunk, halb gerügt halb entfchulpigt werben, wird von feinen: 
unempfunben bleiben. Diefe Naivetät verföhnt uns felbft mit 
folden Partien, wo wir Hutten, wie in feinen Aeußerungen 
über den Handel und bie freien Städte, in Standes- und 
Schulvorurtbeilen befangen fehen. 

Eigen ift e8 dem Ueberfeßer mit dem Titel dieſes Geſprächs 
gegangen. „Die Anſchawenden“, wie Hutten das Inspicientes 
verbeutfcht hat, gibt uns Feine Anfchauung; „die Zufchauer‘ 
bie verkehrte von einer Mehrheit, die auf das Thun einiger 
Wenigen Acht gibt; Wieland's „Die Weltbeſchauer“ ift für 
den Lucian'ſchen Dialog vortrefflich, für den Hutten’fchen aber , 
unbrauchbar, der auf feine Weltbeſchauung angelegt ift. Glück⸗ 
licherweife fand der Ueberfeger das Geſpräch unter dem von 
Hutten gewählten veutichen Titel fchen mehrfach in Literatur- 
gefehichten und ſonſt angeführt: fo konnte er fich bei demſelben 
als etwas Hergebrachtem beruhigen. !) 


1) Zu diefer Einleitung vergl. meinen Ulrich von Hutten, Thl. M, 
Kap. II, ©. 38-46. 





— 


Bie Anfdhauenden, 


Es unterreden fih: Sol, Phaethon und ber Legat Cajetau. 


Sol. Da wir die mittlere Himmelshöhe erreicht haben 
und nun langſamer fahren können, Phaethon, ſo wollen wir, 
während die Pferde ſich verſchnaufen, uns ein wenig unter⸗ 
halten. 

Phaethon. Wie du willſt, Vater, und auch dieſe Wolken 
wollen wir zertheilen, um nach den Dingen im Norden beſſer 
ſehen zu können. Denn ſchon ſeit lange halten wir es mit 
dem Treiben der Sterblichen nicht mehr wie ſonſt, ſondern 
ziehen beſtändig dichte Wolkenmaſſen um uns, ſo daß wir 
nicht ſehen können, wie die Einen hin⸗ und herlaufen, Andere 
in Schiffen fahren, Etliche untereinander Krieg führen und 
um nichts plötzlich mit großen Heeren ausrücken, bereit, um 
eines eiteln Titels oder Ranges willen, deſſen ſich Einer vor 
dem Andern angemaßt, ſich die Hälſe zu brechen. 

Sol. Du haft Recht; denn dieſe Dinge waren mir zu- 
wider geworben, ba ich fah, wie fie nicht einmal ihre ver- 
kehrten Abfichten richtig verfolgen. Wie ungefchidt treiben nur 
jett die Italiener das Kriegswefen: kaum Einen fieht man 
ba, ber fich regelrecht zu waffnen verftünde, kaum Einen, ber 
den Schild orbentlich handhabte, die Lanze in gleichmäßigen 
Schwunge führte, Reih' und Glied einhielte und dem Com: 
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mando folgte; mit Einem Worte, von rechter Kriegerart bat 
Keiner einen Begriff: jo daß man behaupten möchte, es gebe 
gar feine Italiener in Italien mehr und von dem alten Stamme 
babe fi gar fein Samen bis auf unfre Zeit erhalten. Nur 
bie Venetianer zeichnen ſich wenigftens burch Klugheit aus, 
auch jener Colonna bat fich neulich bei Verona wader gehalten?), 
und was er von ben Deutſchen gelernt hatte, richtig in An- 
* wendung gebracht. 

Phaethon. Doch, Vater, haben mir die ‘Deutfchen noch 
weniger gefallen; denn mir fommt vor, fie können nur fechten 
wenn fie trunfen find. Auch bemerfe ich an dem Volk einen 
leeren Ungeftüm, ber zuerft überaus hitzig thut, dann, wenn 
ber Eifer fich. allgemach verfühlt bat, in nichts ausgeht. 
Darum hat fie kürzlich jener Alviano fo feltfamer Weife fangen 
fönnen. Er fand fie zechend und fich einanber zehn, zwanzig 
Wälſche zutrinkend (To ficher rechneten fie ſchon auf der Vene- 
tianer Niederlage), und zwang ihrer über 4000 zu einer 
äußerft jchimpflichen Webergabe, ?) 

Sol. Darin übrigens handelte er unrecht, daß er fie wider 
jeine Zufage waffenlos wie eine Heerde Vieh Hinfchlachten 
ließ. Denn fie hatten die Waffen unter der Bebingung geftredt, 
daß er fie unbefchäpigt entlaffen und gegen das andringenbe 
Landvolk bis an die Grenze ihrer Heimath ſchützen follte: 
ftatt deſſen ließ er fie, ſobald ſie fich auf Diefes Mebereinfommen 
hin entwaffnet hatten, bis auf ven lebten Mann niederhauen. 

Pharthon. ‘Das mag er verantworten; was brauchten aber 


1) Marcantonio Eolonna hielt Verona für ben Kaifer und feinen 
Enkel Karl gegen die mit Venedig verbündeten Sranzofen unter Lautrec 
vom Sommer 1516 an bis im December Marimilian dem Tractat von 
Noyon beitrat und gegen eine Entſchädigung von 200,000 Ducaten 
Berona aufgab, 

2) Im Jahr 1508 bei Cadore. Bon ihm handeln auch verfchiebene 
Epigramme Hutten’s, |. meinen Ulrich von Hutten, I, 97. 


J 
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auch fie in einer fo gefährlichen Lage Scherz zu treiben, nnd 
im Feinvesland, ehe fie zum Hauptheer geftoßen waren, fich 
durch ein Trinkgelag zu beiuftigen, ohne gegen Ueberfall auf 
ihrer Hut zu fein? — Dann greifen fie auch Alles mit großem 
Ungeftüm an, aber führen felten etwas durch. 

Sol. Das ift allerdings ein Fehler an viefem Volle, wie 
bu jagft; aber Kriegsübung haben fie wie heut zu Tag Feine 
andre Nation, und in Waffen find fie unüberwindlih. Zum 
Herrichen find fie weniger gefchidt: ihnen ift e8 genug, wenn 
fie anrennen, jagen, verwüften, nieberwerfen, plünbern, zer- 
treten und verbrennen können; ift dieß gefcheben, fo thun fie 
fih im, Vollauf gütlih und forgen nicht, die genommenen 
Städte und Burgen zu behaupten. So mögen und Tönnen 
fie wohl Reiche erobern, ſie zu behalten aber und zu veden 
find fie nicht bedacht, und es trifft bei: ihnen zu, daß fie 
zwar zu fiegen, nicht aber den Sieg zu benugen verjtehen.*) 

Pharthon. Das bat man die vergangenen Jahre bei Padua, 
Dicenza und Treviſo ſehen fönnen, bie fo leicht zu halten 
waren, aber von ihnen ohne Beſatzung gelaffen, und fo von 
ven Benetianern ohne Mühe wieder erobert wurben.?) 

Sol. Wie Hug haben fie aber Verona behauptet. 

Phaethon. Ja, wie unklug haben fie e8 eingebüßt. Doch 
was hältit du von ven Spaniern? was für Krieger find bie? 

Sol. Emfige Diebe find fie vor Allem, mein Sohn; doch 
im Felde wader wie irgend Anvere, benn fie haben Uebung 
und Zucht und find übervieß feurig und beherzt. Doch bliden 
wir auf Deutichland; da ift ja jegt ein Aufruhr, gewaltiger 
als je vorher. Zertheile die Wolfen... dort jehe ich ſchon ben 


1) Was Hannibal nah der Schlacht bei Cannä von feinem Reiter⸗ 
oberften Mabarbal hören mußte. Livius, XXII, 51. 

2) Alles Vorgänge aus Marimilian’s italienifchen Kriegen, denen 
Hutten ja eine Zeitlang auch perfönlich nahe geftanden hatte. ©. meinen 
Uri von Hutten, I, ©. 92%. 





V. Die Anfhauenden. 193 


Rhein, ein großes Wahrzeichen meiner Macht. Der Fluß ift 
jo groß, daß ihn alle Völfer des Nordens nicht überbrüden 
fönnen: ich aber habe ihn in wenigen Stunben beinahe aus⸗ 
gebrannt, als du dazumal mit unerfahrener Hand biefen Wagen 
lenkteft und bie Welt in Brand fteekteit. 

Phaethon. Ach Vater, wie magit du mich an mein Unglüd 
erinnern? 

Sol. Bit du doch ein Gott dadurch geworden. Denn 
hätteft tu damals nicht gefehlt und wäreft nicht durch den 
Sturz in den Eridanus wiedergeboren worden, ſo verftündeft 
du jett nicht den Sonnenwagen fo geſchickt zu leufen.) 

Pharthon. So ift es. Doch was find das für Bewegungen 
in Deutjchland ? Einige bewaffnet, Andre ohne Waffen, bie 
eilig, jene mit Weile, ziehen Alle Einem Orte zu, wo ich die 
Einen jorglos zechen, die Andern in erniter Berathung jehe, 
während Manche Beides abwechjelnd oder auch zugleich thun. 

Sol. Das ift eine deutſche Fürften- und Volksverſammlung. 

Pharthon. Himmel, was für eine Verfammlung! Berathen 
fie fich denn auch trunfen, wie fie fechten ? 

Sol. Ebenfo. Doc fieh, wie gleichwohl Einige ihre ©e- 
ſchäfte nüchtern betreiben; dafür werben fie freilich von manchen 
ihrer Landsleute wie Fremde angefehen und verachtet. 

Phaethon. Ich vente wohl von denen in den rothen ge⸗ 
ftidten Röden, mit gelräufelten Haaren und Ketten um ven 
Hals, mit den langen Schenfeln, Vater, dem hoben Wuchs 
und ftattlihen Aeußern? 2) 

Sol, Eben von denen und von der ganzen trunfenen Rotte. 

Phaethon. Warum jagen denn jene Nüchternen fie nicht fort, 
da fie folchem Laſter fröhnen und überdieß den Guten nur 
hinderlich find ? 


1) ©. die Einleitung. 
2) Hofleute von ber Art, wie einer oben in der Fortuna, ©. 43, 
geſchildert wird, 
Strauß, Hutten's Geſpräche. 13 
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Sol. Das können die Wenigen gegen die Vielen nicht; 
doch fie weifen fie wohl zurecht, und nicht ganz ohne Frucht, 
denn Manche beflern fih, pa fie fehen, wie fie Durch ihre 
Böllerei ver Geſundheit ihres Leibes Schaden thun. 

Phaethon. Alfo weil es ihren Leib ſchädigt, beffern fie fid;; 
daß aber die Unmäßigfeit ihren Geift zu Grunde richtet, tft 
ihnen gleichgültig? 

501. Das begreifen fie noch nicht; denn diefe Art Men- 
ſchen verfteht fich beffer auf das was den Leib als was den 
Geift angeht. - ' 

Pharthon. Iſt aber zu hoffen, daß fie einft auch die geiftigen 
Güter verftehen lernen? 

501. Gewiß; Dank den Bemühungen jener Andern, bie 
ſchon manche Dinge gar fein angreifen, ihren Geift bilpen, 
und im Verkehr mit meinen Mufen Waffer trinken: jene 
Magern dort meine ich, jene Schmächtigen, am Leibe Schwach, 
doch am Geifte ftarf und unüberwindlich, venn fie haben einen 
ſcharfen und Hohen Siun.?). 

Phaethon. Ausgezeichnete Leute, wie ich jehe, die daher 
nicht verdienen, von jenen Trunfenen beläftigt oder gefränft 
zu werden. 

Sol. Es ſchützen fie einige Fürften, die felbft auch Geift 
haben; aber deren find wenig, höchſtens ein Paar. Doc auch 
jene Zrunfenbolvde fangen an, dieſe Nüchternen bochzufchägen 
und in Ehren zu halten, wenn fie auch ihren Werth noch nicht 
vecht begreifen, fondern nur etwa gehört haben, wie andre 
Nüchterne viel aus ihnen machen. 

Phaethon. Behüten die Götter die großen Kleinen! Doch 
richten wir unfre Blicke wieder auf bie Verfammlung. Hilf 
Himmel, welcher Lärm, welche Trinkgelage, welch lautes und 


1) Man merkt, bier zielt Hutten auf fi und feinesgleichen. 
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robes Schreien! Doch was für ein Aufzug fehreitet da mitten 
duch? Bor Allem aber jprich, was tft das für eine Stabt? 

Sol, Augsburg heißt fie; ba kommen die Fürften des 
Reichs zufammen, um fich, wie du denken fannft, über wichtige 
Dinge zu beratben. Der Aufzug aber führt ven päpftlichen 
Botichafter aus feiner Herberge. 

Pharthon. Was für einen Botjchafter, Vater? und wo 
führen fie ihn Hin? Und da bu doch Alles weißt und bir 
nicht8 verborgen ift, ſage mir auch, mas werben denn bie 
Gutes rathichlagen, wohlbezeht und von Wein erhigt wie 
fie find? 

Sol. Ihn geleiten fie auf das Rathhaus, wo er ihnen 
bes Papftes Befehle eröffnen wird; berathen aber werben fie 
fih wegen des Türkenkriegs, ven Papſt Leo X. zu Stande 
bringen möchte; er verjpricht fich großen Gewinn davon, und 
bat deßhalb diefen Kajetan hergefchidt, dafür zu fein, daß bie 
Deutfchen nichts Anderes und nichts angelegentlicher vornehmen. 

Phaethon. Was für Gewinn veripricht er fih? will denn 
ber Bapft mit den Andern zu Felde ziehen und hofft ven 
Zürfen Beute abzujagen? 

Sol. Nein; von den Zürfen redet er nur, ohne von fern 
an fie zu denken; in der That ift es ihm nur um Gelb zu 
thun, er möchte die Deutfchen plündern und den Barbaren 
all ihr übriges Gold vollends abnehmen. *) 

Phaethon. Wie unrecht, ich bitte Dich! und wird er’& durch⸗ 
ſetzen gegen ein jo ftreitbares und troßiges Volt? 

Sol. Vielmehr hat er alles Recht dazu; und burchfegen 
wird er’s mit Lift, deren er fich ftatt der Macht bebient. 

Pharthon. Das verjteh’ ich nicht. 

Sol. Er gibt fich für einen Hirten aus wie vordem Chriftus 
war, bie Chrijten für feine Schafe und vor Allen vie Deut- 


1) ©. oben S. 107. 
13* 
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fchen; den dort aber fchidt er heraus, ihm feine Heerbe zu 
fcheeren und bie Wolle hineinzubringen: was ift Daran unrecht? 

Phaethon. Nichts, bei meiner Treue, Vater, wenn fie anders 
feine Schafe find und er fie weidet. 

Sol. Wohl weitet er fie, doch wilje, mit nichts wie mit 
Alfanzereien, bie fie aber für eine rechte Weide halten. 

Phaethon. Iſt e8 an ihrem Dafürbalten genng? 

Sol. Ihnen wohl. 

Phaethon. Nun fo jcheere er fie denn und fchinde fie auch, 
wenn es ihm beliebt, da fie. fich mit Alfanzereien abfpeifen 
laſſen. 

Sol. Das thut er auch redlich und ſchneidet ihnen bie 
Wolfe bis auf das Fleiſch ab, der habfüchtige Scherer. 

Phacthon. Lafjen fie fich denn aber von ihm fo fcheeren 
und fohinden? 

Sol. Fortan werven fie e8 nicht mehr leiden wollen; 
denn fieh nur welche grimmige Blide fie fichtbar auf ihn 
werfen; ja wie ich der Deutfchen Gemüthsart kenne, wird 
nicht viel daran fehlen, daß es ihm übel ergehe, fo feind 
find fie ihm, da fie wiſſen, daß er ein Schalf ift, obwohl er 
fih jo biever wie möglich anzuftellen weiß. 

Phaethon. Das thut er wahrlich, der Betrüger; durch 
etliche wunderfame Zauberkünſte hat er fich fo umgemanbelt, 
daß, wer ihn fieht, ihn nicht für ſchlimm Halten folfte; fe 
geihict hat er Stirne, Augen, Haltung, Rede, Gang, Alles 
auf den Schein der Rechtſchaffenheit eingerichtet. 

501. Sie werden ihn dennoch nicht leiden wollen, denn 
gar zu Viele haben es fchon ebenfo gemacht. Mögen fie daher 
von Natur noch jo einfältig fein, fo find fie nun fo oft an 
geführt worden, daß fie ven Betrug endlich merfen. 

Pharthon. Sp ift der Scheerer nicht zu rechter Zeit ge: 
fommen. 

Sol. Wie du fiehft; denn wäre er's, fo zöge er reich von 
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bannen; num find ihm fo viel Andre zunorgefommen, daß fein 
weiterer Betrug mehr Plat finvet. 

Phaethon. Merkt er wohl felbft, daß er fich vergeblich bemüht? 

Sol. Deutlich genug. 

Pharthen. Darum jieht er fo verdrießlich aus; es ift ber 
Herger, daß ihm biejer Biffen vor dem Munde weggefchnappt 
it. Daher muß er es nun anders anftellen. 

Sol. Das thut er auch bereits, er finnt und trachtet, 
auf welchem andern Wege, ba e8 auf biefen nicht recht fort 
will, er” es angreifen ſolle. Vielleicht wirb er noch einen 
Anſchlag machen, noch einen Griff thun; eine Hoffnung. ift. 
ihm fehlgefchlagen, fo wird er eine andre faffen; er wirb uns 
eine treffliche Saufelei neuer Erfindung zum Beften geben. 
Er wird den großen Haufen an fich ziehen, darauf all feine 
Anftrengung richten. Diefes Gold ift ihm entgangen, er wird 
ihm nachgehen; das Geld iſt da und dort zerjtrent, er wird. 
e8 zufammenbringen. Manche fchlafen, er wird fie aufwecken; 
der Aberglaube tt Talt geworben, er wirb ihn wieder in 
Flammen feßen. Durch behutſames Taſten und bebächtiges 
Handeln wird er etwas zu Stande bringen. 

Phaethon. Schon lange ſeh' ich ihn auf ſo etwas umgehen. 
Aber ich bitte dich, ſage mir, iſt er denn von gutem Haus, 
daß Rom gerade ihn ſchickt, oder hat er geiſtige Vorzüge? 

Sol. Bon Haufe braucht Einer nicht edel zu fein, um zu 
Rom für groß zu gelten, und ebenfo wenig durch Tugend 
ausgezeichnet; daß er fich durch Lift und Schalfheit hervor⸗ 
thue, darauf fommt es am. Ich glaube nicht, daß dieſer nur 
weiß, wer fein Vater gewefen; auch fehe ich ihn in feiner 
löblichen Kunſt erfahren: und doch fommt er, um Andre felig 
zu machen, mit foldem Gepräng aus Rom über die Alpen, 
bat alfe Säde voll Ablaß und laßt fih ganze Ballen von —- 
Tacultäten?!) nachführen. 

1) S. oben ©. 162. 


® 
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Pharthon. Darum wird er Teer vor bie Thüre gefekt 
werden; denn ich denfe, wollten bie Deutfchen auch ihr Gelb 
nach Rom ſchicken, jo würben fie es doch dieſem Emporkömm⸗ 
ling nicht anvertrauen. 

Sol. Wie du ſagſt. Aber ausnehmend geſchickt, wie 
er iſt, die Leute zu berücken, wird er gewiß etwas ver⸗ 
ſuchen. Auch denkt er ſchon ſeltſame Streiche aus und ſtellt 
künſtliche Fallen, der Böſewicht, und dieſes Volk wird auf 
ſeiner Hut ſein müſſen, ſich ſeinen Schlingen zu entziehen. 

Phaethon. Wenn er es nun aber dahin bringt, daß der 
ganze Norden ſich zum Krieg wider die Türken einigt, wird 
er dann ſonſt noch etwas haben wollen? 

Sol. Es iſt ihm ja um nichts weniger als um dieſen 
Krieg zu thun. Das Gold iſt's, dem er dient, und Geld, 
was er begehrt. Jetzt fchwört er, wenn man es ihm gebe, 
jolle e8 auf ven Türkenkrieg verwendet werben ; hätte er's aber, 
jo würde er e8 (denn ich fage was die Wahrheit ift) dem römi⸗ 
ſchen Wohlleben zur Verfügung ftellen. 

Phaethon. Wie lange wirb er piefes Spiel noch treiben? 

ſprich. 
Sol. Bis die Deutſchen klug werden, die jetzt noch Rom 
durch allerlei Aberglauben in Bethörung hält. 

Phaethon. Iſt es aber nahe daran, daß ſie klug werden? 

Sol. Nahe; denn dieſer wird der Erſte ſein, der leer 
heimkommt, zum großen Schrecken der heiligen Stadt, wo man 
nie geglaubt hätte, daß die Barbaren ſich das unterſtehen 
würden. 

Phaethon. So gehören demnach die Deutſchen noch zu den 
Barbaren? 

Sol. Nach der Römer Urtheil nicht minder als bie Fran⸗ 
zojen und alle Völker außerhalb Italiens. Sieht man aber 
auf gute Sitten und freundlichen Verkehr, auf Fleiß in allen 
Tugenden, auf Beſtändigkeit und Redlichkeit des Gemüths, 
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io find fie das gebilpetite Volk, dagegen die Römer die gräu- 
fihften Barbaren.) Denn fürs Erfte find fie durch Weich- 
Tichleit und Wohlleben verborben; dann findet man bei ihnen 
eine mehr als weibiſche Veränverlichfeit und Unbeftänpigfeit, 
wenig Treu und Glauben, dagegen Trug und Bosheit, daß 
nichts darüber geht. 

Pharthon. Mir gefällt, was du von ben Deutfchen ſagſt; 
wenn ſie nur keine ſolchen Trinker wären, da ſie übrigens jo 
wader find. 

Sol. Die Zeit wird fommen, daß fie nüchtern Ieben, und 
das, glaube ich, in Kurzem; denn bereits fangen fie an, 
weniger zu trinfen, und von jenen Trunkenbolden denken auch 
bie fchlecht, die felbft nicht immer nüchtern find. 

Phasthon. Sage mir ein Anderes: trinfen denn auch bie 
Fürſten bei ihnen? 

Sol. Wäre vie Verderbniß nicht auch in biefen Stand einge 
drungen, fo wäre es längſt um die ganze Trinkerzunft gefchehen ; 
aber fie geben dem Unweſen durch ihr Beiſpiel Rückhalt, 
und ihre gewaltigſten Anhänger find die Sachfen?); jene dort, 
mein Sohn, die du ganz der Trunkenheit ergeben fiehft; fie . 
loffen immer noch nicht won ihrem alten Brauch, hartnädig 
wiberfteben fie jeder Ermahnung und wehren fi für bie 
väterliche Site. 

Phaethon. D Himmel und Erde, was filr eine Geſellſchaft 
jehe ih da! welche Trünke, welches Rülpſen und Speien 
gleich darauf! Das frißt und fäuft unmenfchlih, überhäuft 
ih mit Gerichten, ftopft ſich Brod haufenweife und fehüttet 
fih Becher dutzendweiſe ein; ihr Scherz ift ein Schreien, ihr 
Gefang ein Heulen, ihnen gilt des Lucilius Spruch: 


1) ©. oben im Vadiscus, ©. 107f. 

2) Anderswo in einer ähnlichen Beſchreibung fpricht Hntten von 
den Sachſen am baltiſchen Meer; er meint alfo bie Niederſachſen oder 
die Norbdeutfchen überhaupt. 
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Lebet ihr Schlucker zumal, ihr Freſſer, lebet ihr Wänſte!) 

Ein Gaſtmahl der Centauren und Lapithen?) meine ich zu 
fehen. So braucht man fünftig das griechiſche Sprüchwort 
nicht mehr: Stets find die Reontiner bei ven Weinfrügen, fon- 
vern Tann auf gut Deutfch, daß es alle verftehen, fagen: 
Alleweil fteden die Sachfen hinter den Flaſchen. Uno melde 
Maſſe Weins vertilgen fie! Ä 

Sol. Nein, Wein trinfen fie Yeinen. 

Phaethon. Wie? betrinfen fie fich in Waffer? 

Sol. Ia, in Waffer. 

Phaethon. Da gibt es wohl Quellen bei ihnen, wie bei 
ven Paphlaganiern, die beraufchen? 

Sol. Auch das nicht, fonft würden fie vor Trinken gar 
zerberiten;. jondern ſie kochen gewilfe Kräuter und Früchte, 
und von dem Abſud werben fie betrunken. 

Phaethon. Eine gute Erfindung. Denn wie viel Wein 
würden fie brauchen bis fie genug hätten, va fie es fo hinein- 
ſchütten? 

Sol. Mehr als in ganz Deutſchland wächſt. 

Phaethon. Aber haben denn dieſe Leute auch Sinn und 
Vernunft wie andre Menſchen? 

Sol. Das haben ſie, ſo ſcharfe Sinne wie nur irgend 
Andere. | 

Phacthon. So ſpeien fie alfo was fie fich eingejchüttet 
ohne allen Schaven wieder von fich? 

Sol. Das muß fein; benn nirgends ift das Gemeinwefen 
bejjer verwaltet, nirgends lebt man ficherer, als bei ihnen, 
Niemand weiß fremde Gewalt glücklicher abzuwehren, und im 
Krieg find fie unüberwindlich. 


1) Ein Bruchſtück diefes alten römischen Satirikers. 


2) Sprühwärtlih von einem Gelag, bei bem es zu blutigen 
Köpfen kommt. 
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Phaethon. Slaubft du wohl, daß fie jemals von ihrem 
Trinken laffen werben? 

Sol. Ich zweifle ftark daran. 

Phacthon. Oder wenn fie Davon Tiefen, daß fe ihre übrigen 
guten Sitten behalten würben? | 

Sol. Könnten fie die behalten und dabei nüchtern Ieben, 
jo wüßte ich ihnen fein Volk vorzuziehen. 

Phaethon. Mie find fie denn von Körper? 

Sol. Sp rüftig und ftattlich wie fonft feine. Sie find 
auch die einzigen Deutfchen, bie von Aerzten nichts wiffen, 
ba fie ohnedieß höchſt felten Trank find, und die Rechtsge⸗ 
lehrten jagen fie mit Spott und Verachtung von fich. 

Pharthon. Wie fprechen fie denn aber Recht? 

Sol. Nach ihren eigenen alten Gewohnheiten, und gar 
weislich, denn nirgends findet man jeltener, daß Jemanden 
Gewalt und Unrecht gefchieht. So dient ihnen Sitte und 
Herkommen ftatt gefchriebener Gefeke. 

Pharthon. Es ijt ein Wunder, wenn du nicht noch ſagſt, 
fie werden durch ihre Trunkenheit beffer. 

Sol. Das fage ich nicht; fo viel aber zelgt der Augen⸗ 
ſchein, daß fie Vieles beifer machen und Hüger einrichten als 
irgend welche Nüchterne. Sie folgen aber einem unter ihnen 
verbreiteten Sprüchwort: Morgens rathen, Abends zechen; 
denn nach dem Abendeſſen trinfen fie bis tief in die Nacht 
hinein, Morgens gehen fie dann nüchtern über wichtige An- 
gelegenheiten des Gemeinweſens zu Rathe.*) 

Phaethon. Da fehe ich auch nicht, was fie vom Trinken 
abhalten follte; denn vwielleicht ift Die Gewohnheit bei ihnen 
zur Natur geworben, und wäre zu fürchten, wenn fie bon 
ihrer Trunkenheit fießen, möchten fie auch von ihrer guten 
Sitte laſſen. 


1) Vgl. Tacitus Germania, 22, 
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Sl. Wohl möglich. 

Phacthon. Doch das find auch die einzigen unter ben 
Trunfenen, die mir gefallen. Nun laß uns nach Anderen 
ausſchauen. Dort fehe ich Einige baden, Männer und Weiber 
untereinander, beide nadt: das kann boch nicht ohne Schaben 
für Zucht und Ehre abgehen. 

Sol. Doch ohne Schaden. 

Phacthon. Aber fie küſſen fich ja. 

Sol. Ohne Schen. 

Phacthon. Und umarmen fich zärtlich. 

Sol. O, fie fchlafen wohl auch beieinander. 

Phaethon. So müflen es Platoniker fein, die Weiberge- 
meinſchaft haben.) 

Hol, Mit Nichten, fondern damit zeigen fie ihr Vertrauen. 
Denn bei der ftrengen Hut, in der man anderswo bie weib- 
liche Schamhaftigfeit hält, ift fie Doch nirgends reiner bewahrt 
als bier, wo man fie fich felbit überläßt und ver Gefahr 
ausſetzt; Chebruch ift nirgends feltener, nirgends wird bie 
Che ftrenger und Heiliger gehalten. 

Pharthon. Sagt vu wirklich, dag fie außer Küffen und 
Umarmen nichts thun, felbft wenn fie Nachts beifammen 
ſchlafen? 

Sol. Ja, das ſage ich. 

Phaethon. Und erregt es keine Eiferſucht? oder fürchten 
die, welde andre Männer jo. mit ihren Mäpchen umgehen 
fehen, nichts für deren Ehre? 

Sol. Kein Gedanke der Art fteigt in ihnen auf, denn fie 
trauen einander und gehen offen und ehrlich mit einander um, 
Betrug ift nicht in ihrer Art, und von Hinterlift wiſſen fie nichts. 

Phaethon. O gewiß kein fchlimmes Voll! Die Italiener 


1) Für die beiden obern Stände feines Staates, Die Hegierenden 
und die Krieger, ſetzte Plato Güter- und Weibergemeinfchaft feft. 
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dagegen ſieht man immer neiten und geizen, trachten und 


werben, trügen und Fallen ftellen, durch Haß und Mißgunft - 


fich untereinander verzehren, Dolche fchleifen und Gift mijchen, 
ftet8 auf Lift finnen, ſtets mit Falſchheit umgehen, Keinen 
dem Andern trauen, Kleinen offen handeln; daher fommt wohl 
auch, glaube ich, ihr bleiches Ausfehen. 

Sol. Bei dem Einen hat es vie, bei dem Andern eine 
andre Urfache; vielleicht macht es auch das Klima. 

Phaethon. Die Deutſchen wenigjtens ſehe ich roth, weil 
fie fröhlich find und einander trauen, und alles deſſen fich 
entjchlagen was am Herzen zehrt, das Gemüth beunruhigt 
und das Blut mindert; denn weber von Sorgen noch Kummer 
laffen fie fich abhärmen oder anfechten. Da jehe ich aber, 
fie haben auch feinen öffentlichen Schak; fie ahmen wohl bie 
alte fpartanifche Sitte nach, daß fie, wenn ein Krieg zu 
führen ift, Dann für Mann fteuern und Jeder etwas zu den 
Koſten beiträgt. 

Sol. Auch das ift fchön von ihnen. Sie leben fo frei, 
daß fie weber in der Ruhe an Gefchäfte venfen, noch im 
Frieden für den Krieg forgen, und im Gefühl ihrer Sicherheit 
fommt ihnen keine Gefahr in den Sinn. 

Phaethon. Berathen fie fich auch nicht vorher über ven 
Krieg? j 

Sol. Sie berathen fich während des Kriegs, und in ber 
Regel fchlägt ihnen ihre Kühnheit und Verwegenheit zur 
Weisheit aus. Von Hinterhalt aber willen fie nichts, kämpfen 
auch nicht jo, ſondern in offener Schlacht. 

Phaethon. Biel Lob verbienen fie in der That; Doch damit 
mir nichts unbefannt bleibe, berichte mich Fürzlich über ihre 
Regierungsform. 

Sol. Bor Allem ift ihre Natur der Art, da fie fich nicht 
befehlen laſſen wollen, und daher nicht Teicht zu regieren find. 
Ihren Fürften aber, die du ftehft, dienen fie ebenfo frei als 


—— 
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treu, der Eine dem, ber Andre jenem; alle insgemein jedoch 
erfennen als ihren Herrn jenen Alten dort an, den fie Kaifer 
nennen. Den halten fie, jo lang er ihnen zu Willen ift, in 
Ehren, aber Furcht haben fie feine vor ihm, find ihm auch 


— nicht fehr gehorfam. Daher fommt e8, daß fie fo oft unter 


fich zerfallen und fo wenig für das gemeine Beſte forgen. 

Phacthon. Aber jet berathen fie doch Über das Gemein- 
wefen. 

Sol. Aber fie werden feinen Rath finden aus Uneinigfeit. 
So verlieren fie oft mehrere Monate hintereinander die Zeit 
mit vergeblichen Berathungen, während ſie ſich Gaftmahle 
geben und unter Spiel und Scherz den Ernſt vergeffen. 

Phacthon. Wie wenig geziemt das denen, bie über Andre 
berrichen folfen. 

Sol. Freilich ziemt es fich nicht, aber fie thun es doch. 

Phaethon. So find fie zu regieren ungeſchickt, zu Anderem 
vielleicht beffer; denn ihre Thaten überwinden in der Regel 
ber Andern Klugheit, da der Erfolg für fie fpricht. 

Sol. Wie du fagft. Unter den Fürften aber find bie 
einen von Geburt edel, andere gewählt, die Biſchöfe näm- 
lich und Prälaten. 

Phaethon. Gerade bie ſcheinen mir am meiſten unter 
allen zu vermögen. 

Sol. So iſt es auch; denn nicht nur der Zahl nach haben 
ſie das Uebergewicht in ihrem Stande, ſondern auch an Reich⸗ 
thum und Macht find fie den andern überlegen; iſt doch ſicher 
__ mehr al8 die Hälfte von Deutfchland im Beſitz bon Geiſt⸗ 
lichen. 

Phaethon. Wie haben das die Vorfahren zulaſſen können? 

Sol. In übertriebener Frömmigkeit haben ſie vordem ihr 
Gut verſchwenderiſcher als ſie hätten thun ſollen an die Kirchen 
vergabt. 

Phaethon. So daß nun ihre Nachkommen darben? 
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Sol. Und ſehen müffen, wie um ihr väterliches Erbe ihnen 
Herren gelauft worden find. 

Phaethon. Und dazu find fie in frommer Meinung ge- 
fommen? 

Sol. Ia wohl frommer! Eitel Aberglaube war's, der fie 
verführte. Doch unter den Fürften gibt es beftänbig Händel 
und innere Kriege, wodurch fie fich großen Schaden thun. 

Pharthon. Schreitet denn da der Kaifer nicht ein? 

Sol. Wie follte er gegen feinen eignen Vortheil? Schwäch- 
ten fich die Fürften nicht untereinander, fo wären fie zu mächtig - 
gegen ihn. 

Phaethon. Wer fommt aber zunächft nach den Fürjten? 

Sol. Die fogenannten Grafen; die haben weniger Macht 
als die Fürften, aber mehr als der gemeine Adel, Einer gegen 
ben Andern gerechnet. 

Phaethon. Was ijt aber diefer gemeine Adel? 

Sol. Das iſt der Nitterjtand, auf dem die friegerijche 
Stärke ber Deutfchen vornehmlich beruht; denn ihrer find viel 
und alle wohlgeübt. Ueberdieß haftet an ihnen noch etwas von 
Deutſchlands altem Ruhme: urväterliche Biederkeit und ächte 
angeftammte Sitte. Sie vor Allen bewahren bie beutjche 
Art und haffen das Fremde. 

Phaethon. Aber ich fehe, daß fie Vielen befchwerlich fallen. 

Sol. Das thun fie auch. 

Phaethon. Anvdern das Ihre mit Gewalt und Unrecht 
nehmen, Manche auch mit Krieg überziehen, und barunter 
Fürften und Herren, doch am meiften bie Kaufleute. 

Sol. Und darum haben fie viele Feinde, die fie ungefchlacht 
ichelten und ihre rauhe Weiſe unerträglich finden. 

Phasthon. Warum aljo vertreiben die fie nicht? 

Sol. Weil ein Theil e8 nicht will, der andere beim beſten 
Willen es nicht Tann. 

Phaethon. Welche wollen es nicht? 


_ 


“als der Ueppigkeit Vorfchub zu thun; darum fagen die Ritter, 


* 
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Sol. Die Fürſten. Denn die brauchen ſie zu ihrem Schutz, 
ja die ganze Macht der Fürſten beruht auf ihnen; daher auch, 
wenn ein Fürſt dem andern Feind iſt, bedient er ſich ihrer 
als Werkzeuge und Waffen ſeines Zorns. 

Phaethon. So hält fie einer zu des andern Verderben? 

Sol. 9a. 

Phaethon. Und daher fommt das Raubweſen bei ben 
Deutichen, die Unficherheit und die Anfälle auf den Straßen, 
das Verlegen ber Wege und die unaufbörlichen Fehden? 

Sol. Zuerft daher; dann aber auch noch aus einer andern 
Urſache. 

Phaethon. Aus welcher? 

Sol. Dem Haß der Ritter gegen die Kaufleute und die 
ſogenannten freien Städte. 

Phaethon. Wie ſo gegen die Kaufleute? 

Sol. Weil ſie jene fremden Waaren ins Land bringen: 
Specereien, Seide, Purpur und andre Dinge, die zu nichts dienen 


fie verderben die guten Sitten ihres Volfs, führen ein aus- 
ländiſches Wefen ein und befördern bie Weichlichleit, die dem 
Deutfhen von Natur verhaßt ift. 

Pharthon. Ihr Haß ſcheint mir guten Grund zu haben; 
denn ich fann mir denfen, wenn Viele fich fo weichlich pflegen, 
werben Wenige übrig bleiben, vie einer ftreng pflichtmäßigen 
Handlungsweife fich befleißen, die gute alte einheimifche Sitte 
wird abfommen und eine neue frembländifche Verderbniß ein- 
reißen. Iſt doch Schon jeßt Deutſchland in Einem Stüde fid 
unähnlich geworben. Manche kleiden fich nämlich fo, daß 
man nicht zweifeln kann, es würbe eine häßliche Verwand⸗ 
ung geben, wenn biefer Wechfel auch in die Sitten überginge. 

Sol, Er ift e8 fchon. 

Pharthon. Denen alfo rvauben die Ritter aus biefem 
Grunde; warum aber verfolgen fie die freien Stäbte? Sit ed 
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etwa noch Rache tafür, daß bie lichen einmal in ben 
Stäbten gewohnt haben und von ben Gemeinen verlrieben 
worben find? 

Sol. Im Gegentbeil, der Adel hat nie in Städten ge- 
wohnt, fondern immer, wie noch jeßt, zerftreut auf dem 
Zande gelebt; daß aber dieſer Stand tem ftädtifchen Wefen 
feind ift, hat eine andre Urſache. 

Phaethon. Die möcht’ ich von bir hören und ben Urfprung 
biefes Zwieſpalts Kennen lernen. 

Sol. Das ſollſt du.) Von Anfang gab es in Deutfei- 
land feine Stäpte, überhaupt keine beifammenftehenden Gebäude, 
fondern Jeder hatte fein eignes von andern entferntes Haus. 

Phacthon. Das weiß ich. 

Sol. Dazumal famen auch Feine Kaufleute zu ihnen, bie 
etwas aus ber Fremde brachten; Alle bevienten fich befjen, 
was bei ihnen wuchs, und deſſen allein. Ihre Kleidung waren 
bie Selle ihres Wildes, ihre Nahrung die Früchte des heimi- 
ſchen Bodens; von ausländifchen Dingen wußte man nichte. 
Zu der Zeit wurde Niemand von Krämern betrogen, eine rauhe 
Redlichkeit herrichte, nach der hielt fich Ievermann, Gelb hatte 
noch Keiner gejehen, fie befaßen weder Silber noch Gold. 

Phaethon. Das war Deutſchlands bejte Zeit. 

Sol. Altmählich machten ſich die Ausländer an die Küften- 
ftriche und knüpften ba Handelsverbindungen an, dann weiter 
hin bei Andern, bis zulett unter ven Schlechteften und Trägſten 
das neue Wefen Beifall fand, ver große Haufen fih an pas 
Wohlleben gewöhnte, und das Sittenverderben bald weit und 
breit um fich griff. Bei diefer Gelegenheit fand man gerathen, 
erſt zu Dörfern zuſammenzurücken, bald auch Städte zu bauen, 
fie mit Mauern und Wehren zu umgeben und burch Thürme 
und Gräben zu befejtigen. Je träger und feiger nun Einer 


1) Die folgende Schilderung nad Tacitus Germania, 16 f. 
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— war, befto leichter trat er-einem folchen Vereine bei; wer aber 
-von edlem Gefchlecht oder von tapferem Muthe war, ber 

- fträubte fih aus Anhbänglichket an das alte Herkommen 
und die väterlide Sitte hartnädig gegen bie Verderbniß, 
ſchämte fich eines fo fchmäblichen Zaufches und nahm ſich 
vor, unverbrüchlich bei dem Brauche der Vorfahren zu 
beharren und von ber eigenen Art nicht abzuweichen. Wer 
jo dachte, der ftrebte vor Allem nach kriegeriſchem Ruhm, 
veruchtete das Geld, übte fich durch Sagen, Eonnte nicht ſtill⸗ 
fügen, baßte die Ruhe und fchalt ven Müßiggang. Das gab 
dann Zerwäürfniß: denn während die Einen lauter Neuerungen 
einführten, hielten die Andern gegen ein fo verächtlichee Treiben 
am Alten feit. 

Phaethon. Und in Folge diefer Aufregung kam es zu ben 
Waffen, in denen fich noch jet beide Theile wider einander 
tummeln? | 

Sol. Wie du ſiehſt. Denn es verbrießt jene Tapfern, daß 

T Weichlichkeit bei ihnen auffommt und "ver Ueppigkeit gefröhnt 
wird. Ueberdieß find ja in den Städten bie Kaufleute und 
bie Übrigen Luxusarbeiter jeder Art; die haſſen fie. 

Phaethon. Sie jollen fie fortjagen. 

Sol. Sie hätten fie längft fortgejagt, wenn fie nicht von 
Mauern umfchlojfen und duch Bauwerke geſchirmt wären. 

-— Da nun jene Müßiggänger ſolche Schutwehren haben, fo 
bleibt, fie zu beichätigen, ver einzige Weg übrig, wenn Einer 
berausfommt, ihn zu überfallen und auszuplündern. 

Pharthon. Dir fcheint es vecht gut, daß jene Weichlinge 
biefe Furcht haben, damit fie nicht durch allzu große Sicherheit 
noch träger und fchlechter werben. 

Sol. Sie aber fehreien, es fei wider das allgemeine Wohl, 
und legen es als einen argen Landſchaden aus. 

Phacthon. Ah, was für ein Schaven? als ob es nict 
Deutjchlands Vortheil wäre, wenn an Einem Tag Alles, mad 
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vie Kaufleute von auswärts einführen, und fie felber mit, 
dem Verderben preißgegeben würden; benn fie find, fo viel 
ich fehe, Urfache großer Uebel. 

Sol. Sie hingegen rühmen fich ihrer Verdienfte um pas 
Vaterland, feinden die Ritter an und benfen varauf, fie aus⸗ 
zurotten und auf einmal den ganzen Adel zu vertilgen. Und 
unter ihnen haben vie Fugger fich Reichthämer erworben, 
die mehr als hinreichend wären, ſogar Heere zu beiten und 
Töniglichen Aufwand zu beftreiten. 

Phaethon. Durch dieſe Mittel und bie Einigfeit vie fie 
verbindet werden fie wohl anı Ende die Oberhand behalten? 

Sol. Sie würden es, wenn es nicht ein Krieg von eigen 
gegen Tapfere wäre. 

Phaethon. Sind denn Alle, die in Städten wohnen, feig 
und träge? und findet fich Feine Mannbaftigleit und That—⸗ 
fraft bei ihnen? 

Sol. Sie findet ſich wohl auch, und ich fage nicht, daß 
es keinen Biedermann in den Städten gebe; aber, wie es in 
der Welt geht, ſo werden von der Mehrheit der Untüchtigen 
die wenigen Biedern und Tüchtigen unterdrückt. 

Phaethon. Vermag aber nicht das Geld, die mächtige 
Königin, auch hier fo viel, daß es die Tugend ihrer Gegner 
überwindet, da doch einmal Alles um des Geldes willen 
geſchieht? 

Sol. Bei Andern vermöchte es das wohl; unter den Deut⸗ 
ſchen aber iſt noch ſo viel Rechtlichkeit, daß bei ihnen die Tu⸗ 
gend in höherer Achtung und Ehre ſteht als das Geld. Gegen 
jene Reichen haben ſie nicht ohne Urſache Verdacht und halten 
ihnen das Sprüchwort entgegen, daß ſelten ein ſehr Reicher 
redlich ſei. 

Phaethon. In der That, in dieſen Edeln iſt noch ein Reſt 
alter Tugend; ihre Räubereien jedoch, wenn das auch ein 
mannhafter Frevel fein mag, kann ich nicht loben. Auch ge⸗ 

Strauß, Hutten’s Gefpräde, 14 
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fallt mir: ihr allzu ftarrer Sinn und ihr centaurifch rauhes 
Weſen nicht. Aber rühmen wollte ich fie, wenn fie einen 
Rath fänden ımb jene Zärtlinge und wollüftigen Verführer, 
pie Deutfchland in übeln Ruf bringen, zwängen, entweber ihrer 
Weichlichleit zu entfagen und ein befferes Leben anzufangen, 
oder Deutfchland ungefäumt zu verlaffen, ehe Alles von ihrer 
Verderbniß angeftedt wird. In allewege aber gebührt es ihnen, 
das Fremde abzuhalten und auszufchließen, und die Werkzeuge 
ber Ueppigfeit hinwegzufchaffen; denn auch mir miffällt ee, 
daß ich jehe, wie Etliche fich fo gar weichlich halten und mit 
Hintanſetzung des einheimifchen Brauches fchmählicherweile 
bie fchlimmften ausländifchen Sitten annehmen, al8 wollten 
fie lieber mit fremden Laftern metteifern, als ber Jugend 
ihrer Väter treu bleiben. Auch werben fie auf diefe Art nicht 
blos unfriegerifch, fondern ſogar mweibifh. Und fiehe da, id 
bemerfe auch, wie fie ganz wider Landesart fchlau zu täuſchen 
und gefchickt zu betrügen willen. Dieſe find, wenn fie nicht ale- 
bald ihre Sitten ändern, Deutſchlands unwerth, denn fie machen 
biefem Namen Schande und verbunfeln feinen alten Ruhm. 

Sol. Da fieh aber die Geiftlichen, wie noch viel unnützer 
die find. Denn fie tragen gar nichts zu dem gemeinen Beiten 
bei, fondern gehen ganz müßig, dienen ber Böllerei, dem 
Schlaf und der Wolluft, fehlemmen bei Gaſtinählern, halten 
fih Buhlerinnen und Schmaroger, thun fich gütlich, find dem 
Vergnügen ergeben, durch Ueppigkeit vermweichlicht und durch 
Lüſte verborben , thierifche Menfchen, vie beinahe ganz bie 
menfchliche Art vergeffen haben. Sie wollen nur Ueberfluß, 
Weichlichleit und üppige Ruhe, genußreiche Muße und ein be 
hagliches Leben. Alles foll bei ihnen ficher, angenehm und 
gefällig fein; was hart oder rauh tft, ertragen fie nicht, bie 
Arbeit fliehen fie und den Schwierigfeiten weichen fie aus; 
von Nüchternheit wollen fie nichts wiffen, Unruhe ift ihnen 
ein Gräuel, nicht einmal ein Geräufch können fie leiden. Ihre 
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einzige Sorge ift, Küche und Keller aufs reichlichfte zu beftellen, 
um fih in allen Stüden vecht pflegen zu können. Daher 
laffen fie es fich wohl fein, bienen dem Bauch, ftopfen fich 
den Magen voll, überlaven fich bei Mahlzeiten, erſchlaffen in 
Bädern, duften von Salben und liegen auf dem Xotterbette. 
Um ſie her ijt Ueberfluß, Alles ift in Fülle vorhanden, das find 
jene fogar fprüchwörtlich geworbenen bifchöflichen Schmäufe. ?) 
Was Liegt ihnen daran, ob fie von folcher Unmäßigfeit dumm 
im Kopf, ftumpf an Geift und träg von Begriffen werben: 
iit doch der Bauch ihr Gott. 

Phaethon. Blank find fie und fein, wie ich ſehe, von 
wohlgepflegter Haut, fpiegelglatt, feilt, faftig, zart und über- 
aus weich; dabei aber auch fehwach von Leib, und wenn ich 


mich nicht täufche, allerlei Krankheiten unterworfen, wie bie, 


bon denen der griedhifche Dichter fagt: 
... pobagrifch, 
Mit didem Bauch und geihwollenem Bein, unmäßigem Fette?) 


Ich glaube, die Unmäßigfeit macht fie frank. Fürwahr, piefer 
Stand iſt ein Schanpfled für die ganze Nation; warum duldet 
man fie aber noch? 

Sol. Aus frommer Ehrfurcht duldet man fie. 


— 


——— 


Phaethon. Nichts könnte dem alten deutſchen Weſen mehr 


zuwider laufen als ihre Lebensweiſe, und ſomit täuſcht hier 
das Sprüchwort: ländlich ſittlich. Denn von deutſcher Landes— 
art haben ſie gar nichts an ſich, mögen ſie auch am meiſten 
Geld und Einfluß beſitzen. Mir ſcheinen fie aber auch hab— 
ſüchtig und räuberifch zu fein. 

Sol. Wie feine andern. 

Phaethon. Jene aber, bie fich in ber Kleidung unter- 
ſcheiden, und die es auch in Italien gibt, wo man fie Brüder °) 


1) Horat. Carm. II, 14, 28. 
- 2) Ariftopbanes’ Plutos, V. 559 f. 
3) Frati, die Mönche. 
14* 
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nennt, wie viel mehr ſind doch deren hier als ſonſt irgendwo, 
wie geſchäftig laufen ſie hin und her und machen ſich aller 
Orten zuthätig. 

Sol. Auch ſie ſind Schlemmer, Müßiggänger, Schwätzer, 
Poſſenreißer und nichtsnutzige Geſellen. 

Phaethon. Aber ſie ſcheinen hier viel zu gelten. 

Sol. Freilich wohl; das kommt von dem Aberglauben, den 
ſie dem Volk einreden und damit wie mit einem Zauber die 
Gemüther der Menſchen gefangen nehmen und bethören. 

Phaethon. Da ſehe ich Etliche ihnen etwas in die Ohren 
flüſtern, wie auch andern Geiſtlichen; was iſt denn das? 

Sol. Das heißen ſie die Beichte. Es gilt nämlich für 
Religionspflicht, daß dieſe erfahren, was ein Jeder gefündigt 
hat, und nicht allein mit der That, ſondern auch in Gedanken. 
So muß Jedermann fie zu Mitwiſſern ſeiner Geheimniſſe 
machen. 

Phaethon. Kann ſich denn Jemand dazu verſtehen, ſolchen 
Menſchen ſeine Heimlichkeiten zu entdecken? 

Sol. Alle verſtehen ſich dazu, aus frommer Gewohnheit 
und nach uralter chriſtlicher Ordnung. 

Phacthon. Was aber jene fo in Erfahrung bringen, ſagen 
fie das nicht weiter? 

Sol. Je nachtem einer verjchwiegen oder ſchwatzhaft ift, 
behält er bei fih, was er erfuhren bat, over läßt e8 auf 
fommen. 

Phaethon. Gewiß ift es gefährlich, dieſen Menſchen Ge- 
heimniſſe anzuvertrauen und ſie verborgene Dinge wiſſen zu 
laſſen, beſonders da ſie ſich gern betrinken. Und wie? auch 
Weibern geben ſie Gehör? Dieſen Brauch finde ich abſcheulich. 
Denen ſie aber die Köpfe ſtreichen, was machen ſie mit denen? 

Sol. Die machen ſie unſchuldig, rein und frei von Sünden. 

Phaethon. Da ſie vorhin ſchuldig waren und in Miſſe⸗ 
thaten verſtrickt? 
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Sol. Diefelbigen, und man nennt das abjolviren. 

Pharthon. Was fagit du? vie follten ‚Anvere von den 
Banden der Sünde Iosmachen können, bie felbft jo leben? 

Sol. So will e8 der Glaube. 

Phaethon. Das gefällt mir nicht. Und darum meine ich, 
bag dieſer Nation eine allgemeine Befjerung der Sitten noth 
thue. Man darf die vielen Müßiggänger nicht länger bulpen, 
bie Anderer Gut verpraffen, ohne felbft irgend eine gute 
Frucht zu bringen. Man muß mit Ernjt und Eifer die fremde 
Heppigfeit austreiben und bie auslänbifche Verweichlichung fo 
weit wie möglich verbannen, um das gemeine Deutſchland 
wieder zu feiner alten Stärke und Biederkeit zurüdzufähren. 

Sol. Aber Zrinfer find fie von jeher und der Völlerei 
ergeben, und nie hat es bei den Deutfchen für eine Schande 
gegolten, fich zu berauſchen. 

Phaethon. In dem Einen Stüd follen fie von ber alten 
Sitte laſſen, im Mebrigen fie fefthalten. 

Sol. Die Deutjchen würden allzu groß werben, wenn fie 
ih dazu verftünden. ‘Diefer Fehler ift ihnen angeboren, wie 
den Italienern das Betrügen, den Spaniern das Stehlen, 
ben Franzoſen der Uebermuth, Andern andre Gebrechen. 

Phaethon. Müffen fie denn ein Gebrechen haben, fo fei 
es noch lieber dieß als eins won jenen andern; boch vente ich, 
bie Zeit werde es ihnen abtbun, wie fie andre Krankheiten 
ber Meenfchen heilt, wozu ja du jelbft auch Hoffnung machſt. 
Doch wir wollen, wieder nach der Verſammlung und dort bem 
Legaten Leo's fehen. Er fchreit aus dem Zuge etwas herauf, 
Bater, und fieht ganz grimmig und von Zorn erhitzt aus, 
Und ich glaube gar, fein Zorn gilt uns, denn er blidt hier 
herauf. 

Sol. Mir ift er böfe. Doch höre, was das Männlein 
ſpricht. Er droht etwas und zieht dazu ganz ftolz die Aug- 
braunen in die Höhe. 
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Gajetan. ... der du auf meinen erjten Wink ſchon hätteſt 
fcheinen follen, und das noch heller und glänzenver als fonft. 
Sol. Was fagft du, Legat? Mir rufft du das zu? 

Cajetan. Dir? als wäreft du bir nicht einer großen 
Miſſethat bewußt. 

Sol. Nichts bin ich mir bewußt, in der That, wenn bu 
mir nicht ſagſt, worin ich mich vergangen habe. 

Cajetan. Enplich, fage ich, teittft vu hervor, du Böſewicht, 
enblich zeigft du dich der Welt, ber du auf meinen erften Winf 
ſchon bätteft feheinen follen, und das noch Heller und glängender 
als ſonſt. 

Sol. Ich fehe nicht, worin ich gefehlt haben fol. 

Cajetan. Du fiehft es nicht? da bu mir nun zehn ganzer 
Tage feinen einzigen Strahl gezeigt haft, ſondern gefliffentlich alle 
Wolfen heranziehft, als ob du der Welt dein Licht nicht gönnteft. 

Sol. Das ift die Schuld der Aftrologen und Kalender— 
macher, wenn es eine ift; denn die haben durch ihre Rech: 
nungen gefunden, daß es jetzt folches Wetter fein foll. 

Cajetan. Aber du hätteft mehr darauf fehen follen, was 
, der päpitliche Legat haben wolle, als was den Sterngudern 
befiebe. Weißt du nicht mehr, was ich bei meiner Abreiſe 
aus Italien dir drohte, wenn du mir nicht mit ftarfer Glut 
biefes zur Unzeit kalte Deutfchland erwärmteft und fommer- 
fiher machteft, damit ich mich nicht allzufehr nach Italien 
fehnen müßte? 

Sol. Auf dein Befehlen habe ich nicht gemerkt, auch 
überhaupt nie etwas davon gewußt, daß ein fterblicher Menſch 
ber Sonne zu gebieten habe. 

Cajetan. Das haft du nicht gewußt? und auch das iſt 
dir unbekaunt, daß der Papſt zu Nom (ver jekt alle feine 
Gewalt auf mich als den Legaten von feiner Seite übertragen 
hat) im Himmel und auf Erden was er will binven unb 
löfen kann? 
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Sol. Gehört hatte ich davon, aber ich glaubte nicht, daß 
es fich fo verbalte wie er fich rühmte; denn noch nie habe 
ih einen Sterblichen etwas hier oben verändern fehen. 

Cajetan. Du glaubft auch vollends nicht, vu fchlechter 
Chriſt? Dich muß ich ja, da du fo gottlos bift, unverzüglich 
in den Bann thun und dem Satan übergeben. 

Sol. Du wollteft mich vom Himmel werfen und dem 
Satan übergeben, und alfo wirklich, wie man zu fagen pflegt, 
die Sonne aus der Welt nehmen ? 

Cajetan. Ia das will ich, wenn bu nicht auf ber Stelle 
einem von meinen Schreibern beichteft und Losfprechung von 
mir erbitteft. 

Sol. Wenn ich aber gebeichtet habe, was wird dann ‚mit 
mir gefcheben? | 

Kajelan. Dann werde ich dir eine Buße auflegen, daß 
du ein paar Tage falten tollit, oder eine ſchwere Arbeit thun, 
oder eine ermüdende Wallfahrt unternehmen, oder Almoſen 
ſpenden, oder auch Ruthenſtreiche leiden für deine Siünpen. 

ol. Eine harte Bedingung. Hernach aber, was wirft 
ba mir geben? 

Gajetan. Dann werde ich dich unfchuldig ſprechen und 
rein machen. 

Sol. So willft du alfo wirklich „die Sonne felbit erhellen“? 

Gajetan. Wenn es mir beliebt, ja; auch das fraft ver 
Vollmachten, mit denen ver zehnte Leo mich ausgerüftet hat. 

Sol. Poſſen! Kannft du auch nur einen der Sterblichen 
dort unten für fo dumm halten, daß er dir folche Macht zu- 
traute? gejchweige ven Sonnengott, der Alles von obenber 
überihaut? Laß dir Nießwurz eingeben, denn du fcheinft 
mir nicht bei Zroft zu fein. 

Cajetan. Nicht bei Troſt? Du bift thatfächlich im Bann, 
da du zu des Papftes Legaten unehrerbietig geredet haft. 
Dadurch haft tu ſchwere und unfühnbare Vermaleveiung auf 
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dich geladen, und ich werde dich nächſtens öffentlich in feier⸗ 
licher Verſammlung für einen Gebannten erklären, da du mich 
ſo in Zorn gebracht haſt. 

Phaethon. Vater, auf ſolche Drohungen möchte man ja.... 
denn was vermag wider göttliche Weſen ein folcher Erden⸗ 
wurm? 

Sol. Verachten muß man ihn vielmehr, wenn er nicht 
eber noch Mitleid verdiente, als Einer, der aus Krankheit 
von Sinnen gekommen ift. 

Phaethon. Was für einer Krankheit? 

Sol. Am Geiz ift er frank. Und weil er nun fieht, daß 
ihm in Deutichland fein Gefchäft nicht gelingt und er bie 
Tafchen nicht füllen kann, ift er in Wuth verfallen und von 
Sinnen gefommen. Doch wart’, ich will ben Gefellen ver- 
höhnen. Was fugft du, Heiliger Vater? willft bu mich unver- 
hört vervammen? was habe ich denn fo Arges verfchuldet? 

Cajetan. Was ich dir gefagt habe. Zur Verantwortung 
aber werben Viele nicht zugelaffen, die ber Papſt und feine 
Legaten verbammen. 

Sol. Das wäre freilich Unrecht, wenn ihr es nicht wäret. 
Doch mir fei gnädig, ich bitte dich, und laß mir Verzeihung 
widerfahren. 

Gajetan. So iſt's recht; bitten mußteſt du, um nicht ver- 
dammt zu werden. Nun gebiete ich dir aber, daß bu mich in 
Ehren halteſt, wo ich auch fein mag. Und für jest ſollſt bu 
in Deutfchland ſchön Wetter machen, und durch die Kraft 
beiner Wärme bie Kälte austreiben, die mich noch mitten im 
Juli plagt. 

Sol. Das hätte ich fchon früher gethan, allein ich meinte, 
du treibeft Vieles insgeheim, was die Leute in Deutfchland 
nicht ſehen ſollten. Daher fürchtete ich, wenn ich durch allzu- 
helles Scheinen es ihren Augen offenbarte, möchte es üble 
Volgen für dich haben. 
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Cajetan. Wie Lönnteft du meine Heimlichletten Anbern 
zeigen, da bu fie felbft nicht kennſt? 

Sol, Ich fie nicht fennen? Weiß ich etwa nicht, wie bu 
jetzt Karl zu verhindern fuchft, daß er nicht nach feines Groß⸗ 
vaters Willen zu deſſen Nachfolger gewählt werde? und daß 
bu noch andre Umtriebe macht, für die dich bie ‘Deutfchen, 
erführen fie folche, wo nicht fonft etwas, doch bitter Haffen 
würden? 

Cajetan. Laß fie mich haften, wenn fie mich nur fürchten.?) 
Du aber verratbe vergleichen nicht, fonft fei gebannt. 

Pharthon. Was für einen Tyrannen höre ich da. 

Cajetan. Auch gebiete ich dir, daß bu. Pfeile zurichteft 
und Peft erregeft?) und ein jähes Sterben über Deutfchland 
bringeft, damit geiftliche Pfründen erledigt werben und neue 
Benfionen aufgelegt werden können, daß Geld nach Rom fließe 
und auch für mich bier etwas abfalle. Denn es find jekt 
lange Zeit bei den Barbaren nicht genug reiche Pfaffen ge- 
ftorben. Hörſt du oder nicht? 

50H. Bin ganz Ohr. 

Gajetan. Vor Allen aber ziele auf bie Biſchöfe, damit 
Pallien gekauft werben, und bring bie Vorfteher ver Eapitel 
und Klöfter um, damit des PBapftes neuen Creatimen?) Ein- 
- ünfte zumachfen. Denn für fie muß fchlechterdings geforgt 
werden, daß fie zu ihrem nothwendigen Aufwande Geld haben. 

Sol. Aber wenn ich Peft machen foll, werde ich Gewölk 
beranziehen müſſen und Nebel auf die Erbe ſenken und ben 
Himmel in Finfternig hüllen, und da fürchte ich, werde bir 
dann das Unwetter zuwider fein. 


1) Ein Bers des Tragifers Accius, ben Kaligula im Munde führte. 
S. Sueton, Eajus, 30. Indeß gebrauchte ihn wohl auch Hutten felbft 
ben Finfterlingen gegenüber. S. meinen Ulrich von Hutten, I, 293. 

2) Wie Apollon zu Anfang ber Ilias, 

3) Zu denen ber Sprechende ſelbſt gehörte, |. oben ©. 54. 
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Cajetan. Vor allen Dingen laß Peſt kommen, daß Pfründen 
ledig werden; die Wolken ſpare ſo viel als möglich; iſt es 
aber nicht möglich, jo thue was bu für zweckdienlich hältſt. 

Phaethon. D ver abjcheuliche Schleicher! Jetzt erft kommt 
ed an ben Tag, was ihn brüdt und was ihm wohlthut, was 
ihn froh und was ihn vervrießlich macht. Wenn es ihm mit 
ben Ablaß nach Wunfch ginge, ließe er fich gern Wolfen 
und Froſt gefallen und ertrüge das Unwetter leicht. Sch will 
ihn anreden. Höre mich, bu unfeliger Menſch: ein Hirt fol 
jeine Schafe weiden, nicht würgen. 

Eajetan. Was jagft du, Schurke? was ſchwatzeſt du, heil- 
lofer Fuhrmann, den ih mit meinem Fluch auf der Stelle 
zermalmen und zerfnirfchen werde? Wilfft bu mir meine 
Anjchläge hier ftören? 

Phaethon. Wenn ich kann, gewiß; benn warum willft du 
benen gar noch das Leben nehmen, denen bu ohnehin ihr 
Geld auf alle Arten abzujagen fuchft? 

Cajetan. Du Vermaledeiter, du Vebelthäter, verlorener 
Menſch, Teufelskind, wie darfſt du mir Widerrede thun? 
Iſt es unrecht, daß der Hirt die Schafe ſcheert? 

Phaethon. Daß er ſie ſcheert, iſt nicht unrecht, denn das 
thun auch gute Hirten; aber die ſchinden und würgen ſie nicht. 
Das ſage deinem Leo, und wenn er nicht inskünftige beſchei⸗ 
denere Legaten nach Deutſchland ſchicke, jo werde er einmal 
erleben, daß die Schafe fich wider einen jo ungerechten und 
grauſamen Hirten zufammenthun und etwas ausführen, das 
ihm nicht Lieb fein wird. Bon deiner Aufführung wiſſen fie 
bereits Lieder zu fingen, und mir fommt vor, fie werben Dich 
nicht länger dulden, und wenn bu ganze Wagen voll Bann⸗ 
flüche wider ſie über die Alpen führft. 

Cajetan. Du rührft an Dinge, daran man nicht rühren 
fol, und darum bift du im Bann; mit diefer Strafe belege 
ih dich um unvorfichtigen Redens willen. 
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Phaethon. Ich Hingegen gebe dich den Deutfchen, die bu 
plünderft, zum Verlachen preis, daß fie bich mit Hohn von 
fich jagen, wielleicht auch züchtigen, um an bir ein Beiſpiel 
für künftige Zeiten aufzuftellen. Sei der Spott der Welt! 
Damit will ich dich geftraft haben. 

Sol. Laß den Nichtswürbigen; es ift Zeit, den Wagen 
abwärts zu Ienten und dem Abenbftern Platz zu machen. Der 
da mag lügen, trügen, ftehlen, vauben und plünvdern auf 
feine Gefahr. 

Pharthon. Ia, und zum Gudud fahren! So treibe ich 
denn die Pferde an und führe uns von Binnen, 


Geſpräche von Ulrich von Hutten, 


Sweites Bud), 
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Waͤhrend des Jahres, das zwiſchen der Abfaſſung der frühern 
und dieſer neuen Dialoge Hutten's inne liegt, hatte ſich die 
Lage der Dinge und ſeine eigene ſehr verändert. Von einer 
Reiſe an den Hof des Erzherzogs Ferdinand, den er für ſeine 
reformatoriſchen Plane zu gewinnen gehofft hatte, war er ohne 
Erfolg, ja wahrſcheinlich ohne nur angehört worden zu fein, 
zurücdigefommen. Gleichzeitig Tief die Nachricht ein, daß ber 
Bapft feine Auslieferung verlange, felbit vor geheimen Nach- 
jtellungen durch Gift und Dolch wurde er gewarnt; der vom 
Bapft Berfolgte durfte fich von dem Kurfürſten von Mainz 
feinen Schuß mehr verfprechen, und fah fich daher genäthigt, 
auf Sidingen’8 Burgen eine Zuflucht zu juchen. Endlich 
langte der neue König Karl aus Spanien an, aber umgeben 
von Pfaffen und Römlingen, und bald Tieß er in feinen 
Burgundiſchen Erblanden Luther's Schriften verbrennen. Ed 
war aus Rom mit der Bannbulle gegen Luther zurückgekommen, 
und es fam num darauf an, ob Kaifer und Reich zur Aus- 
führung derſelben den Papfte den weltlichen Arm leihen 
würden. Nah Worms war (auf ven Ianuer 1521) ein 
Reichstag ausgefchrieben, dem alle Welt mit Spannung ent- 
gegenſah. 

Nie in ſeinem Leben entwickelte Hutten eine ſo raſche, ja 
leidenſchaftliche ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, als in dieſem erſten 
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Herbit und Winter feines Aufenthalts auf ver Ebernburg. Erft 
beflagte er fich bei dem Kaifer, dem Kurfüriten von Sachfen 
und bei den Deutfchen aller Stände in ausführlichen Send- 
fchreiben über die ihm durch die päpftliche Verfolgung ohne Ur: 
theil und Recht widerfahrene Unbill; dann gloffirte er die Bann- 
bulfe gegen Luther, befang ven Brand der Lutheriſchen Schriften, 
beforgte vie Ueberſetzung feiner Iateinifhen Dialoge ins Deutjche 
und faßte verſchiedene Schriften, namentlich eine gereimte „Clag 
vnd normanung gegen dem übermäffigen onchriftlichen gemalt 
des Bapfts zu Rom’ in deutſcher Sprache ab. Und neben 
alledem nun arbeitete er noch in Iateinifcher Sprache, in ber 
er jich doch am ftärfften wußte und am leichteften beiegte, 
eine Reihe neuer Gefpräce aus, die er ber frühern Samm- 
lung an bie Seite ftellen wollte. 

Zuther hatte bereits alle Hoffnung, den jungen Kaifer für 
die Reformation zu gewinnen, aufgegeben; Franz von Sickingen, 
ber dieſem als fein beftellter Rath und Feldhauptmann nahe 
ſtand, traute fich noch zu, ihm gelegentlich die Augen öffnen 
zu Lönnen; Hutten wünfchte wohl, daß Franz Recht haben 
möchte, aber Tonnte fich immer weniger verbergen, daß Luther 
Recht babe. Diefen Foftete es um fo weniger, ter Hoffnung 
auf ven Kaifer zu entfagen, als er von der innern Kraft 
feiner Sache, ver ftillen Wirkſamkeit des Geiftes Alles er- 
wartete; Hutten ſah, wenn bie Hoffnung auf Karl fehlichlug, 
nur noch den Einen Weg offen, daß alle guten Deutfchen, 
insbeſondere Ritter und Städte, fih in Waffen gegen ben 
römiſchen Drud erheben müßten. Diefes Entweder — Ober, 
in welchem das Uebergewicht immer mehr auf bas lettere 
Glied herübertritt, ift der Standpunkt dieſer jpätern Hutten'⸗ 
ſchen Dialoge. Weit weg bat er nun die Nüdfichten geworfen, 
die ihn früher abhielten, offen mit Luther zuſammenzuſtehen; 
unbejchabet feiner Selbftjtänpigfeit, bie er fich immer vor- 
behält, befennt ex fich zu Luther's Sache, ven er in einem 
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diefer neuen Gefpräche felbft auftreten und im reinfien Lichte 
eines Apoftel der Wahrheit erjcheinen läßt. Im den übri« 
gen nimmt Franz von Sidingen eine Hauptftelle ein, als ber 
ftarle Arm, auf den Hutten bei feinen Entwürfen rechnet, 
manchmal als der Hemmfchuh, der ven Voreilenden zurüde 
hält, immer aber als der gebiegene Charakter, ver ven über⸗ 
ſchäumenden jüngern Freund auf das fittliche und vernünftige 
Map zurüdführt. 

Seine „Neuen Dialoge” (d. h. die vier zunächſt folgen⸗ 
ven) widmete Hutten dem Pfalzgrafen Johann von Simmern, 
einem Nachbar ber Ebernburg, dem Vater des nachmaligen 
Kurfürften Friedrich III. von ber Pfalz, ber in der Folge 
vom Qutherthum zum Calvinismus überging, während ber 
Vater von der alten Kirche fich nicht Irennte. In einer Unter- 
redung über die öffentlichen Angelegenheiten hatte der Pfalz- 
graf den Wunfch geäußert, was Hutten fortan in feiner frei- 
müthigen Art fchreiben würde, mitgetheilt zu erhalten. So 
hit er ihm nun dieſe neuen Gefpräche zu, in denen ber 
Pfalzgraf vielleicht Feile und Vollendung, aber gewiß nicht 
Freimuth vermiflen werde. Er habe fie auf biefer Warte, 
bie fich Tängft ver Freiheit geöffnet, eilig ausgearbeitet, über 
bas Thema, das ihm in diefer Zeit faft allein noch zur Be⸗ 
handlung übrig fei, und mit dem Vorhaben, den Wahnfinn 
der Widerfacher auf jede mögliche Art zu reizen. So weit 
jet er entfernt, fie zu fürchten, deren Unternehmungen, fie 
mögen beginnen, mas fie wollen, unmöglich Dauer haben 
innen. Daher fpreche er auch denen Muth ein, bie es er 
ſchreckt habe, wie’ fie fürzlich den neuen Kaifer von fo vielen 
Cardinälen und päpftlichen Protonotarien umgeben nach) 
Deutfchland haben kommen fehen. Darin liege fein Grund, 
für die gute Sache zu fürchten, fondern nur den jungen 
Fürften zu bedauern, der fich in feiner hohen Stellung von 
jenen Scheufalen mißleiten Laffe. 

Strauß, Hutten’s Befpräce. 15 
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Obwol diefe Zufchrift vom 13. Januar 1521 datirt ift, 
fo kann doch der Drud der Sammlung frübeitens im März 
beenbigt worden fein, da in einer Stelle des britten Ge- 
ſprächs, noch vor ver Mitte des Büchleins, auf ein Edict 
Bezug genommen ift, das Kaifer Karl, wie Böcking nad: 
weift (Hutten’8 Werke, I, ©. 13 Ann.) im Februar ber 
Reichsverſammlung vorgelegt hat. 

Das Buch konnte, da der Kurfürft von Mainz umter- 
beifen von dem Papfte wegen der in feiner Reſidenz gedruck⸗ 
ten Schriften Hutten's zur Rebe geftellt worden war, und 
feinerjeitS den Buchdrucker in Anspruch genommen hatte, 
nicht mehr bei Schäffer in Mainz gebrudt werden, ift daher 
merflich geringer als die frühern Dialoge ausgeitattet, auch 
wegen des Berfaffers Entfernung vom Drudort minder cor- 
rect. Weber biefer noch der ‘Druder find angegeben; Böding 
vermuthet Anshelm in Tübingen. 

Eine Verdeutſchung hat der DVerfaffer bei dem rafchen 
Gange, den von jett an feine eigenen wie die öffentlichen 
Angelegenheiten nahmen, von feinen neuen Dialogen nicht 
mehr veranftaltet. Und erft bier, da er ihn verläßt, befommt 
ber neue Veberjeger ganz zu empfinden, welchen tüchtigen 
Führer er bisher an dem alten hatte. 


Y) Ueber die neuen Gefpräche vgl. meinen Ulrich von Hutten, Thl. II, 
Kap. III— VL 





VI. 
Die Bulle oder der Bullentödter, 
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Nachdem Hutten feine Gedanfen über die päpftliche Bann⸗ 
bulle gegen Luther in_ben Randgloffen niedergelegt hatte, mit 
denen er fie im December 1520 herausgab, läßt er nun bie 
Bulle, wie früher das Fieber, als Perfon auftreten, und 
ftellt ihr die deutſche Freiheit, gleichfalls perfonificirt, gegen- 
über. Die Bulle mißhandelt vie deutſche Freiheit; dieſe ruft 
alle guten Deutjchen zu Hülfe; auf dieſen Auf tritt Hutten, 
der fich ſchon auf der Umfchrift des Zitelbildes den Vorfech- 
ter der deutjchen Freiheit genannt hatte, auf bie Bühne und 
macht jich über die Bulle her; eine lange Schelt- und Prü- 
gelfcene entwidelt jich; die Bulle ruft die Mönche, die Weib- 
fein, die Eurtifanen zu ihrem Beiſtand, verheißt dem, ber 
ihren gewaltthätigen Gegner umbringen würbe, vollftändigen 
Ablaß felbit für die gräulichiten Sünden und reichen Lohn 
vom Bapfte; wirklich fiehbt man in Kurzem Curtiſanenſchaa— 
ren zu Hülfe eilen; aber nun ruft auch Hutten feinerjeits 
alle freien mannhaften Deutſchen an; fie erfcheinen, Franz 
von Sidingen an der Spite, und bie Gurtifanen ergreifen 
bie Flucht; auch Kaifer Karl und die deutſchen Fürften find 
unter ihnen, vor denen nun Hutten und Sidingen auf ber 
15 * 
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einen, bie Bulle auf der andern Seite pläbiren, und von 
Karl eine kurze Antwort erhalten, die aber Gutes hoffen läßt; 
worauf zulegt die Bulle an ihrer eignen Bosheit und Auf- 
geblafenheit zerplagt und einen bie Luft verpeftenden Haufen 
von Gräueln und Laſtern als ihren Inhalt zu Tage legt. 

Da Hutten, wie gejagt, feine Gedanken über die Bulle 
fchon anderswo niebergelegt hatte, fo blieb ihm bier nur das 
Draftifche einer ergeglichen und boch bebeutfamen Luftfpiel- 
fcene, für die er auch feinen ganzen Vorrath PBlautinifcher 
Redensarten aufgeboten bat.?) 


1) Bgl. meinen Ulrich von Hutten, Thl. II, Kap, VI, ©. 145-147. 








Die Bulle oder der Bullentödter, 


Es unterreden ſich: bie bdeutfche Freiheit, die Bulle, Hutten, Yranz 
und mehrere Dentiche. 





Dreiheit. Aber jo laß doch einmal... 

Bulle. Was fagit du, Betrunfene? 

Freiheit. Laß doch einmal von deiner Wuth, und höre 
auf, mich fo himmeljchreiend zu mißhandeln. 

Bulle. Ich höre nicht. Da! 

Freiheit. Auch mich zu fchlagen Täffeft du nicht ab, Gott- 
loſe? | 

Bulle. Ich fange erit an. 

Freiheit, So möge Chriftus dich verdammen, Elenbe. 

Bulle. Du fluchft auch) noch, Verdammte? 

Treiheit. Als hieße e8 nicht fegnen, wenn man den Bö— 
fen flucht. 

Bulle. Abermals fchmähft du mih? Da haft du Schläge 
bafür. 

Freiheit. Laß mich, ſage ich bir, du ruchlofe, abfcheuliche, 
meineidige Here! Was fchlägft du mich? 

Bulle Was fchreift du, Freche? 

Freiheit. Du zwingft mich je. 

Bulle. So will ich dich zu ſchweigen zwingen. 

Freiheit. Verſuchs, doch wirft du es nicht burchfegen: fo 
lang’ ich lebe, werde ich auch gegen deine Mißhandlungen fchreien. 
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Bulle. Dafür nimm Schläge. 

Freiheit. Welch großes Uebel bringft du muthwillig über 
dich, e8 müßte mich denn Alles täufchen. 

Bulle. Was plauberft du, Thörin, alberne Schwägerin? 
was für ein Uebel? 

Freiheit. Eine Rache, wie fie deiner Bosheit gebührt. 

Bulle. Schweig, fag’ ich. 

Freiheit... Ich fchweige nicht. Denn heute muß ich reden. 

Bulle. Ich fage dir, ſchweige. 

Ireiheit. Und ich dir Dagegen, daß ich heute reden muß, 
will ich nicht, wie Amyclä ehedem, durch Schweigen zu Grunde 
gehen.!) . 

Bulle Was meint du denn alſo reden zu müfjen? 

Freiheit. Von dir, und laut fchreien, daß du zu meiner 
Unterbrüdung bereit und gerüftet hieher kommſt. 

Bulle. Und zu wem rvebeft bu das? 

Freiheit. Zu allen Deutfchen hier zu Lande. 

Bulle. Die meine unterthänigen Diener find, bei denen 
machſt du eine Klage gegen mich anhängig? 

Freiheit. Die deine Diener find? O abjcheuliche Rede! 
unerträgliche Schmach, die Deutfchen deine, deine Diener zu 
nennen! Höret, ihr Deutjchen, höret den ungeheuern Frevel, 
unwiürbig eurer Ohren, aber würdig eurer rächenden Hände: 
biefe da rühmt fich, ihr dienet ihr. Schlagt fie tobt! zer 
tretet fie! fchnürt ihr die ſchmähſüchtige Kehle zu! 

Bulle. Du bift daran, dir ein fehönes Unheil zuzuziehen. 

Freiheit. Dir ein noch viel fchöneres. 


1) Zur Zeit der dorifchen Einwanderung in den Peloponnes hatten 
bie Bewohner der Stadt Amyelä in Laconien, nachben fie öfters durch 
falfche Gerüchte von dem Anrliden ber Feinde allarmirt worden waren, 
das Gefet gegeben, daß Niemand mehr von dem Feinde fprechen folle; 
wodurch es den Doriern, als fie wirflih anrückten, ein Leichtes wurde, 
die Stabt zu erobern, 








VL Die Bulle. 231 


Bulle. Was fagit du, Schanpbalg? Du könnteft mir je 
ein Unbeil zufügen? 

Freiheit. Was fagft du, Lafterbrunnen, Meineidsquelle? 
ich dir nicht, für deine mehr als boshafte Bosheit? 

Bulle. Auch noch ungebärbig ftellft du Dich gegen mich, 
du niedrigftes aller Wefen? 

Freiheit. Wie follt’ ich nicht, bei deiner graufamen Bes 
gegnung? 

Bulle. Die rufjt du hervor durch dein Gefchrei. Denn 
was geht e8 dich an, daß ich Luther zu fuchen hiehergekom⸗ 
men bin? Was mengft bu dich in einen fremben Handel? 

Freiheit. Als wäre noch ein Zweifel, was bu bezweckſt, 
wenn bu Luther zu verfolgen vorgibit; over als wäre e8 nicht 
offenbar, daß du in der Abficht gefommen bift, mir Feſſeln 
anzulegen und Deutfchland in eine ſchmachvolle Knechtichaft 
zu verftriden. Das verbieteft du mir befannt zu machen und 
durch Gefchrei zu Jedermanns Kenntniß zu bringen. 

Bulle. Es wird dir nützlich fein, auf der Stelle zu 
Schweigen. 

Treiheit. Weder recht noch nüglich. 

Bulle. Aber zu fchreien wirft du augenblicklich aufhören, 
was es auch fei. 

Freiheit. Ich werde reden, troß aller Gefahr. 

Bulle. Wenn ich mir die Zügel fchteßen laffe und dem 
Drange meines Gemüths nicht mehr Einhalt thue, ſondern 
meinem Zorn gegen dich Raum gebe, dann wirft bu endlich 
zu fpät Hug fein wollen. Doch wozu längere Geduld? Sagt’ 
ich nicht, zu ſchweigen werde dir nüglich fein? Da, Heillofe, 
da nimm! 

Treiheit. Falſchſchwörerin, Gefeßbrecherin, ver ih Ber: 
verben bereiten werbe, fobald ich deiner Mißhandlung ent- 
fomme, laß dieß Schlagen, Verbammte, laß, es it hohe 
Zeit. 
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Bulle. Laß auch du dieſes Schreien, Schwägerin, laß, 
es iſt hohe Zeit. 

Freiheit. Hinausbombarbiren wilt ich dich bald aufs 
ichönfte und betrübt heimſchicken ... 

Bulle. Da, da, haſt du! 

Freiheit. Wenn die freien Männer hier über dich kom⸗ 
men, die ich herbeirufen werde. Was ſchlägſt du mich, nichts⸗ 
würdigſte aller Bullen? 

Bulle Weil du ſchreiſt, Verwegene, ſiehſt bu. 

Freiheit. Euern Beiſtand ruf' ich an, ihr Deutſchen! 
kommt zu Hülfe, ihr Mitbürger! nehmt euch meiner an, 
Landsleute, Einwohner, Umwohner, Fremde, Nachbarn all- 
zumal! 

Bulle. Da! 

Freiheit. Euern Beiſtand, ihr Deutfchen! zu Hülfe, ihr 
Mitbürger! rettet die bebrängte Freiheit! Wagt es Keiner, 
mir beizufpringen? Sit fein wahrhaft Freier da? Keiner ber 
nah Zugend firebt? das Gute liebt? den Trug haft? 
das Recht in Ehren hält? den Frevel verabfchent? Mit 
Einem Wort: ift fein Achter Deutfcher pa? 

Butten. Diejer Ruf, von wen er auch kommen mag, 
geht mich an, Ich will Schauen, was es draußen gibt. Wahr- 
haftig, um bie Freiheit handelt e8 fich, fo viel ich höre. Da 
muß ich eilig hinaus. Was gibt e8 hier? wer ift ba? wer ruft? 

Freiheit. Die Freiheit wird unterdrüdt, Hutten. Ih 
jelbft bin es, ich rufe. Die dort ift e8, die mich unterbrüdt, 
bes zehnten Leo Bulle. Auf nichts Geringeres legt fie es 
an, als mich in ihre Stride zu befommen und dann zu er 
würgen. 

Butten. Da jeien die Götter vor, daß fo etwas gefchehe! 
Aber von was für einer Bulle ſprichft du mir? „welch ein 
Verderben kündigſt du an? 

Freiheit. Diefe Bulle, fage ich, dieſe betrügerifche, gauf- 
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leriſche Bulle, haben die gottlofen Römlinge hiehergeſandt, 
bie Giftmifcher, die Zauberer, daß fie euch alle zu Knechten 
machen, mich binden und umbringen fol. Das ift fie, darum 
handelt es fich. 

Hutten. Ich ftaune, wie fi) Jemand das unterjtehen 
mag. Du bijt jehr Ted, Bulle, daß du die Freiheit angreifit, 
dem deutfchen Namen Verachtung bezeigjt und deiner Ver⸗ 
mefjenheit feine Schranfen fegeft. 

Bulle. Meint bu? 

Button. Ia, das meine id. 

Bulle Biſt du denn aber Jemand, dem eine Bulle von 
ihrem Thun Rechenſchaft zu geben hat? 

Butten. Verachte mich nicht, ich ſag' es dir. Läſſeſt bu 
mir die Freiheit nicht los, fo follft du bald merken, daß ich 
Jemand bin. Und nun laß e8 dir gefagt fein, feinen Fin- 
ger lege mehr an .fie, wenn du nicht erfahren willft, was ich 
für einer bin. 

Bulle. Ich verachte Dich bis ich ſehe, daß bu ein folcher 
bift, ver Bullen etwas zu befehlen hat. 

Butten. Laß mir die Freiheit los, ſag' ich, wenn wir 
gute Freunde bleiben follen. 

Freiheit. So wagft du es, mir beizuftehen? 

Zuttn. Wenn ich kann, ja, fedlich. 

Freiheit. Was aber haben wir für Hülfe wider dieſe Gewalt? 

Zutten. Wenn uns je Hülfe Noth thut, fo wollen wir 
bie Gemeinde ber Freien, alle herzhaften Deutfchen zur 
Stelle bringen, jenen Franz vor Allen, der bir längſt Tem⸗ 
pel und Altar geweiht hat. 

Freiheit. Du richteft mich auf, da bu ben Namen bes 
unüberiwindlichen Helden nennft. Wird er fich wirklich bei 
uns einjtellen? 

HZutten. Warum nit? Er wird fich einftellen, fobalb 
er gerufen wird. | 
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Freiheit. Da bin ich gerettet. 

Bulle. Von meinetwegen bift du's, wenn bu zu fehreien 
aufhört. 

Freiheit. Aber ich werde nicht aufhören, wenn bu micht 
vorher aufbörft, weiter vorzugehen. 

Bulle. Ich folite mich von dir abhalten laffen, dahin zu 
geben, wo ich Gefchäfte Habe? 

Freiheit. Ich werde Alles thun, dich abzuhalten, denn ich 
werde tüchtig fchreien. 

Bulle. Und ich will dich dagegen nicht untüchtig fchlagen, 
wenn du ein Wort wagft. 

Yutten. Die wollteft du fchlagen, dieweil ich lebe und 
zuſehe? 

Bulle. Wenn du zuſehen willſt. Macht es dir aber zu 
viel Schmerz, jo geh’ ein wenig bei Seite, bis ich ihr bie 
wohlverdiente Tracht Prügel gegeben habe. Fährſt du nod 
fort mir Verdruß zu machen, Nichtswürdige? 

Hutten. Wohin, Ruchlofe? 

Bulle. Wohin es mir beliebt. 

Hutten. Willſt du mir dieſe ungefchoren laffen, wie ic 
dir befohlen? Laß fie, fag’ ich, und rühre fie nicht an. 

Bulle. Wer bift du, daß du Bullen befehlen willſt? 

Butten. Der ich bin, ven bu ſiehſt, und ben bu, wenn bu 
nicht abläffeft, auch noch fühlen jollit. 

Bulle. Sage mir doch: ift es bein Ernſt, was du ba 
ſagſt? 

Zutten. Mein voller Ernſt. 

Bulle. Und du allein wollteſt den hier umgehenden Bul⸗ 
len Hinderniſſe in den Weg legen? 

Buttn. Ob noch Andere daſſelbe wollen, weiß ich nicht; 
jo viel an mir ift, werde ich ſorgen, daß du jener dort keine 
Gewalt anthuſt. 

Bulle. Ein großes Unternehmen. 
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Freiheit. Siehſt du, wie fie finfter blickt, wie fie den 
Kopf ſchüttelt? Wahrhaftig, die zu Rom fehen pie Deutſchen 
nicht für Männer, ſondern für Weiber an. 

Hutten. Sie ſollen fie als mannhafte Männer kennen 
lernen. 

Bulle Hüte dich, klüger als nöthig fein zu wollen. 

Buttn. Klüger als dir gut ift, dazu bin ich feit ent- 
Tchloffen. 

Bulle Du weißt nicht, in welches Unglück du dich ver 
widelft, wenn du dich das unterftehft. 

Buttn. Es mag ausgehen, wie e8 will, gegen biefe ver⸗ 
biete ich dir auch nur einen Finger aufzuheben. Hörſt du? 

Bulle. Ich höre, daß du ſehr gebieteriſch biſt und ſehr 
trotzig mit Worten. | 

Butten. Auch mit der That, wie bu gleich fühlen follt, 
wenn bu dich nicht mäßigft. 

Bulle. Zu drohen wagt du mir, elender Menſch? 

Butten. Auch meine Drohung wahr zu machen wage ich, 
niedriges Geſchöpf. 

Bulle. Du verachteſt mich? 

Hutten. Mit Füßen tret' ich dich, forderſt bu mich noch 
weiter heraus. Wo willft du hin, Heillofe? 

Bulle Du wagſt, mir jehlimme Dinge zu fagen? 

Butten. Auch ſchlimme Dinge zu thun. 

Bulle. Dich plagt ſchwarze Galle. 

Butten. Did aber foll das fchwarze Pech plagen, auf 
der Stelle. Da fteh” den Augenblid, Teinen Fuß breit 
weiter! 

Bulle Fährft du fort, Hier albernes Zeug zu jchwaten? 

Butten. Fährft du fort, Hier mein Gebot zu verachten? 
Wohin wälzeft du dich, Schilpfröte? 

Bulle. Bald follft du ftatt ver Schilpfröte einen Pegafus 
finden, in fo geflügelter Eile werde ich mich auf Dich ftürzen. 
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Butter. Du machſt dich witig und breit. Doc Hüte 
bich, wider mein Geheiß dich von ber Stelle zu rühren. 

Bulle. Wo fteht das gefchrieben, mein Herr Befehlshaber, 
daß du den Bullen Geſetze geben barfft? 

Butten. Nicht gefchrieben ift e8 und nicht gemalt; es foll 
aber bald gejchrieben und gemalt werben. 

Bulle. Ich fehe Schon, der nichtönugige- Menſch wird mir 
heute zu fchaffen machen. 

Butten. Was fagit du, nichtswürdiges Ding? Wenn ich 
dich nicht Heute noch mit meinen Süßen zertrete, wie eine 
Spinne! — | 

Bulle. Wenn ich dich nicht heute noch elend made! — 
Und jet, damit bu fiehft, daß es Ernſt ift: vom heutigen 
Tage an bift bu in Anklageſtand verjekt. 

Yutten. Und ich will deine Niederlage in Stand fegen. 

Bulle. Wandre nach Rom, Elender, binnen fechszig 
Tagen. !) 

Butten. Steh hier, Elende, ganze ſechszig Tage. 

Bulle. Kraft der heiligen Obebienz. 2) 

Butten. Kraft diefer meiner Fäuſte, die bu vor bir fiehft. 

Bulle. Wie? hältſt du mich für Koth? Haft bu denn 
Sinn und Vernunft, Menfch? 

Hutten. Auch Fäuſte babe ich. 

Bulle. Nun wahrlih, das ift ein artiger Menſch, ber 
einen fo empfängt. Höre du. Mit der Freiheit bier habe 
und will ich nichts zu fchaffen haben; ich muß anderswohin 
gehen, wo ich einen Befehl bes zehnten Leo auszurichten habe. 

Butten. Wohin das? 

Bulle. Was fragit bu danach? 


1) Wie Luther, nach Imbalt der Bulle, falls er binnen 60 Tagen 
nicht wiberriefe, als Keter verdammt fein und nah Rom ausgeliefert 
werden follte. 

2) Phraſe aus ber Bulle. 
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Zutten. Heute follft ou mir von Allem was du thuft 
Rechenſchaft geben. 

Freiheit. Sagt’ ich nicht, dein Vorhaben werde bich ge- 
treuen? Da haft du's nun. Siehſt du, wie gut es für dich 
gewefen wäre, hättet du meinem Rathe folgen wollen. 

Bulle. Wer bift vu, daß bir, wer bier Gefchäfte hat, 
Rechenfchaft ablegen Toll? 

Yutten. Vorher fage mir, wer du bift, daß du gewagt 
bajt, vie deutſche Freiheit zu verlegen? Dein Name? 

Bulle. Da lies auf meiner Stirn. 

Butten. „Zum immerwährenden Gedächtniß.“ Du bift 
eine Bulle. Doch woher haft du biefen Namen, ver eine 
Dlafe bedeutet?) Etwa weil du leer bift, und, wie durch 
Blaſen entftanden, jo im Augenblid wieder verſchwindeſt? 

Bulle Du Schlägft mich allzu gering an. 

Hutten. Zu gering, ich? Reicht nicht etwa ver bloße 
Athem Hin, Blafen, wenn dergleichen entftanden find, wieder 
. zu vernichten ? 

Bulle. Ich bin nicht von dieſer Art. Denn ganz Deutjch- 
land ift nicht im Stande, nur mich allein zunichte zu machen. 

Butten. Was zum Geier! meinft du, Deutjchland habe 
feinen Athen, Tein Leben mehr? 

Bulle. Doc. 

Butten. Was prahljt bu alfo? 

Bulle. Ich, daß du es weißt, behaupte meine Würde. 

Hutten. Das magft du, fofern du nur unjerer Freiheit 
bier nicht zu nahe trittſt. Indeſſen, was kann denn eine 
Bulle für Würde haben? 

Bulle. Die fie jederzeit hatte, und darum hätteſt du mir 
bei meiner Hieherfunft mehr Ehrfurcht beweifen follen. 
Hutten. Gar Ehrfurcht einer leeren Blafe? 


1) Dieß bedeutet bulla in ber claſſiſchen Latinität. 
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Bulle. Nun ja, leer hieherzukommen find wir angewieſen, 
um voll und fchwer nach Rom zurüdzufehren. 

Hutten. Warum das? 

Bulle Darüber mag man feine Bermuthungen haben, aber 
nicht disputiren. 

Butten. Doch ich fehe immer nicht, warum man bir ehr⸗ 
furcht beweiſen ſoll und wie? Verlangſt du etwa gar, daß 
wir dich in feierlichem Aufzug überall umherführen? 

Bulle. Gewiß, wie andere Bullen vor mir. 

Hutten. Nun wahrlich, du bift mächtig, da du, was bır 
befiehlſt, jchon wie vollzogen annimmſt, fo leer und Hohl bu 
auch bift. 

Bulle. Ich bin aber nicht leer. 

Butten. Das weiß ich nicht; doch haft bu ja fo eben felbft 
gejagt, bu feilt es. 

Bulle. Leer an Geld meinte ich und baarem Inhalt. 

Butten. Haft du denn aber etwas Anderes, das dich an- 
füllt, da du jo geſchwollen bift? 

Bulle. Ya. 

Hutten. Was? denn du bift ſehr aufgeblafen. 

Bulle. Weil ich voll bin von Frömmigkeit, Gewalt, Herr- 
ſchaft, Ehre und Göttlichkeit. 

Button. Sa, getrieben von Aberglauben und Habfucht, 
von Hochmuth und Anmaßung aufgeblafen, von eitler Ehre 
trunfen, aber leer von aller Gottesfurcht und Rechtſchaf⸗ 
fenheit. 

Bulle. Einen ſchmähſüchtigern Menfchen Hab’ ich nie ger 
hört, auch gibt es wohl feinen, der fo frech im Schimpfen 
ist. Du thuft e8 jenen alten Komödianten nach, die fich das 
Geficht mit Hefen bejchmierten. ?) 

Hutten. Vielmehr fage ich bir ohne Hefenanftrich, auf 


1) Zgl. Horaz, von ber Dichtkunſt, V. 275 f. 
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richtig und ohne Schminke: Laß du uns unjre Freiheit un- 
angefochten, Bulle, ob du num diefen Namen von einer Wajjer- 
blafe oder von einer Hautblafe führft. 

Bulle. Du irrt, nicht das ift der Urfprung meines Na- 
mens, ſondern weil wir Rath fchaffen, von dem griechijchen 
Wort das Rath bedeutet !), haben uns bie Alten Bullen 
genannt und in Ehren zu halten geboten. 

BYutten. Doch ich meine, du feift nicht fowohl eine Bulle, 
woher diefer Name auch kommen mag, als ein Balg oder 
Ranzen. 2) Denn ihr traget ja Geld von bier fort. und brin- 
get ven Creaturen zu Rom Zehrung hinein. Zudem jcheinen 
mir ganz frifche Flammen der Habjucht aus dir heranszufchlagen. 
Und ſiehe da, bu bift ja von Leber: das ftimmt ganz gut. 

Bulle. Du haft wohl feine Augen, daß du mich, da ich 
doch von Pergament bin, für ledern hältſt. Du mußt mich 
aber nicht Balg nennen, damit Niemand einen anftößigen 
Sinn vermuthe. ?) 

Zutten. O du bift auch jehr anftößig. Indeß bleibe im- 
merhin eine Bulle, oder auch Schrulfe *), wenn du milfit. 
Doch von welchem Vater bift du gezeugt? Denn für eine 
Tochter der Erde, eine Schwefter der Niefen halt’ ich dich; 
du haft fo etwas Zitanifches im Blick. 

Bulle Du täufcheft dich; die Kirche ift meine Mutter, 
mein Vater Papſt Leo X. Defjen Tochter heiße ich aljo, 
oder feine Creatur, mit dem gebräuchlichern Namen. 


1) Bovin. 

2) Non bullam,. sed bulgam = Ranzen, Felleiſen. Auch biejes 
Wortfpiel geht uns im Deutfchen beinahe ganz verloren. Zum Glüd 
verliert man an bergleichen nicht viel. 

3) Bulga au‘ = uterus. 

4) Bulla aut ampulla. Um ein Stüd des Wortjpiels zu retten, . 
mußte ein Stüd bes Sinnes preisgegeben werben. Ampulla beißt 
etwas Schwülftiges, Aufgeblajenes. 
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Butten. Und woher fommit du jebt, des Zehnten Ereatur? 

Bulle. Bon jener völferbeherrichenvden Stabt. 

Butten. Von welcher? 

Freiheit. Ich will es bir fagen. Von Rom Tommt fie, 
wo die Mauleſel theurer find als Pferde, wo bie Männer 
feine Männer find, wo das Gute bös und das Böſe gut iſt. 
Wo man durch Uebelthun fich wohl verbient machen Tann. 
Wo die Menjchen Götter, Götter aber feine find. Bon wo 
jedes hochherzige Thun verbannt ift. Wo die Menfchen dem 
Gelbe dienen und reich werden. Wo Recht und Unrecht ein 
Spiel if. Wo der Vertrag unvertragen, das Unvertragene 
vertragen if. Wo Treue und Glauben geächtet, pie Fröm⸗ 
migfeit ertödtet, die Unſchuld vergiftet, alle Nedlichfeit aus- 
gerottet ift. Das ift jene Völferbeherrfcherin. _ 

Bulle. Verläumderiſche Freiheit, wie boshaft verfleinerft 
bu das Große! Doch fage nun auch du mir, mit welchem 
Namen und woher gebürtig vu baherfommft? 

Hutten. Bullentödter ift mein Name. 

Bulle. Des Namens Bebeutung gefällt mir nicht. 

Butten. Und ber komme ich von jener Herberge ver 
Gerechtigkeit, der Ebernburg, wo Pferde und Waffen im 
Werthe, Faulheit und Feigheit in Verachtung ſtehen. Wo 
bie Männer rechte Männer find. Wo Gut und Bös jedes 
an den gebührenden Ort gejtellt, ein Jeder für das genom- 
men wird, was er werth if. Wo Gottesfurdt und Men- 
chenliebe herrfchen, wo die Tugenden in Ehren find, Habjuct 
feine Stätte findet, Ehrgeiz verbannt, Treulofigfeit und Bos⸗ 
heit weit entfernt find. Wo die Männer nicht nur frei, fon- 
dern auch hochherzig find. Wo die Leute das Geld verachten 
und groß werden. Wo man bem Recht nachgeht und das 
Unrecht mit Abfcheu flieht. Wo man Verträge hält, Treue 
bewahrt, das Heilige verehrt, die Unſchuld befchirmt, wo 
NRechtichaffenbeit in Mebung, Bündniſſe in Geltung find. 
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Das ift jene Herberge der Gerechtigkeit. Du aber (denn 
jet fange ich an dich zu Tennen) bift wohl bie, deren An⸗ 
funft ung neulich fo fchredhaft angekündigt wurde? 

Bulle. Eben vie. Mein Gefchäft ift aber, die Lutheriſchen 
zu verbammen, nach denen ich rings herumwandern werde. 

Butten. Wie manchem Biedermann bereiteft du Gefahr! 
Do du wirft nichts ausrichten. Warum aber ohne Führer? 
Hatteft du Niemand, bir den Weg zu weifen? 

Bulle. Ed zeigte ihn mir; doch der ift jet von der Straße 
etwas abgewichen, um einige junge Männer zu verfolgen, 
die ſich, ich weiß nicht was, gegen ihn erlaubt haben. ) 

Butten. Ein dummer und ungebildeter Menfch, doch nicht 
ungeſchickt zur Führung dieſes Gefchäfts; denn er ift fchlecht 
und hitzig und ftet8 bei ver Hand, wenn es irgendwo etwas 
Böfes zu unternehmen gibt. 

Bulle. Was jagft vu? in hochwürdiger Mann, ven 
wenigitend der SZehnte gewiß hoch erheben wird, wenn er 
das angefangene Werk hinausführt. 

Buttn. Säh' ich ihn nur fchon hoch bangen! 

Bulle. Weßhalb? den apoftolifchen Protonotar, ja der 
fchon Bilchof wäre, hätte feine Beſcheidenheit es zugelaffen. 

Hutten. Um jenes Werkes willen, meil ihr euch unter- 
ſteht, Biedermännern Böſes anthun zu wollen. 

Bulle. Biedermännern fagft du? und dafür hältſt du ven 
Luther? 


1) In das Berberben, das er Luthern zu bringen glaubte, fuchte 
Ed noch eine Anzahl anderer Männer, wie Wilibald Pirdiheimer und 
Lazarus Spengler in Nürnberg, Bernhard Adelmann in Augsburg, 
Carlſtadt in Wittenberg u. A., dadurch zu verwideln, daß er fie als 
Anhänger Luther’s der Bulle einverleibte. Es waren lauter folche, 
gegen die er perſönlichen Groll begte; wie 3. B. gegen Pirdheimer 
(der freilich Fein junger Mann mehr war, wegen feines „gehobelten Ed‘, 
ſ. m. U. v. Hutten, II, ©. 346 f. 
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Yutten. Ich, ja. 

Bulle. Du bift in einem gefährlichen Irrthum. Wenn 
bu mir Gehör gibft, wirt du num durch feinen Schaden 
flug, und ziehft von fremdem Wahnfinn den Gewinn. 

Hutten. Wie, Ruchloje, fprich, ift Wahrheit reden Wahn- 
finn? 

Bulle. Unter Umftänden, ja: wenn Einer vebet, ohne 
daß man es ihn beißt, bei Solchen, die nicht hören wollen, 
in einer gehäffigen Sache, wie das bei jenem fchon lange 
ver Fall ift. Biſt du Flug, fo fehweige von ihm ſtill. 

Butter. Bon Luthern könnte ich allenfalls fchweigen, 
nicht aber von der Freiheit. Warum haft du bich unterjtan- 
den, fie zu verlegen mit frevelnder Hand? warum? Das 
fol nun mein Handel mit dir fein. Bas haft du für ein 
Recht auf Deutichlanns Freiheit, daß du Hand an fie legen 
darfſt? welches Recht? frage ich. 

Bulle. Nun das, das ein Jeder auf feinen Sclaven bat. 

Butten. So ift unfere Freiheit beine Sclavin? wie, 
Elende? 

Bulle. Das ift meine Meinung. 

Butten. Mögen dich die Götter ftrafen, bu Unfinnige, 
Berrüdte! 

Bulle. Mögen bie Götter dich ausrotten, du rafenver 
Schwärmer, der du dich unterftanden haft, heiligen Bullen 
Uebles anzuwünfchen, wie Niemand vorber. 

Butter. Warte, nun will ich dir auch Uebles anthun. 

Bulle. Du wirft mich Taffen, wenn du wohl thun willſt. 
Denn beharrft du dabei, mich aufzuhalten, fo will ich machen, 
daß du heute zu deinem Unglüd aufgetreten fein ſollſt. Darum 
laß mich von hinnen geben. 

Butten. Ich laſſe dich nicht. Denn wohin willft du? 

Bulle. Dahin, wo ich Beute und Triumph holen foll. 
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Zutten. Erſt follft du mir unter bem och durchkriechen; 
jo theuer foll jener Triumph dich zu ftehen kommen. 

Bulle. Laß mich, fage ich, nicht unter das Joch, fondern 
nah Sachfen. Denn was haft du mit mir zu fchaffen, 
Ruchloſer? 

HJutten. Was haft du mit Deutſchland zu ſchaffen, Treu⸗ 
loſe? 

Bulle. Was? Als wäre es etwas Neues, daß Bullen 
hier Geſchäfte treiben. 

Butten. Es ift etwas Altes, ich geftehe es. Aber noch 
viel älter ift e8, daß Feine hier waren. Unb darum wollen 
wir dem ältern Brauch folgen. 

Bulle. Sollte denn aber der Papft nicht das Recht haben, 
feine Creaturen hieher zu jenden, daß fie euch beherrſchen? 

Hutten. Wie käme er dazu? 

Bulle. Du weißt es nicht? Du ſollſt es von mir erfah— 
ren. Das römifche Reich haben euch die Päpſte verliehen. 
Um diefer Gutthat willen verlangen fie von euch, daß ihr 
euch bier ihre Bullen und Legaten gefallen laſſet und das 
ehrliche Gewerb der Eurtifanen. 

Butten. Nun wahrlich, folche Fabeln hat man felbit von 
ven Epifureern im Alterthum nicht gehört. Jetzt glaube ich 
bir, daß du nicht leer bift; denn du fcheinft mir mit Nar- 
renspoſſen vollgeftopft. 

Bulle. Ich bin eine Art Füllhorn und enthalte, was ich will. 

Freiheit. Sie fagt die Wahrheit, fie ift ein Füllhorn 
alles Böſen. Darin find Ränfe, Liften und Kniffe, Betri- 
gereien und Täuſchungen, Verleumbung, Lüge, Balfchheit, 
Berfchlagenheit und Zreulofigfeit, Frevel und böfe Anfchläge; 
damit ift fie angefüllt. 

Bulle Ih will did) mit Uebeln anfüllen, warte nur. 

Butten. Noch immer drohſt du ver Freiheit, Gottlofe, 
Abſcheuliche? | 

16* 
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Bulle. Noch immer redeſt du unglimpflich mit einer hei- 
figen Bulle, du elender Menſch? Antworte mir aber Eins: 
bift denn du der großmächtige Mann, ver den Päpften ver- 
bieten Tann, bier zu befehlen? ver e8 wagen barf, die Derr- 
[her von ihrer Höhe herabzuftürzen? 

Butten. Der bin ich, ber dich padt: auf, dahin mit bir, 
bu Metze, und dahin, und auch noch dorthin Tollere ich. dich. 

Bulle. Gar die Hand an mich zu legen unterfängft du 
bih? Du bift thatfächlich im Bann; der Zehnte foll erfah- 
ren, daß du ein Lutherifcher bift. 

Butten. Ich bin e8 aber nicht, fonbern weit mehr noch 
als Zuther den Bullen Feind und dem gottlofen Rom abhold. 

Bulle. Sole Menschen waren noch bis vor Kurzem in 
Deutfchland unerhört. Ihr Elenden, Elendeſten, fo hoch wa- 
get ihr, eure Hörner zu heben? Für dieſe Frechheit werdet 
ihr, denke ich, aus bemfelben Becher trinken, Luther und du, 
und zwar aus jenem babylonifchen*), mehr als genug des 
Unheils, wenn nicht du auf meine Warnung dich noch zurüd- 
ziehſt. Bedenke aber, daß zurüdlaufen beſſer ift als übel 
laufen. 

Hutten. Du wenigjtens bift jo übel angelaufen, daß bir 
das Rüdlaufen nicht mehr freifteht; denn ich werde Alles 
anwenben, daß du nicht mehr von dannen fommft, fo gern 
bu möchtet. 

Bulle. Du wollteft eine Bulle hindern, zu fommen und 
zu gehen? wollteft fie nicht nach Belieben fich umtreiben, 
oder wenn e8 ihr fo gefällt ummälzen laflen, bier in meinem 
Reiche? 

Yutten. In deinem Reiche? fprich, Verruchte! Das 
Wort foll dein Verderben fein, du ſollſt die Sechshundert- 


1) Ierem. 25, 15 ff. Offenb. Joh. 14, 8 ff. 
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fchlägige heißen, jo will ich dir alle Gliedmaßen zerprejchen. 
Da, verfuch meine Fäufte! 

Bulle. Hab’ feinen Hunger. 

Zutten. Verſuch fie doch. 

Bulle. Schlägft du mich gar? 

Butten. Da, fühle. 

Bulle. Er hat mir Streihe gegeben. Weh' deinem 
Kopf! 

Butten. Weh’ veinem Rücken! 

Bulle. Du wirft ein böfes elendes Ende nehmen, wie bu 
es verbienft. 

Hutten. Du fchon vorher, ehe du mich oder ſonſt Jemand 
elend machen kannſt. Da nimm eine reiche Tracht Schläge, 
du Gottlofe. 

Bulle. Hör’ auf, du Heilfofefter von Allen, die die Erbe 
trägt. 

Hutten. Da nimm, nichtönugige Bulle. 

Bulle. Für die Art von Geſchenken bin ich nicht em⸗ 
pfänglich. 

Hutten. Wirft’s Schon werden; man gewöhnt fich. 

Bulle. Sprich, Unverfchämter, ſprich, wer hat mich dir 
in Zucht gegeben, daß ich mich von bir wider meinen Willen 
unterweifen laffen joll? | 

Hutten. Ich babe dich aus freien Stüden angenommen. 

Bulle. Thor, Dummkopf, ver du dir fo etwas beraus- 
nimmft! Gleich laß mich von hier, wohin ich gefanbt bin. 

HButten. Und was willft du dort tun? 

Bulle. Was ich gefagt, wozu ich ansgefertigt, gejchmüdt 
bin und Alles in Ordnung habe. Und eben jeßt ift es Zeit, 
bie Leute find da, die Gelegenheit zur Hand, nie ließ fich 
die Sache beffer machen. 

Zuttn. Ich will dir diefe Handhabe aus der Hand 
nehmen. Wo willft du hinaus? Mich ſchau' an. Wie or- 
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bentlich in Gang und Haltung fie fich anftellt! man Fönnte es 
für Wahrheit nehmen. Auf mich bfide, auf mid. Zufam- 
menhauen will ich dich, ſchlimme Here! 

Bulle. Steht mir bei, fommt mir zu Hülfe, alle from- 
men Deutfchen, nehmt euch ber gewaltfam Bedrängten an! 
Hier ift ein Menſch, ver Bullen anfällt, mit Leo X. feinen 
Spott treibt. 

Butter. Da haft bu inzwifchen Schläge. 

Bulle. Laß mid, fag ih dir. Diefe Mühe brauchit 
du Dir nicht mit mir zu geben, fie ift vom Uebel und Nie- 
mand banft fie bir. 

Yutten. Ich will fie mir dennoch geben, und gleich fol- 
fen aus der Einen Yulle viele werben. 

Bulle. Du willft Bullen machen, fprich, du Fälſcher, 
was allein den Päpſten zufteht? 

Butten. Neue will ich feine machen, dich aber will ich 
in viele Fleine Stüde zerjchneiben. 

Bulle. So ein wildes Thier von einem Menfchen ift mir 
niemals vorgefommen. 

Hutten. Und mir feine fo niederträchtige Bulle, fo gar- 
fig wie du, und auch von Anfehen jo wiverwärtig. 

Bulle. Und doch gibt e8 Leute genug, die mich wie ein 
höheres Weſen verehren würden, wenn fie beinetwegen heran⸗ 
fommen Tönnten. 

Yutten. Wahrlich das find Feine freien Männer, die dich 
anbeten, ein fo prahleriſches, ſchamloſes, ſchmutziges Ding, 
voll Meineid und Frevel, das ſich dabei glänzend heraus- 
ftreicht und feine Siebenfachen fehen läßt. ‘Da, nimm eine 
boppelte Ladung Streiche, und noch eine; fo muß man mit 
den römifchen Zaubermwerkzeugen umgehen. 

Bulle. Wenn ich mich erholt Habe, ſollſt du fehen, wie 
ich dir beherzt ins Angeficht wiverftehen will. Was fchlägft 
du mid, Schwächling? wie fonnteft du mich wehrlos glauben? 
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Du Haft dich getäufcht, du follft eine mannhafte Bulle an 


mir finden. Was fchlägft nu mich, he? 

Hutten. Das iſt's was ich gewollt habe, daß bu wider 
ben Stachel löcken follteft, damit ich dich nicht ganz ohne 
Gegenwehr umbringen muß. So, thu' ein wenig wild, ich 


will dich bald wieder zahm machen; da, bu mannhafte Bulle, - - 


da Leo's Tochter, auch den noch, du Greatur des Papftes, 
ſo kämpft man bier. 

Bulle. Weh’ mir! o Frömmigkeit und Andacht! wo ift 
nun Ed? wo ift der Biedermann bingelaufen? Er bat bie- 
je8 Unheil vorausgefehen, darum hat er fich aus dem Staub 
gemacht. So haft du mich verrathen, beuchlerifcher Theologe, 
fo niederträchtig Dich aus ber Schlinge gezogen? 

Buttm. So jchnell zu verzagen und fo arg zu fchreien 
fteht einer ftreitbaren Bulle nicht wohl an. Halt’ wader aus 
unb gib heim. 

Bulle. Nicht zu diefer Art von Kampf bin ich herge- 
fommen. 

Butten. Ich weiß, du bift gewohnt mit Tüden, Finten 
und Ränken zu ftreiten. Aber wir kämpfen anders bier. 

Bulle. Darum babe ich feine Luſt, mit dir zu kämpfen. 

Butten. Aber ich habe Luft, dich Arge, mit arger Bos⸗ 
heit Gefüllte, auszutilgen mit Stumpf und Stiel. 


Bulle. Gegen dich habe ich doch feine Schulp, fei ich 


fonft auch wie ih will. 

Butten. Gegen mich feine Schuld, Ruchlofe, da bu vor⸗ 
haft meine Freunde zu verderben und bie gemeine Freiheit 
zu vernichten? 

Bulle. Ich babe e8 nicht vor; es war mur ein Scherz, 
was ich fagte. 

Butten. Aber dieſe bier ift verlegt und von deinen Hän⸗ 
den gemwaltfam mißhandelt. 

Freiheit, So iſt's, ich Tann die blauen Flecke zeigen. 





— — — — — — 
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Butten. Nun mußt du bin fein, auf der Stelle. 

Bulle. Halt’ nur einen Augenblid inne und hör’ mich an. 
Du wirft bir durch eine foldhe That große Feindichaften zu- 
ziehen. 

Butten. Von was für Leuten? 

Bulle. Bor Allem von der ganzen römifchen Curie, fo 
viele dazu gehören. 

Butten. Deren Breund kann fein NRechtfchaffener fein 
wollen; alfo ſoll mir ihre Feindſchaft Tieb fein. 

Bulle. Dann von jämmtlichen Curtifanen in aller Welt. 

Buttn. Auch von denen ift mir's nicht unlieb. Aber 
baft du mir fonft noch etwas zu fagen? 

Bulle. Nichts als daß du mich laffen follit. 

Yutten. Unverihämte, in einer dringenden Sache mir fo 
unnügen Aufenthalt zu machen! Da baft bu Schläge bafür. 

Bulle. Wo bleiben nur meine Helfer fo lange? Wo find 
Andacht und Gottesfurcht Hin? Immer weniger eifrig ver- 
ehrt man bier die Bullen, wie ich ſehe. Wo ift ber Ver⸗ 
räthet Ed, der mich in biefes Unglüd binreingeführt und dann 
verlaffen bat? Kommt mir zu Hülfe, ihr Ehriften! 

Butten. Sie fommen nicht. Denn fie willen, wie übel 
du dich um Chriftus, um Glauben und Religion verdient ger 
macht haft. 

Bulle Steht mir bei, ihr Frommen, hört mich, ihr 
Deutfchen, fo gewiß euch Chriftus hören möge! 

Yuttn. Sie thun’s nicht. Sie wollen lieber frei fein. 

Bulle. Selig, bie mir helfen! | 

Butten. Hangen follen fie. Da haft du ben Rüden voll. 

Bulle. Bringet mir Beiftand, ihr Deutſchen, benen Bul⸗ 
len jtets ehrwürdig geweſen find. 

Zutten. Aber jetzt find fie ihnen zuwider und bitter ver⸗ 
haßt. | 

Bulle. Das wundert mich. Denn bie ich uns jet fo 
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abgeneigt jehe, deren Augäpfel waren wir vor Kurzem noch, 
jo verehrten fie uns; ja Manche meinten, ohne ung zu leben, 
heiße gar nicht leben, und kauften uns daher um fchweres 
Geld. 

Butten. Jetzt ift das andere. Denn deren Augäpfel ihr 
einmal waret, bie hatten bamals Feine eigenen, darum be= 
nußten fie euch als geliehene Augen; jetzt, da fie ein Heil- 
mittel gefunden, brauchen fte feine fremden Augen mehr, fon- 
bern haben ihre eigenen wieberhergeitellt und bedienen fich 
ihrer. 

Bulle. Hole der Henfer das Heilmittel, das ung bie 
gaftliche Aufnahme wehrt und den Beiſtand entzieht. 

Zutten. Hole der Henker dich, Scheufal von einer Yulle, 
die du von denen, denen du Schaden thun willft, gaftliche 
Aufnahme verlangft, und bier in meiner Gegenwart recht- 
Khaffene Männer zu fchmähen wagft. 

Bulle. Damit bu alfo feheft, daß ich etwas bin, fage 
mir, wer bift du, ber mich hindern will zu fprechen, was 
ich mag? 

Butten. Der bin ich, der dich prügelt, hörſt bu? 

Bulle. Geh’ zu Grund, Elender, drei= und vierfach, ber 
bu eine Bulle antafteft auf des Teufels Eingebung; fei ge- 
bannt aber= und abermal. 

Button. ‘Du aber fei eine Bulle und nimm hier Schläge, 
aber» und abermal. 

Bulle. Satansfind! 

Butten. Des großen Gauflers leerer Wind, da nimm. 

Bulle. Gegen trodene Worte taufche ich heute faftige 
Brügel ein, fo viel ich febe. 

Butten. Warum willft du die auch Lieber als ruhig fein? 
Wärft du zu Rom geblieben, hätteft du bir die Noth erfpart. 

Bulle. Ruhig fein werbe ich fobald ver Zehnte es mir 
befieblt. 
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Hutten. Was er befehle, kümmert mich nicht; ich aber 
verbiete dir, dich auch nur einen Finger breit von bier zu 
rühren, das fage und rathe ich dir, wenn du nicht willit, 
daß ich dich durch eine Tracht Schläge wider deinen Willen 
zur Ruhe bringe. Doch auh fo mag ich mich gern zum 
Spaß mit dir Schlagen. 

Bulle. Aber ih mag es nicht. Suche dir Iemand Ande⸗ 
res, mit dem bu fpaßeft, ich bin nicht zu deiner Kurze. 
weil da. Aber fprich, verachteft vu des zehnten Leo Macht⸗ 
gebot? N 
Yutten. Nicht das des zehnten allein, ſondern von zehen 
Leuen fogar, wenn fie Ungerechtes gebieten. 

Bulle. Hebe dich von mir, auf der Stelle, auf der Stelle, 
börft bu? 

Zutten. Erſt will ich‘ dir noch Strafe und Schaven an- 
thbun, für deine Poffen, dein Rauben, Schädigen und Fort: 
fchleppen unſers Gute. 

Bulle. Wo feid ihr doch, fromme Deutſche, anbächtige 
Bürger? wo ihr Schaaren der Ordensbrüder, des römifchen 
Biſchofs allezeit getreue Leibwache? wo ihr gottesfürchtige 
Weiblein, unfre Gemeinde, ber Geiftlichfeit ergebenes Ge- 
ichleht? wo ihr Eurtifanen, ver Bullen Bewunderer? mo 
ſeid ihr, die ihr Hände voll Geld den Bullen und Bullen- 
verfäufern hinzuwerfen pflegtet? vertheidigt mich jet wenig- 
ſtens gegen dieſen Wütherich hier. 

Zutten. Ich ſagte dir ja, fie haben jetzt ſelbſt Augen, und 
brauchen fie nicht mehr auswärts zu fuchen, viel weniger zu 
faufen. Auch hören fie nicht auf dein Schreien, denn ihnen 
ift ein Helles Verſtändniß aufgegangen, fie haben ftatt des 
Aberglaubens, den ihr ihnen eingeflößt, wahre Frömmigkeit 
angezogen, und find aus Götzendienern Gottesverehrer gewor:- 
ben. Doch nicht einmal ſchreien follft du; auch das verbiete 
ich dir. 
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Bulle. Und wilfft nicht leiden, daß ich meinem Schmerz 
Worte gebe? 

Butten. Nein. 

Bulle. Welche Unbilligfeit! 

Zutten. Vielmehr eine große Billigfeit. Denn in ber 
Nähe liegen. etliche kranke Alte, die wedit du mir auf mit 
beinem Gefchrei. Das darf man doch deinen römifchen Mit- 
creaturen nicht anthun; denn bie wollen fanft fchlummern, 
von Geräufeh unbehelligt ruhen, die wadern Männer, bie 
in Zierlichfeit, Weichlichfeit und Ergeglichleit ihre Tage hin- 
bringen, jene Angeln ver Welt, in denen Alles fich dreht. ?) 

Bulle. Wenn fie in Erfahrung brächten, daß du gewagt, 
Hand an mich zu Tegen! 

Butten. Dann würden fie wohl etwas Großes thun? 

Bulle Wie du e8 verbienteft. 

Butten. Könnten fie das nur! Denn ich verbiene Gro⸗ 
Bes dafür, daß ich dich, du Hexe, nach Verdienſt behandle. 

Bulle. So antworte mir denn: läſſeſt du mich zurückkeh⸗ 
ren, woher ich gefommen bin? 

Zuiten. Nein, nicht ohne dich vorher mißhandelt zu 
haben. 

Bulle. So willft du noch mehr zu den Streichen hinzu- 
fügen, von benen ich beinahe des Todes bin? 

Zutten. Andre werben’s thun. 

Bulle. Welche Andre? ſprich doch. Gibt es denn hier 
noch Andre, die ſich fo etwas unterjtehen? 

Zuttm. Ab, Andre! Wie oft fol ich bir noch fagen, 
daß ihr nicht mehr unfre Augen ſeid? 

Bulle. Und deßwegen follen wir Schläge haben, weil 
man uns nicht mehr braucht? 

Hutten. Vielmehr weil man euch mißbraudt. Darum 


1) Er meint die Carbinäle: Cardinalis von cardo, Thitrangel. 
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ift auch unfer Beſchluß, nieverzuftoßen fo viele eurer Fünftig 
über die Berge kommen werben mit ber Verheißung uns Licht 
zu bringen, ba ihr doch eitel Finfterniß um uns verbreitet, 
und Leben zu geben, ba ihr des ſchlimmſten Todes Urſache 
ſeid. Doch es ift lange, daß du feine Schläge mehr befom- 
men baft, da nimm! 

Bulle. Ach! ach! wehe! 

Jutten. So iſt's am beften, wenn bu fchreift und ich 
Ichlage. 

Bulle. Wenn das an Leo gelangen wird! 

Butten. Du wenigjtens wirft es ihm nicht binterbringen, 
benn bu jollft hier an meinen Schlägen fterben. 

Bulle. Kommt mir zu Hülfe, ihr Chriften! 

Butten. Sie hören nicht. 

Bulle. Aber fonft hörten fie doch. Was mach’ ich Un- 
glüdlihe nun? 

Zutten. Was du verbienft, du befommft Streiche. 

Bulle. Wirſt du deinem Schlagen fein Ziel fegen, du 
breifacher Kirchendieb? 

Zutten. Und bu deinem Fluchen, breifache Giftmifcherin? 

Bulle. Aber Fluchen ift ja der Bullen Sache, und von 
jeher geweſen. 

Butten. Und die unfre ift Schlagen, und wird es immer 
fein. 

Bulle Es iſt nicht fo gaftlich, dieſes Deutfchland, wie 
ich e8 mir dachte. Du nimmſt mich heute übel auf. 

Butten. Wie du's verbienft. Und was würbeft bu mit 
mir machen, wenn du mich zu Rom bätteft? 

Bulle. Zu etwas Großem würde ich Dich machen. 

Butten. Ia, ich weiß was bu bier faufen willft und welche 
Leute du käuflich finden möchteft. | 

Bulle. Daran venfe ich bet dir nicht, fondern zum Bi— 
ichof will ich dich machen, wenn bu mich geben Läffeft. 
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Zutten. Ich will aber fo wenig Bifchof werden als ich 
bich von bier weggehen laffe, wo du eine Herberge haft, wie 
bu fie verbienft. 

Bulle. Laß mich gleichwohl gehen. 

Hutten. Es Tann nicht fein. 

Bulle. Du weißt nicht welches Unheil du dir auflädſt. 

YZuttn. Ich will es ſchon wieder abladen. Da haft du 
Schläge. 

Bulle. Ich mache mich doch heute noch von dir los, es 
müßten benn nirgends Helfer fein, bie fi auf meine Seite 
ſchlügen wider einen Feind wie bu. 

Zutten. Es find feine ba. 

Bulle. Wer weiß, wenn ich es ernftlich angreife und Be⸗ 
lohnungen ausfeße, um die Leute zu bewegen? 

Hutten. Da haft du ernitliche Schläge dafür. 

Bulle. Daß dich die Götter übel verberben, ſchändlicher 
Menſch! Wo find doch gleich 600 Eurtifanen, ihn zu grei- 
fen und gefejfelt nah Rom zu jchleppen? 

Butten. Hier find 600 Streiche, dich zur Ruhe zu brin- 
gen. Da nimm. 

Bulle. Gottlofer, Verruchter, Verbammter! 

Button. Nimm. 

Bulle. Wagt e8 Keiner, burch ein gutes Werk fich Leo des X. 
Gunft zu erwerben? 

Butt. Keiner wagt’s. Der dich aber zu fchlagen wagt, 
bin ich. | 
Bulle. Wagt Keiner, Leo's Tochter zu ſchützen, ihr from⸗ 
men Ehriften, und diefen Verdammten zu eriwürgen, unge 
ftraft? ja, er foll noch eine Belohnung empfangen von bem 
Zehnten: Fünftaufend Ducaten von der päpftlichen Sammer 
richtig zugewogen, und eine Pfründe ohne Seelforge in par- 
tibus, die bis auf dreihundert Goldgulden jährlich fich be- 
laufen fol. Außerdem volle Vergebung aller Sünden, und 
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Ablaß auf zweitaufend Jahr, und ſechsundfünfzig vierzigtägige 
Falten follen ihm gutgethan fein. ) Auch ſoll er Protonotor 
werden und das Recht haben, unebliche Kinder zu legitimiren 
und Pfalzgrafen zu ernennen. Und er foll täglich einmal eine 
Todſünde begehen vürfen, und von. der Beichte frei fein die 
nächften fieben Jahre, und dann nur alle jieben Jahre ein- 
mal beichten müffen; ja e8 foll auch genug fein, wenn er nur 
einmal beichtet in feinem ganzen Leben, und im Augenblick ves 
Todes noch einmal. Ferner, wenn er feine geiftliche Stelle 
fucht, foll er feine Stieftochter heirathen dürfen, ober feine 
Nichte, oder fein Geſchwiſterkind. Und wenn er etwas ge- 
Ichworen hat, e8 fei was es wolle, joll er nicht nöthig haben 
es zu halten, und wenn er eine Verbindung eingegangen: ift, 
ſoll fie gelöft fein, fobald er will. Wohlan denn, wer er: 
communicirt und im Bann tft, aus welcher Urfache und um 
welcher Miffethat willen es fei, nach Recht, Kanon ober 
menfchlichem Urtheilsſpruch; wer Blutſchande oder Ehbruch 
getrieben, Jungfrauen geraubt, Frauen gejchändet bat; wer 
einen Meineid gefchiworen, over einen Mord begangen, oder 
feine geiftlihen Gelübde gebrochen hat, einmal oder wieber- 
holt; jeder Prieftermörder und Webertreter alles göttlichen 
und menfchlichen Rechts: ihr alle ſollt los- und unſchuldig 
gefprochen fein. ‘Der du Heiliges geraubt, Kirchen geplündert 
haft, du follft deinen Raub fürverhin genießen dürfen und 
nicht gehalten fein das Weggenommene zurüdzuftellen. Höret, 
wo ihr auch fein möget, ihr Gottesverächter und Unmenfchen: 
hier Fönnt ihr mit geringer Mühe den ärgiten Unflath ber 
gräulichten Mifjethaten abwafchen, wenn ihr dieſen Menjchen 
ba umbringet, was Jeder ungejtraft thun mag. Was von 
ungeheuren Verbrechen, umerhörten Gräueln, unglaublichen 


1) Merke die curtifanifchen Redensarten! fest bier Hutten an ben 
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Frevelthaten fich denken läßt, höret mich, höret, ihr ‘Deut- 
ihen, auch wenn Einer gegen meine Schweiter, die Grün- 
ponnerftagsbulle!), etwas begangen hat, das dem apoftolischen 
Stuhle vorbehalten iſt und durch Hffentliche Buße gutgemacht 
werben foll; wer gegen die Regeln ber päpftlichen Kanzlei fich 
vergangen hat, wie und in welcher Art auch immer, ob er 
geiftlich oder weltlich fei, Das ift ber Weg, wie er fich felbit 
wiedergegeben, dieß die Art, wie er geheilt werben Tann. 
Die ihr etwas gelobt habt, das euch fchwer fällt zu leiſten, 
ich benehme euch die Sorge; nicht ich für mich zwar, aber 
wenn ihr den hier umbringet, verbeiße ich euch, daß ihr felig 
werben jollt. Das wird eine Schwefter von mir machen, 
bie mir auf dem Tuße folgen foll. 

Freiheit. Hörſt du, daß noch eine andre Bulle, die Dir 
gilt, nachlommen fol? Sie hat diefe vorausgefchidt, ben 
erften Anlauf zu beftehen. Sie felbjt hält ſich im Hinterhalt, 
und wird bei erjter Gelegenheit gegen dich hervortreten. 

YZutten. Und ich werbe ihr ebenfo entgegentreten. 

Freiheit, Heil dir um deinen Muth, wenn du ausharıft! 

Bulle. Und wenngleich), wer das thut, thatfächlich fchon 
alles Folgende verdient, fo rufe ih doch noch im Beſondern 
euh Sachſen auf: fommt und winmet uns (beffer könnt ihr 
ihn nicht verwenden) euren Dienſt. Thut ihr’s, fo foll euch 
geftattet fein, zur Faſtenzeit Butter und Eier zu effen, wenu 
ihr Luft habt, und euch zweimal des Tags in Bier zu be- 
trinfen. Kommt, ihr Polen, vie ja, meine ich, nicht weit 
von bier wohnen, fommt, um, wenn ihr mir helft, für alle 
Zeiten ftehlen zu dürfen. Höret mich, ihr Ehrlojen, wenn 
ihr ehrlich gemacht, ihr Simoniften, wenn ihr wieber zu 
Gnaden angenommen werden, ihr Wucherer und Räuber, 
wenn ihr das übel Erworbene ohne Schuld genießen wollt. 


1) ©. oben ©. 174. 
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Butten. &8 ift Zeit, daß du Schläge befommit. 

Bulle Du bift verloren, Elender! 

Butten. Du bift wenigftens geprügelt. Und ba noch mehr. 

Bulle. Weh’ mir! Kommt zu Hülfe, ihr Schafe Ehrifti! 

Yutten. Sie hören nur ihres Hirten Stimme. Halt aus! 

Bulle. Hilf mir, weltficher Arm! 

Butten. Er prügelt dich lieber. Merkſt pu? 

Bulle. Wagt Niemand, ihn durch Gift oder Schwert um⸗ 
zubringen, ben vermaleneiten Kirchenräuber, ven ercommuni- 
cirten Satansfohn, den unfähig Erflärten?...) 

Butten. Schön! und darum befommft du Streiche. 

Bulle. ..direct oder inbirect, Öffentlich ober insgeheim, 
felbft oder durch Andre, und wär’ e8 auch an Heiliger Stätte. 

Butten. Gut gefprohen. Doch da nimm indefjen etwas 
von den 600 Streichen. 

Bulle. Was Schlägft du mich? 

Button. Du fiehlt es ja. 

Bulle. Hörft du einmal auf? 

Hutten. Wenn ich dir erſt deine Gebühr zugezählt habe. 
Nimm. 

Bulle Ach! ach! 


Butten. Da. 
Bulle. D weh! 
Zutten. Da. 


Bulle Mitleid! Erbarmen! 

Butten. So wirft du endlich. mürbe? 

Bulle Muß ich nicht, da du mich weich geflopft haft? 
Ich bin nicht mehr lebendig, fondern tobt. Und fieh, da halt 


1) Unfähigkeit, jekt und künftig kirchliche Aemter zu verwalten, 
geiftliche Lehen zu genießen, ja rechtsgültige Acte irgend einer Art aus 
zuüben, war in ber Bulle den beharrlichen Anhängern Luther’8 ange- 
droht. Auch das Folgende ift noch eine Bullenphbrafe. 
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du mir eine Wunde gefchlagen. O ihr Ganones, ihr ‘Decrete 
und ihr herrlichen Decretalen! 

Butten. Was jchreift du noch? hab’ ich es dir nicht eben 
verboten, wegen jener alten Herrn? 

Bulle. Mich zwingt ja der Schmerz, Alles zu vergeffen, 
jene Alten und num auch mich felbft. 

Yutten, Nimm gleichwohl Schläge, Denn wer Heißt dich 
lieber Poſſen anrufen, wie jene Decretalen, als Recht und 
Gerechtigkeit? 

Bulle. O Recht und Gerechtigkeit alfo. 

Zuttn. Da. 

Bulle. Auch fo? 

Butten. Ba, weil nichts vechtmäßiger unb gerechter fein 
fann, als daß du Streiche befommift. 

Bulle. O unentrinnbares Unglück, daß ich mich fo todt⸗ 
Ichlagen laſſen jo! Wehe dem Ausreißer Eck, der midh die- 
fem Jammer preisgegeben hat! 

Zutten. Seltfam fürwahr, daß du, die Alles Tann, nicht 
hindern fannft, daß ich dich hier zufammenhane. Und aufer- 
dem, was fcheneft vu dich vor Wunden, da bu unfterblich 
bift? 

Bulle. Ich bin es ja nicht, ich habe mich irrig dafür 
gehalten. 

Zutten. Ja, weit ich vich belehrt habe, wer du bift. 
Das Haft bu mir zu danken. Doch nimm immer noch mehr 
Streiche. 

Bulle. Laß ab! bei Allem, was bir theuer ift, beſchwöre 
ih dich. Sieh, da ftrede ich dir auch die rechte Hand hin, 
du bift Sieger, beftehl und verfüge über mich. 

Yutten. Was foll ich verfügen? Dem Tod werde ich 
dich überliefern, und zwar einem fchmachvollen. 

Bulle O, jegt bin ich erft unglüdtich! Ich kam bieher, 
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um zu berrfchen, und nun ift e8 dahin mit mir gefommen, 
daß ich felbft durch Bitten mein Leben nicht retten fan. 
So große Künfte follen nichts geholfen haben! fo viel aus- 
gezeichnete Ränke follen verloren fein! Ich unterwerfe mich 
jeder Bedingung, nur gewähre mir Frieden. 

Hutten. Mit Bullen kann ich feinen Frieden machen. 

Bulle. So laß der Bittenden wenigſtens Verzeihung zu 
Theil werden. 

Hutten. Die unvorſätzlich fehlen, denen verzeihen wir 
gern, nicht aber denen, die abfichtlih und aus Bosheit 
jündigen. 

Bulle. Ich will aber nicht mehr fündigen. 

Butten. Das ift gewiß. Denn du ſollſt zu Grunde 
geben, ehe du wieder fünbigen Tannft. 

Bulle. Bezwinge deinen Zorn, der du Bullen bezwingft. 

Hutten. Dich wenigftens will ich zahm machen. 

Bulle. Verzeihe der, die, jeßt genug von bir beitraft, 
fich fünftig nie mehr verfehlen wird. 

YZutten. Ich habe längft. erfahren, welchen Glauben Bul- 
fen verdienen, darum bin ich entfchloffen, dich bier umzu- 
bringen. 

Bulle. Gnade! 

Freiheit. Gewähre fie ihr, ich rathe ſelbſt dazu. Denn 
wenn du ſie auch nicht umbringſt, wird ſie doch bald von 
ſelbſt zu Grunde gehen. 

HButten. Glaubſt du? 

Ireipeit. Ich weiß es. Sie bat ſich allzuſehr aufgebla- 
fen, und muß daher nothwendig berften und zerfpringen. Laß 
fie nur, fie wird fchon plagen. 

Bulle. Laß dich erbitten! 

Hutten. Nein. 

Bulle Die Fugger werder div Geld für mich geben, 
mehrere Zaufende. 
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Zutten. Mit dem Geld ver Fugger, wenn bu mir das 
verfprichft, erbitterft du mich nur noch mehr; denn das ift . 
aufs übelfte erworben. 

Bulle. So fteht meine einzige Hoffnung auf die Eurti- 
fanen, wenn fie, wie ich ficher erwarte, mir gegen bich zu 
Hülfe kommen. Und täufcht mich nicht Alles, fo fehe ich fie 
Schon heraneilen. Jetzt ift Alles gut. Bald wirft du gelins . 
dere Saiten aufziehen. 

Butten. Meint du? 

Bulle Ja wohl, Siehſt du nicht, wie fie zahllos her⸗ 
beilaufen, mich dir zu entreißen? 

HJutten. Etwas ſehe ich. 

Bulle. Sie ſind es, die von ferne her mir zu Hülfe kom⸗ 
men. Jetzt ſind fie noch jo Hein wie Flöhe. Aber ſiehe da, 
ſchon erjcheinen fie wie Ameifen und werden immer beutlicher. 
Und die Reitenden unter ihnen fehen jeßt bereits wie Katzen 
aus. ES wird bir fchlecht gehen, wie ich fehe. Ich hoffe, 
ınan wird dich jett mit Gewalt zwingen, da fo eben noch 
durch Bitten und Verſprechen feine billige Bedingung von bir 
zu erlangen war. Schön! ſchön! 

Yutten. So kommet auch ihr dagegen, ihr Freien, ihr 
Männer! Es handelt fi um unfer Aller Anliegen, um das 
gemeine Wohl. Das Kriegsfeuer greift um fih. Kommt 
Alle, die ihr frei fein wollt, hier fteht viefes große Gut zu 
Kauf. Hier vertreibt man die Zwingheren. Hier bricht man 
die Knechtſchaft. Wo find die Freien, die Doch gewiß nicht 
ganz abhanden gekommen find? wo jind die Erlauchten, jene 
Männer von großen Namen? wo feid ihr, Häupter ber 
Bölfer? warum kommt ihr nicht zu Hauf, um vereint mit 
mir das gemeine Vaterland von biefer Peft zu befreien? Sit 
einer da, der nicht Knecht fein fann? ver fich der Unter- 
drückung ſchämt und es nicht erwarten kann frei zu werben? 
Mit Einem Worte, ift einer da, der Manneskraft und Mannes⸗ 
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ſinn Hat? Wo feib ihr, die ihr noch kürzlich gegen die Türken aus- 
. ziehen wolltet? Als wären die verruchten Bullen nicht noch fehlim- 


mere Feinde für Deutichland. — Sie haben mich gehört. 
Hımderttaufend Dann jehe ih, an ihrer Spike meinen Gaft- 
freund Franz. Den Göttern fei Dank! Deutſchland hat fich 
feiner felbft erinnert und will frei fein. Was dünkt dir jekt, 
Leo's Ereatur? 

Bulle Biel Menſchen, mehr als ich je beifammen ge- 
ſehen. 

Butten. Meinſt bu, genug gegen beine Curtiſanen? 

Bulle. Weit mehr als genug; denn ich fehe, jene find 
längft davongelaufen und fehweifen auf ber Flucht umber. 

Zutten. Sie follen gleihwohl nicht entrinnen. Doch aud 
Kaifer Karl ift da und fämmtliche Fürften um ihn ber. 
Die PVerfammlung gefällt mir. Es wird fih um Deutfch- 
lands Sache handeln. Ich rede fie an. Streit hatte ich 
mit diefer Bulle, ihr deutfchen Fürften und Männer; fie mar 
biehergelommen mit großen Drohungen und Schredniffen, 
unfre Freiheit zu unterprüden, ich aber habe fie zurückgehal⸗ 
ten, bis ich euch bier zufammenbrächte. Nun bitte ich euch 
bei der Liebe zu dem gemeinfamen Baterlanve, laffet nicht 
länger dieſes Boll der Stadt Rom zum Gefpötte dienen. 
Laffet diefer Bulle eine Behandlung widerfahren, daß alle 
Bullen nach ihr fich fürchten über die Alpen zu kommen. 
Sehen möge das Ausland, daß Deutichlands fchlafende Ta—⸗ 
pferfeit erwacht ift: diefe Probe gebt von eurem Mutbe. 

Fran. Ich bitte euch, deutfche Fürften und Männer, 
thut mir das Eine zulieb, daß ihr, wenn es etwas Noth- 
wendiges ift, wozu ich mahne, mir geneigtes Gehör fchenfet. 
Eine große Thür zur Erlangung ber Freiheit ift uns aufge 
than: bringen wir vor. Die Gelegenheit iſt vorhanden: er- 
greifen wir fi. Das tft eine von den Bullen, die wir und 
lange zu unfrem großen Schaden haben gefallen Iaffen. Das 





VL Die Bulle. 261 


ift der Köder, vie Lockſpeiſe, womit uns fchon jo viele Jahre 
bie Stabt Rom, den Munb gefchmiert, womit fie uns nach 
ihrem Belieben an ver Nafe geführt hat. Für unfre Gaben 
fchicte fie uns fchöne Worte heraus, ftellte unfrer Freiheit 
Fallen, bot alle Erfindungen, Ränke, Kniffe, Vorwände 
und Erpichtungen auf, um von uns bie Mittel für ihren 
Ichwelgerifchen Aufwand herauszuloden; während unterbeflen 
jene Menſchen fo lebten, daß ihr Leumund frommen Ohren 
ein Greuel war. Nicht blos gehört habt ihr jenes Alte, vor- 
dem Geſchehene, fonvdern Einige unter euch haben auch ge- 
fehen, was neulich und unlängft vorgegangen ift: unfterb- 
lihe Götter, wel einen Haufen ber ärgſten Webelthaten! 
Mit Unrecht bat Gott Sobom und die Bewohner Gomorrha's 
vertilgt, wenn er berer zu Rom verfchont, mit beren Gott- 
loſigkeit verglichen Jene unfchuldige Kinder waren. Ober 
müffen wir das nicht fagen, wenn wir ſehen, wie fie alles 
Hellige und Unbheilige feil Halten, wie fie immer viele Ver⸗ 
orbnungen machen, und fie wieder aufheben fobalb eine Aus⸗ 
flucht gefunden ift, und fie findet fich aus Antrieb ber Hab: 
fucht fo oft ein Gewinn dabei zu machen ift. Auch fegen fie 
ihren Räubereien fein Maß, fondern ſchicken oft noch ehe das 
früher Gegebene verbraucht it, fehon neue Plünderer heraus, 
die Liſten erdenken follen, unfer Gold uns abzunehmen, und 
auch fein Silber hier außen übrig zu laffen. DBerfuchen wir 
barum endlich zuwege zu bringen, was bisher für unmöglich 
galt. Wetten wir was unfer ift. Jene Menfchen fättigen 
wir ja doch nicht, fo oft und fo viel Geld wir ihnen auch 
ſchicken, ſondern reizen fie nur um fo mehr, machen fie durch 
unfre Geduld und Einfalt täglich habfüchtiger und Lüfterner 
nach unfrem Gut. Es ift uns ein Leichtes: wagt es nur. 
Was mich betrifft, fo verfpreche ich, wenn mir Chriftus zu 
dem bilft, was ich vorhabe, will ich feine Mühe fcheuen und 
nicht nachlaffen, bis ich es dahin gebracht jehe, daß die ver- 
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ruchten Eurtifanen, die gottlofen Römlinge, in Deutfchland 
feinen Gewinn mehr finden. Do genug und fchon zu viel 
für Männer, die fich nicht erft dur Worte brauchen Muth 
einfprechen zu laffen. 

Bulle Habt ihr ihn angehört, ihr Dentfchen? fein Ge- 
ſchwätz ohne Hand und Fuß? Undenkliche Jahre find es 
ſchon, daß wir hier unfer Recht inne Haben, und dennoch 
fallen die Gottlofen Hoffnung, eine Neuerung einzuführen. 
Geſetzt auch, fie wären e8 im Stande, fo follten fie doch des 
Ruhms ihrer Väter gedenken und fich fcheuen, den burch eine 
folhe Uebelthat zu vervunfeln. Und euch ziemt es, dafür zu 
fein, daß ihr nicht durch eine neue Schmach euren uralten 
Ruf der Frömmigkeit und Andacht befudeln Laffet. Der Zehnte 
wenigitens glaubt feit, bier folgfame Schafe zu haben: ver 
Oberhirt dent alfe nur gar zu gut von euch. Auch hat er 
mir, als ich mich bieber auf den Weg machte, ven Auftrag 
gegeben, e8 zu loben und zu rühmen, daß unter allen Na- 
tionen bie enrige ſtets am treueften dem apoftolifchen Stuhl 
ergeben geweſen ſei. Zwar ift mir heute mein Gefchäft übel 
ausgejchlagen, je graufam bat mich mein Wirth bier miß- 
handelt; aber ihr werdet ihn, ihr müßtet denn nicht fein, wo⸗ 
für wir zu Rom euch Balten, für folches Unterfangen mit 
gebührenvder Strafe belegen. Denn dir fage ih, o Kaifer: 
ih will wiſſen, was ich Leo dem X. von bir berichten foll. 
Wird er einen gehorfamen Sohn -an bir haben? 

Barl. Wenn er ein Vater ift. . 

Butten. Was fuchit Bu uns unfern jungen Kaiſer zu ver⸗ 
führen, du Inbegriff aller Bosheit? BDurchbohren muß man 
dih auf ver Stelle, hier der Freiheit zum Veften, um durch 
deirie Wegräumung fie zu retten. 

DIreiheit. Ich habe gefagt, fie werbe von felbft plagen, 
ba fie ven Zorn und Hochmuth gar zu fehr aufgeblafen ift. 
Das geht nun ver fih. Daher will ich euch, ihr Deutfchen, 
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im Boraus gemahnt haben, entweber ein wenig von bier zu⸗ 
rüdzutreten, oder euch mit etiva® Arznei vorzufeben, ‚gegen ben 
giftigen Dauch, ber, wer fie geborften, aus ihr bunten 
wird, Denn die Bulle ift keineswegs ganz Teer. - 

Hutten. Es ift nothwendig, wozu fie mahnt, und man 
darf e8 nicht verfäumen. Darum hieher, Stromer, Ebel und 
Kopp.) Eurer Dienfte bevarf es jekt. Gebt ein Prophy⸗ 
lacticum, das uns zum Voraus gegen das Uebel fchüge und 
verwahre. 

Stromer. Recipe — ja mas Recipe? Eſſet Alle Gar- 
tenrübjamen mit Eppichfaft angefeuchtet, und haltet zerbiffene 
Angelicawurzel im Munde. 

Freiheit. Da, um die Bulle iſt's gefchehen. Sie ift 
mitten entzwei geboriten. Aber fiehe da den Haufen ber 
ſchlimmſten Dinge, der ſchädlichſten Gifte. Laſſet uns unter⸗ 
ſuchen, was es Alles iſt. 

Hutten. Das iſt Treulofigfeit, das gemeine Laſter aller 
Curtiſanen; das zehrender Ehrgeiz. Doch ſchau, wie ſich 
hier die Habſucht zeigt, faſt noch ganz leer, ſo oft ſie auch 
von uns gefüllt worden iſt, und ihr dienend, ein ſeltſam 
hohles Ding, der Ablaß. Und hier iſt Diebſtahl, und Un⸗ 
recht und Raubſucht daneben. Auch Meineid iſt da, den ſie 
hoch in Ehren halten. Wie voll und ſtrotzend erhebt ſich aber 
ber Prieſterſtolz, und die päpftliche Scheinheiligkeit, und die 
ehrwürbige Heuchelei. Da ift auch Aberglaube und Berftel- 
fung und mannigfaltige Lift, alle Gattungen von Trug, Groß- 
thun und Prablerei, und was fonft in jeder Art ſchänd lich und 
felbft dem Anblick abfcheufich ift: Ueppigkeit, Schlemmerei, 
Trunkenheit und vielgeftaltige Wolluft. Da mußte freilich die 
Bulle zeripringen, denn fo viele Lafter Konnte fie nicht länger 
beifammen halten. Da fie nun ein verbientes Ende genom- 
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men, müffet ihr Deutjchen Sorge tragen, daß alle Eurtifa- 
nen von Grund aus vertilgt werben, bie fie aufrecht erhalten 
und noch neulich mit großem Eifer veriheibigt haben. Das 
thut und fein frei. Ich aber will die Bulle hier beftatten, 
und auf ihrem Grabe foll die Infchrift ftehen: 


Hier ift die Bulle vericharrt, bie verwegne, bes tufciichen Leo; 
Was fie Andern gewollt, gab fie ſich felber: den 3 d. 











VI. 
Ber Warner. 
Erſtes Gefpräd. 





| Einleitung. 

In höchſt wirkſamem Contraſte läßt Hutten auf ein Geſpräch, 
das faſt nur aus Thätlichkeiten beſtand und den Ton des 
Luſtſpiels, mitunter der Poſſe, anſtimmte, eines folgen, das 
ohne äußere Handlung nur in ruhigem Gedankenaustauſch ſich 
verläuft und im edelſten Stile gehalten iſt. 

Ein Mann, dem geiſtlichen Stande angehörig, bis dahin 
Freund und Anhänger Luther's, kommt, ihm die Gründe an⸗ 
zugeben, warum er ſich von ſeiner gefährlichen Sache trennen 
will; Luther ſucht ſich mit ihm zu verſtändigen und entwickelt 
ſeine Anſichten in der rationellen Art, wie Hutten ſie faßte; 
bie Einwürfe des Warners erinnern, wie Böcking mit Recht 
bemerft, zum Theil an Erasmus; Luther ſucht ihn mit einer 
faft Melanchthonifchen Milde zu gewinnen, doch vergebens, 
er will die fichere Partei ergreifen, und bleibt deßhalb bei 
Rom. Wie er zulegt, fchon im Abgeben, noch mit dem lekten 
Grunde herausplast, der ihn auf der -päpftlichen Seite feſt⸗ 
hält, .ver Ansficht, bald Cardinal zu werben, ift ein Meifter« 
zug und von thpifcher Bedeutung für alle Zeiten.*) 


1) Bgl. meinen Ulrich von Hutten, Thl. II, Kap. VI, ©. 148-151. 


der Warner. 
| Erſtes Geſpraͤch. | 


Es unterreben fih: der Warner und Luther. 


Warner. Nein, von einer Partei, wo man nicht ohne 
Gefahr, wo man jelbjt der Schande ausgeſetzt ift, will ic 
mid ab⸗ und in Sicherheit thun. 

Auther. Von welcher Partei meinft du? 

Warner. Nun von ver beinigen. 

Tuther. Bon der meinigen? Aber yon mir fei und bleibe 
e8 immer ferne, daß ich unter den Menſchen Parteien made 
und Chrijtum zertheile. I) 

Warner. Es entitehen aber doch Barteien, und zwar 
unter großer Bewegung. ‘Denn die deiner Lehre Gehör geben, 
die nennt man Yutherifche, und unterfcheibet fie von denen, bie 
nicht mit dir den Papſt meiftern wollen, ſondern bie Herrichaft 
ihm überlafjen. 

Juther. Ich aber verlange im Mindeſten nicht, daß bu 
oder irgend Jemand diefen Namen annehme, ja ich verbitte 
e8 mir fogar. Denn mein Vorhaben ift, Chriften zu machen. 

Warner. Bon mir braucht du dir's nicht exit zu ver 
bitten. Denn von dem heutigen Tag an fage ich mich von 
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dir los, will dich nicht mehr hören und nichts weiter mit dir 
zu ſchaffen haben. 

Juther. Was bat dich mit Einem Male fo umgeſtimmt, 
Lieber? Doch zuerft fage mir, was liegt denn für eine 
Schande darin, auf Luthers Seite zu kämpfen, und welcher 
Gefahr jegt man fich damit aus? 

Warner. Die Schande ver Ketzerei ijt es, und zwar einer 
gräulichen und entfeglichen; fie macht alle die dir anhängen 
dem Papft verhaßt, und fett fie ber Gefahr aus, von ihm _ 
mit deiner ganzen Schule auf einmal durch einen Bannftrahl 
zermalmt und vernichtet zu werden. Damit droht er ja aud 
bereits. Darum muß fih in Zeiten von bir losſagen wen 
fein Heil am Herzen liegt. | 

Auther. Aber wo urtheilt man denn fo? 

Warner. Im Publicum urtheilt man beharrlih fo, zum 
Theil aus Furcht vor jenem, mit dem ed Seiner gern ver- 
berben mag; zum Theil aber auch aus Meberbruß an bir, 
ba beine Lehren immer weniger Beifall finden, und die Leute 
fie nicht mehr fo willig wie von Anfang annehmen. Das ijt 
es auch hauptfächlich, was mich von bir trennt und fo um— 
geftimmt Hat, daß ich das Neue in deiner Lehre für eitel 
Boffen Halte. Denn wen follte e& nicht umftimmen, was du 
prebigft, um bie Kirche von ihrem jeßigen Glanze zu dem 
Schmuß ihrer armfeligen Anfänge zurüdzubringen, und dem 
Papft, was alle Welt ihm zuerfemmt, abzufprechen? Ueberdieß 
trägft ou Manches vor was dem gemeinen Menfchenfinn zu. 
widerläuft. Ä 

Tuther. Fürs Erjte ift das Publicum ein leichtwiegender 
Gewährsmann,.und fein Urtheil nicht werth, daß Biedermänner 
ihm fo ohne Weiteres beipflichten. Auch follft du wiſſen, daß 
Schande ſich oft in Ruhm verwandelt, und daß es bie höchite 
Tugend ift, der. Tugend, auch wenn der Schein der Gottlofig- 
keit auf fie fällt, nachzuftreben, und felbft durch Schmach von 
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dem Zrachten nach ihr fich nicht abſchrecken zu laflen. Dann 
aber thue ich auch. gar nicht was du meinft, ſondern bringe 
bih vom Schmuge zum hellen Glanz, führe dich von ber 
Finſterniß zum Licht, und fee bich, aus bem Koth empor- 
gehoben, auf einen goldenen Seſſel. 


Warner. Wie fo das? 


Zuther. Indem ich dich anweiſe, auf die Wahrheit zu 
achten und Chrifto zu folgen, dich in feine Vorſchriften zu 
verfenfen und nach den göttlichen Geboten zu richten, fo daß 
bu mit Hintanjekung menjchlicher Leberlieferungen nur ihnen 
nachlebeſt, und feinen Finger breit, welche vringlichen Ein- 
wenbungen man bir auch von der andern Seite entgegenhalte 
und weldhe Mühe man fich gebe dich abwendig zu machen, 
davon abweicheft. Mit einem Worte, daß du ein ächter Ehrift 
feift, dahin geht meine Ermahnung, das ift meine Lehre, 
Wenn das Einer für Poſſen ausgibt, ver hat, das follit du 
wiffen, feinen Grund dazu, und führt dich nicht zur Seligfeit, 
indem er dich von mir abwendet, fondern vielmehr in Irrthum 
und Verberben. Du aber, jüngft noch fo Hohen Meuthes, 
nennft nun das Schmuß, und nicht vielmehr die Dinge, welche 
bie Seelen fo arg verunreinigen und denen jene gleich als 
ihren Göttern nachgehen: Hab» und Gewinnfucht, Wohlleben 
und Fleiſchesluſt? 


Warner. Aber der Papft verfünpigt doch auch die Wahr- 
beit und hält es mit Ehriftus. Und zwar fteht er mit biejem 
um beßwillen in einem nähern Verhältniß, als du oder fonft 
Jemand, weil er fein Stellvertreter iſt, auf ben Chriſtus feine 
ganze Macht übertragen, dem er gleiche Gewalt mit ihm felber 
gegeben hat. Daß wir aber Chriſten werben follen, was ift 
das fo Großes, da uns jener fogar felig macht? Nein, bie 
können nicht irren, die ibm anhängen, der mit Chriſtus jo 
einig ift, daß ihm freifteht feftzufeken was er. will; während 
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du fo beengt und gebunden bift, daß bu nicht wagft, vom 
Evangelium auch nur aufzubliden. 

Tuther. Gewiß ift es fein Kleines, Stellvertreter Chrifti 
zu fein; das aber beſtimmt ſich nach Verdienſt, nicht nach. des 
Nächſten Beten ehrgeizigem Anfpruch ober einem beigelegten 
Ramen. Um zu beweifen, daß ihm pas zufomme, müßteft 
du den ganzen Papit neu machen, und zwar anders nicht 
als wie ich dir vorgeitellt babe, daß er ſein follte. Wie aber, 
ih gebunden und beengt, ber ich den Ehriftenglauben, ver in 
die engften Gränzen gebrängt, von fo vielen Schlöffern ringsum 
eingezwängt, durch allerhand Satzungen gebunden und gedrückt, 
mit fo abergläubifchen Gebräuchen überladen war, ba ich dieſen 
Glauben in die alte von Chriftus gegebene Freiheit wieder 
einfege, und, aus tiefem Kerker gezogen, fich jelbft zurückgebe? 
Das aber fage mir doch, wo ift denn jene Uebereinkunft zwifchen 
dem Papſt und Ehriftus gefchloffen worden? 

Warner. Nun dort, als der Heiland dem Petrus bas 
Recht ertbeilt bat, nach Belieben zu binden und zu löſen was 
er wolle, und die Schlüffel, pamit ven Himmel aufzufchließen 
wem er wolle. *) 

Auther. Das bat er alferdings dem Petrus gegeben, ich 
läugne es nicht; aber nicht ihm allein. Denn er gab es 
ebenfo auch den übrigen Apofteln.?) Doch geſetzt, er hätte 
es ihm allein gegeben, was bewiefe das für den Florentiner? 

Warner. Was es für den gefeklichen Erben und Amts- 
nachfolger beweifen muß. 

Kuther. Alfo ift ver Zehnte des Betrus Erbe? nach welchem 
Geſetz? 

Warner. Weil er Papft iſt, und zu Rom ſeinen Sitz hat, 
und ben übrigen Biſchöfen vorfteht. 


1) Matth. 16, 18f. 
2) Matth. 18, 18; Job. 20, 23. 
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Auther. Das kommt nicht von Petrus. Denn der bat 
über feine Mitapoftel feine Herrfchaft ausgeübt; auch hat 
Gott jo etwas den Prieftern oder Bilchdfen nicht geftattet, 
ſchon damals nicht, da er zuerit PBriefter machte und fie von 
den übrigen Menfchen unterfchien. Ihr follt, fprach er, fein 
Theil haben unter ihnen. Denn ich bin euer Theil und euer 
Erbe.) Wie viel weniger wird er das jetzt geftatten, nadı- 
bem Alles neu und bas Prieftertfum Gemeingut geworben 
ift?2 Denn fo viele wir Kinder Gottes find durch den Glauben 
in Ehrifto Jeſu, find wir Gottes Erben und Miterben Ehrifti.?) 
Petrus aber ſollte bei feinem Sterben eine Erbichaft Hinter: 
faffen ‚haben, da er im Leben all das Seine verließ um 
ChHrifti willen??) Und was joll mir Rom, daß du das für 
bie Herrin und Königin derer ausgibjt, die Chriftus frei ge- 
macht hat?*) Siehft du denn nicht ein, daß es Feine andere 
Nachfolge in der Gewalt ver Apoftel geben kann, als bie 
auf der Aehnlichkeit des Lebens beruht? Wenn darauf hin 
Einer von der Kirche erhoben wird, ver foll bevenfen, daß 
er nicht Königen und Fürſten nachfolgt, fondern Apojteln und 
Hirten, und baß er nicht Reichtfum und Macht von ihnen 
erbt, fondern eine Gnade von Gott und das Anıt, die evan⸗ 
gelifche Wahrheit zu prebigen und den Brüdern zu dienen. 
Denn fürwahr, in einer Laſt befteht diefe Nachfelge, nicht in 
einer Ehre, in Mühe und Arbeit, nicht in Gewalt und Zwing- 
herrſchaft. Denn die Gewalt chriftlicher Bischöfe, nicht zu 
Rom allein, ſondern aller Orten, ſoll die apoftolifche Tugend 
fein: wer bie befitt, der kaun ein Nachfolger Petri heißen, 
auch wenn er Rom nie gefeben hat; ein folder aber, wer er 
auch ſei, wird nicht weltliche Weiche beherrfchen, ſondern 


1) 4 Mof. 18, 20; 5 Mof. 18, 1. 2. 
2) Röm. 8, 17. 

3) Matth. 4, 20; 19, 27. 

4) Sal. 5, 1. 
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apoftolifche Werfe üben. Denn welcher Wahnſinn ift es doch, 
daß Einer, der (was dem Schlechteiten und: Ehrgeizigften am 
nächften, und barım dem Sinne Ehrifti. am fernften liegt) 
Königreiche überfüllt und Herrfhaften ſich umterwirft, dabei 
bie ben Apofteln verliehene Gnaͤde an fich reißen, und in 
Prunk und Purpur, in Reichthum und Wohlleben, zwilchen 
Schwertern und Hellebarben, Pfeilen und Büchſen, unter 
Krieg und Mord, Toben und Wüthen, für den Nachfolger 
Petri und den Stellvertreter Chrifti gehalten fein will, wäh. 
vend er nichts thut, ja nicht daran denkt etwas zu thun, Das 
im Sinne Chrifti und Petri wäre? Begreifſt du, daß es 
eine ganz andre Art fein muß, wie die von Chrifto gegebene 
Gewalt auf die Erben ſich überträgt und gleichfam von Hand 
zu Hand geht? 

Warner. Was forberft vu, daß ich begreifen foll, da bu 
jelbft nicht zu wiffen fcheinjt, daß ein Andres jene anfängliche 
Kiche war, in der es nach ber Faffungstraft ver Zeit fo 
ftand, wie du haben willjt, ein Andres dieſe jeige triumphi⸗ 
rende ift, in der Alles glänzend und Herrlich fein muß? 

Tuther. Die Kirche Chriftt ift immer nur Eine gewefen 
und wird es auch künftig fein. Wenn aber Unrecht leiden ben 
Apofteln fiegen Hieß, fo Fannit vu abnehmen, was in ihrem 
Sinne triumphiren if. Die Herrlichkeit ver Biſchöfe aber 
befteht wie die Pauli darin, Niemand zu Fränfen, Niemand 
zu verführen, Niemand zu betrügen?), und in dem Anbern 
was er fagt: Wir follen uns aber rühmen des Kreuzes un- 
jers Herrn Jeſu EChrifti.?) 

Warner. Was fagit du? ift es nicht eines guten Hirten 
Amt, die Heerde zu mehren, Gehorfam zu lehren ber beffer 
it als Opfer?), fih mit Sorgen zu quälen und mit Küm⸗ 

1) Kor. 7, 2. 


2) Gal. 6, 14. 
3) 1 Sam. 15, 22. 
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merniß zu plagen, um fo viel wie möglich den Nuten ver 
Kirche zu fördern? 

Auther. Wohl, wenn man es recht verfteht. Denn Chriſti 
Heerve mehren heißt Seelen für ihn gewinnen. Wer das thut, 
von dem kann mit Recht gefüagt werben, daß er ven Glauben 
ausbreite. Wenn aber Einer bieß zwar voriwenbet, während 
e8 ihm doch nur darum zu thun ift, Gelb zufammenzufcharren 
und Macht zu gewinnen, wilje, ein folcher ift Fein Apoftel 
Ehrifti, ſondern ein Verkehrer der hriftlihen Wahrheit. Bor 
ſolchen hat mit Recht Paulus zuvor gewarnt wenn er fpridt: 
Was ich aber thue und thun will, das thue ich darum, daß 
ich die Urfache abhaue denen, die Urfache fuchen, daß fie 
rühmen möchten, fie feien wie wir. Denn folche falſche Apoſtel 
und betrügliche Arbeiter verftellen fich zu Chrifti Apofteln: !) 
Der Gehorſam aber, von dem bu rebeft, ift nicht ber, ben 
man heutige Tags dem Papft leiftet, ſondern der, von bem 
gefagt ift: man muß Gott mehr gehorchen als den Menfchen.?) 
Des Papftes Amt überbieß, wenn es einen folchen zu biefer 
Zeit geben foll, ift, vie Schafe Ehrifti zu weiden. Darımter 
aber ift zu verfiehen, daß er ihnen mit feinem Beifpiel voran- 
gebe, durch Thaten ihnen ben Weg weile, durch Fromme Gebete 
fih bei Gott für das Volt verwende, es durch Lehre unter- 
weife, durch Ermahnung ermuntere, fleißig und forgfältig 
wade, daß ihm fein Stüd von der Heerbe verloren gehe, 
alferwegen Vorkehr treffe, daß feines fich verirre. Aber dieſes 
Hirtenamt wird auch Keinem anvertraut, der nicht Chriftum 
jo liebt, daß er im Bekenntniß dieſer Liebe zu fagen wagt: 
bat weißt Herr, daß ich wich Tieb habe.) So wenig darfit 
bu bir einbilven, daß die, welche das Geld Lieben, mit Redt 
Biſchöfe werben. 


1) 2 8or. 11, 12. 13. 
2) Ap. Seid. 5, 29. 
3) Joh. 21, 15. 16. 17. 
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Warner. Das erkennt ja aber auch unfer Herr zu Rom 
an, und er würde, meine ich, was bu fagft nicht beftreiten; 
nur wenn er etwas davon fich felbft erläßt ober Anbern nach⸗ 
fieht, glaubt er das vermöge ber ihm übertragenen Gewalt 
thun zu dürfen. 

Auther. Das eben ift es, was uns, bie wir e8 mit ber 
Wahrheit halten, verbrießt, daß er Manches ſtillſchweigend 
anerkennt, bisweilen auch mit Worten billigt, im Handeln aber 
fich nicht daran kehrt. Denn vergleichft du, wie Petrus gelebt 
hat, und wie bie heutigen Bifchöfe leben, fo wirft bu fagen 
müffen, daß fich nichts Entgegengefeßteres denken läßt. Oder 
fprich, prebigt denn ber zehnte Leo das Evangelium und ver- 
fündigt er das eich Gottes unter den Heiden? 

Warner. Wozu follte er das felber thun, da fo viele 
taufend Ordensbrüder überall umberlaufen, deren Dienft er 
dazu gebrauchen kann? 

Iuther. Aber nichts Anderes Fönnte ihm ja ein Hecht 
geben, für größer als dieſe Brüder oder als irgend ein 
andrer Ehrift gehalten zu werden, als wenn er jenes mehr 
als irgend ein Andrer thäte. Auch das Oberhaupt ver DBi- 
ſchöfe fol er nicht dem leeren Namen nach, fondern in der 
That und Wahrheit fein, indem er fleißiger Acht gibt, ange- 
Tegentlicher forgt, ängftlicher wacht, bie ihm anvertraute Heerde 
als befümmerter Hirte durch Wachen, Sorgen, Arbeit und 
Mühe jeder Art erhält und vertheidigt. Diefe Sorge jenen 
Miethlingen überlaffen ift nicht Sache eines Biſchofs, ſondern 
eines joldhen, der das Bisthum niebderlegt und von biefem 
Amte fich Losfagt. 

Warner. Du willft alfo nicht, daß dieſer Höchfte mehr 
vermöge als alle andern Biſchöfe? 

Tuther. Wenn er der Höchite fein fell, muß er wohl. 
Aber diejes mehr Vermögen muß fich in ber Förderung bes 
Seelenheils der Gläubigen, nicht in der Befchwerung des Chrijten 

Strauß, Hutten’s Geſpräche. 18 


274 Hutten’s Geſpräche. Zweites Bud). 


volfes zeigen. Ia, ein je vornehmerer Bifchof er ift, deſto 
beforgter muß er fein, feiner Pflicht Genüge zu thun, da er 
weiß, daß er der Verwalter eines fremden Gutes ift, und 
einem jtrengen Richter für fein Thun wird Rechenfchaft geben 
müſſen, der zwar den treuen Knecht Toben und über Vieles 
jegen wird, ben aber, ber feine Pflicht aus Trägheit und 
Ueppigfeit verfäumt hat, wirb er zerfcheitern und ihm fein 
Theil mit den Ungläubigen geben.!) Höre aber, weil es ſich 
von dem Nachfolger Petri handelt, wie der feine Mitälteften 
und Nachfolger bat haben wollen. Weidet, fpricht er, bie 
Heerbe Ehrifti, jo euch befohlen ift, und fehet wohl zu, nicht 
gezwungen, ſondern willig, nicht um fchändlichen Gewinns 
willen, ſondern von Herzendgrund, nicht al8 bie über das 
Volk herrſchen, fonbern werdet Vorbilder der Heerde.?) 

Warner. Mit Grund fliehe ich dich, da bu ungereimte 
Dinge lehrſt. 

Zuther. Du würbejt mich nicht fliehen, wenn du Chriſto 
folgen wollteft. Aber fage mir zum Zweiten, bat denn ber 
zehnte Leo, während er vor zwei Jahren feine Brüder, bie 
Cardinäle, umgebracht, ‚und im Urbinatifchen Krieg, um feinen 
Neffen zum Fürften zu machen, fo viele Seelen verberbt hat?), 
bat er wohl Dagegen auch nur einige gerettet? 

Warner. Wie unerfahren in allen Dingen bu bift, daß 
du nicht weißt, wie viele er Tag für Tag felig macht durch 
ven Ablaß, den er in der Welt herumſchickt. 

Auther. Daß er den fleißig hberumfchidt, fehe ich wohl. 


1) Matth. 25, 14—30. Luc. 19, 12—27. Bol. Matth. 24, 51. 
Luc. 12, 46. 

2) 1 Betr. 5, 2. 3. 

8) Leo hatte eine ihm gefährliche Partei im Cardinaleollegium blutig 
unterdrückt, und außerdem durch die Belehnung ſeines Neffen Lorenzo 
be’ Medici mit dem eingezogenen Herzogthum Urbino zu kriegeriſchem 
Blutvergießen Anlaß gegeben. 
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Aber wie läßt fich annehmen, daß das etwas zu ber Seelen 
Seligfeit beitrage, was er nicht deßhalb, fondern um Gelb 
zufammenzubringen, anoronet? Doch wenn bieß auch nicht 
wäre, und er nicht feinen Gewinn dabei fuchte, jo wäre doch 
nicht eher zu glauben, daß er das vermöchte, als bis er einen 
thatfächlichen Beweis von feiner Heiligfeit und eine Bürgfchaft 
bafür gegeben hätte, daß er felber bereinjt unter ver Zahl 
ber Geligen fein werde. Gerne übergebe ich Manches von 
Leo und fchone feines Lebenswandels jo viel möglich; über 
bie Menfchen aber muß ich mich wundern, welche die Hoffnung 
ihrer Seligfeit auf Ablaß, d. b. die Erlaubniß gute Werfe 
zu unterlaffen, bauen, da fie doch wifjen, daß ber Glaube 
ohne Werke todt if.) Denn wenn e8 wahr wäre, was bie 
zu uns geſchickten Ablaßkrämer rühmen, daß durch Erfaufung 
beifelben vie Seligkeit zu erlangen ſtünde, jo wäre es nichts 
Großes mehr, Gott und ven Nächften lieben, Keinem ſchaden, 
Vielen nüten, Keinem Unrecht thun, vielmehr es abwehren, 
ben Bebrängten Hülfe leiften, den Unterprüdten beifpringen, 
bie Dürftigen unterjtügen, ben Armen mittbheilen, ben Leib 
durch Arbeit und Wachen angreifen, durch Faſten Fafteien, 
durch Enthaltfamfeit freuzigen, ja in volllommener Enthaltung 
leben: das alles hätte feinen Werth mehr spa man in Xräg- 
beit und Müßiggang, Faulheit und Nichtsthun, in Völlerei 
und Trunfenheit, Ueppigfeit und Wolluft, in Zorn und Haß, 
Stolz und Hochmuth, unter Diebftahl und Raub, Wüthen 
und Morden, kurz im vollen Lauf aller Uebelthaten felig 
werben fönnte, wenn man nur um Geld Ablaß kaufte. Dann 
. wären bie Fugger bie nächften an ver Seligfeit, denn fie haben 
die Mittel im Ueberfluß, um fich wieder und wieder Ablaf 
zu Faufen. Dadurch würbe aber mit großem Unrecht ven 
Armen das ihnen von Chriftus verheißene Himmelreich vor- 


1) Jac. 2, 26. 
18* 
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weggenommen und an bie jo oft von ihm verdammten Reichen 
und Rüftlinge ) wider feinen Willen übertragen. Und von 
einem fo ſchmutzigen Schacher, einem fo frechen Betrug fannıft 
bu glauben, daß er zum Heile der Seelen etwas beitrage ? 
Entſchlage dich doch eines fo leeren Wahnes und laß dich ver⸗ 
ſtändigen, baß du einfiehft, es fei eitel Dunft, den man uns 
vormacht, um uns an der Erfenntniß ver Wahrheit zu hindern. 
Darauf hätte Schon der Name Bulle dich aufmerkfam machen 
folfen. Denn ba er eine Blaſe bebeutet, die, mit leerer Luft 
gefüllt, durch ven leichteften Anftoß vernichtet werben kann, 
fo magft du abnehmen, was auf römifche Bullen für ein 
Vertrauen zu feßen ift. 

Warner. Mit vollem Recht verfolgen dich Viele mit der 
äußerjten Erbitterung. Bor Allen ver Bapft zu Rom, dem 
bu, was in feiner Gewalt das Höchfte ift, abſprichſt; dann 
fämmtliche Carbinäle und Protonotarien, und jenes ganze 
römifche Hofgefinde, das von dem Ablaß und den andern 
Sammlungen, die pn gleichfalls nicht mehr nah Rom willſt 
gelangen Taffen, lebt. Hernad bie armen Schreiber und 
Notare und die mitleivswertben Copiften, pie, wenn e8 feine 
Bullen mehr zu machen gäbe, nothwendig zulegt Hunger 
leiden müßten. * 

Auther. Iſt das meine Schule? Kann ich dem Papfte 
geben was Chriftus ihm nicht gegeben bat, ja was er ihm 
unter wiederholten Warnungen, die Frömmigkeit nicht zur 
Erwerbsquelle zu machen, fogar abgeſprochen Hat? Welch 
ein Berluft wäre e8 aber für bie Chriftenheit, oder vielmehr 
welcher Troft und Gewinn wäre es nicht, wenn das ganze 
Geſchmeiß jener Curie nicht blos Hunger litte, fondern Hım- 
gers ftürbe? Ich darf nichts Anderes Iehren, als was ich 
von meinem Lehrer Chriftus gelernt habe, oder wovon ich 
weiß, daß es feiner Kirche nützlich ift. 

1) Luc. 6, 20. 24; 16, 19 ff. 
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Warner. Das thu du auf deine Gefahr. Aber da du 
bie Bullen mit fo wenig Ehrfurcht aufnimmft, was wirft du 
mit den Decretalen tbun, die felbft auch eine aus Bullen und 
päpftlihen Erlaffen zufammengefügte Sammlung finp? 

Auther. Etwas Großes, wenn ich die Fürften und das 
chriſtliche Volk Dazu überreden kann: nämlich fie zu verbrennen 
und gänzlich zu vertilgen, und nicht allein fie, fondern das 
ganze päpitliche Recht. ?) 

Warner. Welche Gottlofigfeit höre ich da! Das päpft« 
liche Recht willft du abjchaffen ? 

Auther. Wenn ich fan, gewiß. 

Warner. Verhüte Gott, daß du das durchſetzeſt! Aber 
warum denn die Satungen fo vieler frommen Päpfte, bie 
Berorbnungen fo vieler heiligen Männer ? 

Zuther. Weil fie als bloße Menfchenfagungen, ohne vie 
man füglich recht leben und auch felig werben Tann, ja bie 
näher betrachtet fogar nach Gewinnfucht riechen und nach 
Ehrgeiz fohmeden, fich gleichwohl über Gottes Gebote erhoben, 
ven Schultern der Gläubigen eine unerträgliche Laft aufge 
bürbet?), und was Chriftus nicht nur leicht, ſondern auch 
angenehm gemacht bat, bis zum Ekel und Haß erjchwert 
haben. Doch beantworte mir ein Drittes: trägt beun eo 
auch Sorge, feine Heerde zu hüten? und verwendet er fich 
mit unabläffigem Gebete bei Gott für die Kirche? 

Warner. Mit ver größten Wachſamkeit forgt er, daß feinem 
Rom und der heiligen Curie nichts abgebe, denn das berührt 
ihn am nächiten. Dann aber, gütig wie er ift, möchte er 
auch der. Welt geholfen wilfen. Darum betet er. jeßt Tag 
und Nacht, daß bu, ver bu ihm ben friedlichen Schafftalf, 


1) Bekanntlich hatte dieß Luther Yurz vorher, am 10. December 1520, 
wirffich geihan. 
2) Matth. 23, 4. 
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bie ruhige Hürbe, durch Aufruhr und Empörung ftörft und 
beunruhigft, ſchnell hinweggenommen und vernichtet werben 
mögeft. | 

Zuther. Da wacht er nicht recht, und wird, um was er 
bittet, niemals erlangen. Denn er follte die gemeine Wohl- 
fahrt aller Chriften der feinigen vorziehen, und nicht blos fo 
obenhin für das Beſte der Chriftenheit beten; auch ift es 
gottlo8 und dem Sinne Ehrifti gar fehr zumiber, irgend eines 
Menfchen, felbft des fchlimmften, Untergang zu wollen, va 
Er auch für feine Verfolger gebeten und uns angewieſen bat, 
ein Gleiches zu thun.!) Dieß alles richtig erwogen und an- 
gefchlagen bleibt dir nur Eine Wahl. Entweder mußt du an- 
nehmen, daß der Papft das, was du ihm ohne Weiteres 
ſchon jegt zugeftebit, erjt dann von Chrifto erhalte, wenn 
er wie Petrus auf bie dritte Frage feine reine vollfommene 
GSottesliebe zu betheuern wagen darf; oder, wenn fein Leben 
mit den Sitten und dem Wandel der Apoftel nicht überein 
ftimmt, mußt vu urtheilen, daß er auch weit von jener Macht⸗ 
vollfommenheit entfernt fei. 

Warner. Ich verſtehe dich nicht, fo wider alle meine 
Vorſtellungen ift was bu vorbringit. 

Zuther. Du wirft mich aber verftehen, wenn bu mich an- 
hören willſt. 

Warner. Allein ich bin ängftlich, denn ich weiß, je mehr 
ih dir Gehör gebe, deſto tiefer ftürze ich mich in den Irrthum. 

Futher. Ach, nicht in den Irrthum, zum Heile führt ver 
Weg, auf dem ich dir vorangehe. 

Warner. Ich folge dir nicht. Denn auch noch auf einem 
andern Wege, der fürzer ift und auf dem bie heiligiten Päpfte 
und ber größere Theil der Chriftenheit wandeln, läßt fich zu 
eben dem Heil gelangen. Muß man denn Gefahr Laufen, fo 


1) Luc. 23, 4. Matth. 5, 44. 
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tbut man befjer, mit Vielen, als nur mit Einem und bem 
Andern das Spiel zu wagen. 

Tuther. Auch nicht mit Vielen ſollſt du zu Grunde gehen 
wollen. Denn ich ſehe ſchon, bu ſetzeſt dich freiwillig der 
Gefahr aus. Das gib doch auf und laß dich von mix er- 
mahnen, ja bitten und bei ver Erbarmung Chrifti beſchwören, 
bich nicht abwendig machen zu laffen. Schon hat mein Be- 
mühen anderswo reiche Frucht getragen: o geftatte, daß ich 
unter fo vielen taufenden auch deine arme Seele gewinne. 

Warner. Das kannſt du nicht; es bat fie ſchon ein Andrer 
und hält fie feit. 

Auther. Wer bat fie? 

Warner. Zu Rom ift fie, dort wird fie feitgehalten. 

Zuther. Wie haft du da ein edles Gut an einem unwür- 
digen Ort niedergelegt! Du wirft darum fommen. 

Warner. Ich babe beffere Hoffnung. 

Auther. Deine Hoffnung table ich nicht; aber damit du 
Schnell erreicheft was vu hoffft, fordere das anvertraute Gut 
von Rom zurüd. Für Seelen ift es fein ficherer Aufenthalt. 
Es ift ja der Schlund, ber ſtets verſchlingt, und doch jtets 
hungert und nie fatt wird. Es ift ver Abgrund, vie Charybdis, 
die ſchluckt, aber nicht wieder von fich fpeit, wo bie Seelen 
elendiglich verjtridt und in den Schlingen des ewigen Ver- 
berbens gefangen werden. Gib Chrifte deine Seele zurüd, 
ja gib fie zurüd, Lieber. 

Warner. Wie oft foll ich noch fagen, daß ich eben darum 
Rom anhänge, um Chrifto anzugehören? 

Auther. Du irrſt. Hier eignen wir dich Chriſto zu. 
Hier retten wir beine Seele. Folge mir, fo möge Ehriftus 
dich lieben und ſelig machen! 

Warner. Das hat aber der Oberhirte bereit8 verboten, 
und er würbe biefe meine arme Seele, die du, ich weiß nicht 
wohin, retten willft, auf jeve Art verbammen, wenn ich mich 
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je irgendwie mit bir einließe. Doch was laſſe ich mich Länger 
aufhalten, da ich doch nicht um dieß zu hören, fondern ledig⸗ 
lich um dir von mir Nachricht zu geben und meinen Abgang 
anzufündigen, biehergefommen war? 

Juther. Da ich Dich freundfchaftlich angehört habe, ift es 
billig, daß du auch mich anbörft. 

Warner. Noch weiter anhören, nachdem du mich bereits 
mit fo vielen Worten übertäubt haft? Doch fei es, wenn 
du einmal zu Ende fommen willft. Indeſſen fürchte ich, ba 
du den PBapit zu Rom arm machſt, möchtejt bu auch mic 
burch dein Zureden noch einmal in Dürftigfeit bringen. 

Zuther. Durch mich follft du nicht arm werben, da mein 
Vorhaben vielmehr ift, dich reih an Tugenden zu machen. 
Auch ihn mache ich nicht arım oder pürftig; denn erwäge nur, 
wie könnte er arm ober bürftig heißen, wenn er nach meinen 
Ermahnungen fi richtet, da er dann ganz in Chriſto fein 
wird, der die Seinen niemals darben läßt? Oper baft du 
ben nicht gehört, welcher fpricht: Ich bin jung gewejen und 
alt geworden, und habe noch nie gefehen ben Gerechten ver- 
faffen, oder feinen Samen nach Brod geben?!) 

Warner. Du willjt aber doch, er fol Tein Geld haben? 

Zuther. Auch keins haben wollen. 

Warner. Und kein Gold foll er haben, feine koſtbaren 
Gewänder, Evelfteine u. vergleichen ? 

Futher. Was braucht er das, da er viel Größeres befigt? 
Daran muß er fo hängen, daß er jenes Andre mit Füßen 
tritt und tief unter fich achtet. | 

Warner. Was ift aber dieſes Beſſere, das er befigt? 

Juther. Tugenden wird er befigen und bie Betrachtung 
der göttlichen Dinge zu feinem Geſchäft machen. 

Warner. Was Tugenden? was göttliche Dinge? Geld 


1) Bfalm 37, 25. 
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braucht er zur Nothdurft, pas Andre, wovon ich fagte, zum 
Glanz. 

Iuther. Wenn du die Sache tiefer betrachteft, wirft du 
jagen, daß dem nicht fo tft, und daß jene “Dinge dem über- 
flüfftg find, der vollfommen fein will, 

Warner. Und ohne Geleit bringst vu mir den Papft daher, 
ohne Trabanten? und willft nicht, daß er wie bisher von einer 
Leibwache zu Pferd und zu Fuß umgeben fei? 

Juther. Fürs Erfte, was braucht ber eine bewaffnete 
Leibwache, der nicht nur felbft Niemanden Gewalt anthun, 
fonbern fie nicht einmal abwehren fol, wenn man fie ihm 
anthut? Denn gegen jenen Feind der Seelen, ven Teufel, 
bat er fich durch Tugenden zu ſchirmen, nicht durch Panzer 
und Schild, durch Gottes Wort, nicht durch Schwerter und 
Lanzen.!) Ueberdem wirb er nicht ohne Geleit fein, da feine 
erprobten Tugenden immer viele Meenfchen zu ihm heran- 
zieben werben. 

Warner. Und fo willit vu auch hier die Biſchöfe haben? 

Zuther. Auch bier. _ 

Warner. Unverfehämter! jo armfelige Herren ſoll fich ber 
beutiche Adel gefallen laſſen? 

Auther. Dann werden ja aber vie Biſchöfe Feine Herren 
mebr fein, ſondern Hirten. 

Warner. Ich will dich mit Einem Worte fchlagen. Wem 
das Weiten übertragen ift, der darf auch berrichen. 

Zuther. Er darf es, ja, nämlich über die Seelen ber 
Menfchen, damit fie fih nicht vom Weg der Wahrheit ver- 
irren. Jenes weltliche Regiment aber und alle zeitlichen 
Händel und die Sorge für vergängliche Dinge foll ein chrifte 
licher Bifchof durchaus von ſich ablehnen. Denn wenn er fich 
barum befümmerte, könnte er jenes Andre nicht bejorgen. 


1) Bgl. Eph. 6, 11ff. 
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Warner. So wilft du alfo, auch ich foll mein Gelb weg- 

werfen und meine Pferde und Diener abfchaffen, um nadt 
dem Himmel zuzugehen, von dem freilich bei folcher Verirrung 
Niemand wiffen kann, wo er fein mag? 
TFüuther. Nichts weniger. Denn was ich fagte, gilt nur 
von den Vollfommenen: ihr Hingegen könnt auch in jenem 
mittleren Stande felig werben. Denn fo eng bat Chriftus 
das Himmelreich nicht verfchloffen, daß Alle die vollkommenſte 
Tugend haben müßten, fondern er iſt felbft auf Milderung 
bedacht gewefen, und hat nach jener höchiten und himmlischen 
noch eine zweite Stufe mit gelindern und faßlichern Anfor- 
derungen aufgeftellt. Könnt ihr nun jenes Volllommene (nad 
dem ihr gleichwohl aus allen Kräften ftreben follt) nicht er- 
reihen, fo foll auch jenes Andre fchon zur wahren Seligfeit 
genug fein. Alfo mögen Viele Geld und Gut und Diener: 
fchaft behalten und doch felig werden, und darunter aud 
Bifchöfe; doch diefe unter der Bedingung, daß fie ftetS bereit 
feien, ihre Habe mit den Armen zu theilen, für jich aber 
nur das Nothwendige gebrauchen,, ohne Stolz und Brunf, 
befonders aber ohne Unrecht gegen Andere. Ein Gräuel aber 
iſt e8, daß ein chriftlicher Bifchof nach Geld trachte, es mit 
Gewalt und Unrecht raube und in Wohlleben vergende, da 
er doch weder dem Stolz noch der Luſt bei fih Raum geben, 
weder bes Fleifches Gelüfte vollbringen, noch in die Lockungen 
der Welt jich verftriden foll; wie viel minder, daß er ben 
Frieden ftören, Kriege führen, Blut vergießen, ober dazu je 
Veranlaffung geben dürfte, da e8 ihm vielmehr obliegt, Zwie⸗ 
tracht, Aufruhr, Krieg und Mord, wo er immer Tann zu 
verhindern. 

Warner. Solcher Biſchöfe Hier zu Lande würde ich mid 
ſchämen. 

Tuther. Du wirſt es nicht, wenn du dich nur erſt daran 
gewöhnt haſt. Denn du wirſt erkennen, daß ein großer 
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Unterfhied zwifchen jenen weltlichen Fürften und den Hirten 
- ber chriftlichen Heerde ftattfindet, und wirft beide Theile, jeden 
an feiner Stelle und nach feinem Verdienſte, ehren. 

Warner. Es ift eine große Veränderung, auf die du es 
anlegt, und ich glaube nicht, daß fie in Deutſchland durch⸗ 
führbar iſt. 

Zuther. Sie iſt es, fo gewiß Deutigan überhaupt zu 
helfen ift. 

Warner. Immerhin. Ich werre, das ſouſt du wiſſen, 
den ſicherern Weg einſchlagen. 

Juther. Welcher iſt dieß? 

Warner. Dieſer: Biſt du ein Chriſt? 

ZTuther. Und zwar mit Stolz. Denn dieß halte ich für 
meine einzige und wahre Ehre. | 

Warner. Auch der Bapft ifts. Denn er befennt wie du 
das Evangelium, und ift darum ber Höchfte, weil er Chrifti 
Stellvertreter ift und den Vorfchriften besjenigen folgt, deſſen 
Stelle er verfieht. 

Tuther. Unter diefem Vorwande beträgt er fchon lange 
die Welt und macht den Augen ver Gläubigen einen Dunft 
vor. Oper haben denn nicht ſchon viele Iahre lang unzäh- 
fige Päpfte Sagungen gemacht, die dem Evangelium zu- 
widerlaufen?. 

Warner. Welche pas fein follen, weiß ich nicht fo recht. 
Jedenfalls fehe ich, daß fie bei ihren Verorbnungen Chriftum 
befennen, fich überall auf fein Anfehen berufen, auf piefes 
Ziel Alles hinrichten. 

Auther. Gerade wie wenn man Blei vergolvete und es 
bir für Gold verfaufte; oder vielmehr wie wenn einer bir 
verberblihes Gift in einer elfenbeinernen Büchſe fchidte. 
Denn was macht es aus, daß fie mit Chrifti Namen und 
Anfeben ihre Satungen bemänteln, wenn biefe gleichwohl 
auf Geld angelegt find, nah Gewinnfucht riechen und in 
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allen Xheilen nach Habgier jchmeden? Das wäre gewiß nicht 
ver Fall, wenn fie von Ehrifto her überliefert wären. 

Warner. Nun jehe ich, wober es fommt, daß bie Leute 
dich noch einer andern Gottlofigkeit beſchuldigen, daß du näm- 
lich die reichen Spenden an die Kirchen unterfageft und ber 
frommen Freigebigfeit gegen die Priefter Chrifti Schranken 
fegen wolleſt. 

Auther. Es ift wahr, was die Leute fagen: ich möchte 
das wirklich gerne tun, und nicht ohne Urfache, denn ich 
ſehe, daß das, was fie Frömmigkeit nennen, eine boppelte 
Gottlofigkeit ijt. Fürs Erfte entziehen fie ihren Kindern und 
rechtmäßigen Erben pas väterliche ihnen gehörige Gut, um , 
Fremde zu bereichern. Dann vergaben fie e8 an Unwürdige, 
um ihnen Mittel zum Praffen an die Hand zu geben und 
einen ſchlechten Lebenswandel möglich zu machen. 

Warner. Sollen denn nicht, die bem Altar dienen, von 
dem Altar ihr Theil empfangen? ı) 

Auther. Das follen fie; doch nur fo viel, um ihr Leben 
ehrlich zu friften, nicht um fich unmäßig zu bereichern. Die 
Kirche aber braucht fein Gold, außer etwa um es unter bie 
Armen zu vertbeilen. Was wollteft du auch Geld an bie 
Kirchen verfchwenden, daß e8 die faulen ‘Domberrn und 
Mönche in Wohlleben verzehren, over prächtige Mauern, 
Baläjte und Lanphäufer davon bauen, Dinge, die doch bald 
wieder zu Grunde gehen müffen? Den Armen foll man es 
geben; denn die find bie wahre, lebendige und unfterbliche 
Kirche Ehrifti. 

Warner. Wie es fich mit alfevem verhalte, barüber urtheile 
ich nicht, miſche mich nicht in den Streit, und mache bier 
weber für bie eine noch die andre Seite den Anwalt, Jene 
Römifchen aber ziehe ich deiner Bartei deßwegen vor, weil 


1) 5 Mof. 18, 1. 1 Kor. 9, 13. 
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ihre Grundſätze erträglicher find und von der gemeinen Lebens⸗ 
gewohnbeit weniger abweichen. Nämlich, daß man Reichthum 
befigen und gebrauchen bürfe, und fich Vergnügen machen, und 
im Bollauf leben, und fich in jener Art gütlih thun. Und 
ift eine Vorſchrift gar zu ftreng, fo ift eben jener Hirte ge- 
neigt, fie zu mildern, davon nachzulaffen, manchmal auch, 
fie ganz aufzuheben. Und das thut er nicht unbefugt, da ihm 
CHriftus die Befugniß gegeben hat. Denn das ift ja, wie 
ih fehe, die allgemeine Annahme und Webung: wenn man 
etwas Schlechtes thun will, macht er, daß man e8 auch darf, 
ber gute und milde Vater, der Alles nachſieht und verzeibt, 
damit Keiner das Joch Chriftt als hart und feine Laft als 
brüdend von fich weifen könne.) Das wäre von bir nicht 
zu erlangen. 

Futher. Wie könnte ich dir auch geben, was ich nicht 
habe, was zu geben mir nicht zufteht? Oper welches Recht 
hätte ich, bir etwas zu geftatten, was man an feinem dulden 
barf? Sie aber, wozu brauchten fie das Geſetz Ehrifti erft 
zu erichweren, und dann binterber zu erleichtern, als weil dieß 
ihnen Gewinn brachte? Und wie follte ich dir ven Himmel 
beriprechen, bu möchteft leben wie du wollteft, da ich ihn bir 
nicht geben kann, und dieß in feines Menſchen Macht fteht, 
auch derer nicht, die fich unter euch am meiften defjen rühmen? 
Nechtichaffene Männer aber, wenn es auch in ihrer Hand 
läge, dir Erlaubnig zum Böſen zu geben, würden aus Ach: 
tung vor dem Guten und Liebe zu Gott dieß nicht thun 
wollen, und bu, wenn bu rechtfchaffen fein willſt, wirft nie 
mals darum bitten. 

Warner. Doch wenn ich bitte, weiß ich, er würbe mir’s 
gewähren, und ich dürfte dann, wenn je eine Schuld dabei 
wäre, auf feine Verantwortung fündigen. 


— — 


1) Bgl. Matth. 11, 30. 
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Auther. Du ſollſt aber gar nicht wünschen es zu bürfen. 
Slaubft du denn, wenn bu fo auf fremde Verantwortung dich 
verfehlſt, verringere das im minbeften beine eigene QVerant- 
wortlichkeit? und willft du dich bei deinem Handeln fremden 
Urtheils bebienen, da du doch nach deinem Gewiffen leben 
ſollſt? Weißt du nicht, daß du in jenem letzten Gerichte von 
allen deinen Worten, gejchweige Werfen, wirft NRechenichaft 
geben müſſen?) und glaubft du, da werde ver auch nur etwas 
für dich leiften, ver bir jeßt fo unverfhämt Alles verſpricht⸗ 

Warner. Allerdings glaube ich das. 

Zuther. Wird denn aber Einer genng fein, um für fo viele 
Zaufende einzuftehen? Denn auch für alle Andern müßte er 
ebenfo fich verwenden, denen er einft das Gleiche verfprochen hat. 

Warner. Das wird er auch, und mit einem einzigen 
Wörtlein Alle frei machen. 

Futher. Wie Vieles hat dann Ehriftus umfonft gerebet, 
fo viele gelehrte nd heilige Männer umſonſt gejchrieben, 
wenn jenes Eine Wortlein, fei es welches es wolle, hinreicht, 
jeden Anjtanb zu heben, jede Schwierigfeit aus bem Wege 
zu räumen. Warum mühen wir uns mit fo vielen Geboten, 
wenn Chrifti Meinung war, einen Stelivertreter zurüdzulaffen, 


von dem das Thun aller Andern abhängen follte? Da hätte 


er, wie er einft von dem Tröſter fagte: er wird euch Alles 
lehren?), fo von jenem Stellvertreter bei feiner Himmelfahrt 
jagen müfjen: er wird alle eure Angelegenheiten verwalten, was 
er euch gebietet, das thut, und was er euch verbietet, pas 
laffet. Siehſt vu, auf welchem Weg du bift? 

Warner. Auf einem Irrweg nach deiner Meinung. Doch 
da mag jener zufeben. 

Zuther. Nein, du mußt zuſehen, denn um beine Haut 
handelt es ſich. 


1) Matth., 12, 36. 
2) Joh. 14, 26. 
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Warner. Du machſt mich. nicht irre. Dem außerdem 
fagt mir die Stellung folcher Bifchöfe fehr zu, und es fcheint 
mir ehrenvoll für Chriftus, daß fein Stellvertreter ſich fo 
Heide, gürte und fchmüde, von folchem Neichthum umgeben 
und mit folcher Macht begabt fei. Und wie könnte man von 
ihm fagen, er ehre Chriftum nicht, da er fogar feine Eſel, pas 
Thier, veffen fich der Herr während feines irdiſchen Wandels 
zu bedienen pflegte, mit goldenen Zäumen und purpurnen 
Deden ziert? Und welche Ausficht, wenn er, wie wir feft 
glauben, vermaleinjt mit feinen Schlüffeln den Himmel auf- 
Ichließen, und uns aus Wohlleben und Reichthum in Purpur 
und Kronen mit ihm hineinführen wird: indeß ihr, nad) einem 
fümmerlich hingebrachten Leben, verachtet und gering geſchätzt, 
dem Elend und Leiden überlaffen werbet? 

Auther. Du bift volfftändig im Irrthum, und ich wollte dich 
zurechtweifen, wenn du meine Mahnung annehmen möchteft. 

Warner. Ich habe ſchon genug von deinen Lehren ange- 
hört, und werde zwar wie bisher dein Freund bleiben, aber 
von dem Papfte zu Rom abzumweichen, finde ich, wenn es 
auch erlaubt wäre, doch nicht ficher. Auch mußt du von dem 
Freunde nicht verlangen, daß ich mit meinem Schaden bir zu 
Willen ſei, und um veinetiwillen mir muthwillig Unheil zuziehe. 

Auther. Das fordere ich nicht, ja ich darf eine Gefällig- 
feit, von der ich weiß, daß fie bir ſchaden würde, nicht ein- 
mal annehmen. Denn ich wünfche deine Freunpfchaft nur 
dann, wenn fie bir feines Biedermanns Feindſchaft zuzieht, 
geſchweige deſſen, ben du für felig und allvermögend hältſt. 
Auch ift e8 ja nicht meine, ſondern Chriſti Sache, bie ich 
führe, fein aller Gewinn wie aller Verlujt dabei. Da magft 
bu zufehen, ob bu zugleich fein Freund fein und jenen Grund⸗ 
jäten folgen kannſt. Doc parüber habe ich nun mehr als 
genug geiprochen; indeß will ich bir auch Fünftig noch immer 
gern zu Dienften fein, wenn bu mich hören magit. 
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Warner. Das werde ich nicht können; denn Leo's Bulle 
ruft mich zurück, die Alle verdammt, welche mit bir irgend» 
wie verfehrt haben, wenn fie nicht fchleunig von bir laſſen. 
Aber böre du, wenn es fo unveriwerflich ift was du worträgit, 
wie fommt e8 denn, baß deren noch immer fo viel mehrere 
find, bie deine Lehren, nachdem fie fie fennen gelernt, nicht 
angenommen haben, als die Lutheriſch geworben ‚find? 

Tuther. Ich weiß wohl, mit jener Partei halten es alle 
Lebemänner und Genußmenfchen; ich aber richte mich nicht 
nach dem Haufen und der Menge, jondern nach ber Schäßung 
der Dinge ſelbſt. Auch du, wenn du mich Hören wollteft, 
würdeſt dich nicht bebenfen, jene von Dielen breitgetretene 
und ebene Straße zu verlaffen, und viefen fchmalen, fteilen 
und faum erft entvedten Pfad einzufchlagen. 

Warner. Ich höre dich nicht und gehe nun von binnen, 
um nicht, wenn ich noch länger bliebe, bei jenem jchlüffel- 
tragenden Stellvertreter in Ungnade zu fallen. 

Tuther. So geb, wenn es bir fo beliebt. Ich aber be- 
baure dich, ber bu mir fo umgewandelt worden, daß bu für 
glänzend hältft was es nicht ift, und mit Hintanfegung des 
Wahren und Aechten leerem Ranch und eiteln Boffen nachläufft. 

Warner. Ich gebe doch. Lebe wohl. 

Auther. Auch du lebe wohl; du haft es am nöthigften. 

Warner. Xber böre du Luther. Weißt du was ge 
fchehen wird? 

Luther. Was mit mir, kann ich mir denken; wie aber 
fönnte ich’8 von dir wiffen? 

Warner. Nächftens wirft du mich als Cardinal fehen. 

Tuther. Nun Hab’ ich’s endlich. Um dieſen Preis haft 
du ein unfchätbares Gut, deine Seele, verkauft. O Elend! 
So geh denn; wir wollen unterbeffen für den Einen Ber 
lornen gleich zwei ober drei Andre Chrifto zu gewinnen fuchen. 














VIII. 
Der Warner. 
Zweites Gefpräd. 


Einleitung. 

Abermals ein Stüd ruhigen Gebanfenaustaufches wie das 
vorige Geſpräch, und doch zugleich ein Gegenftüd zu biejem. 
Hatte Dort der Warner zwar Luther nicht umzuftimmen ver- 
mocht, aber fih von ihm auch nicht umſtimmen laſſen, fo 
gelingt es dagegen bier Franzen von Sidingen, den zu ihm 
tretenden Warner umzuftimmen und für fi und die Sache 
der Reformation zu gewinnen. Konnte man bei jenem eriten 
Warner an Männer wie Erasmus denfen, jo müfjen einem 
bei diefem zweiten bie ehrlichen Schwäger, ein Domfänger 
Philipp von Flersheim, ein Ritter Dietrih von Handſchuchs⸗ 
heim, einfallen, von denen wir wilfen, daß fie an Sidingen 
arbeiteten, ihn von ver gefährlichen Parteinahme für Luther 
und feine Sache abzuziehen; während umgefehrt Franz an bie 
Umftimmung des Hanpfchuchsheimers ein eignes Sendfchreiben 
wanbte. 

Ueber Hutten's und Sickingen's Plane zur Reichsreform 
gibt dieſes Geſpräch merfwürdige Auffchlüffe. In feinem er- 
icheint Franz in fo hoher Stellung, fo hellem Licht. Die 


Strauß, Hutten’® Befrräde. 19 








290 Hutten’s Geſpräche. Zweites Bud). 


Grunpfäge über die Pflichten eines Fürftenraths, die er auf- 
ftellt,, find mufterhaft. Und während man in Hutten fo gerne 
nur einen Stürmer und Dränger ohne Klugheit und Belon- 
nenbeit fieht, möge man fagen, was für die Behandlung 
religiöfer, überhaupt geiftiger Bewegungen von Seiten ver 
Staatsgewalt die grauefte politiiche Weisheit Beſſeres aufzu- 
jtellen hat, al8 was er bier feinem Franz in den Mund legt, 
und wir uns nicht haben enthalten können, als goldene aud 
für unfre Zeit lehrreihe Sprüche im Drud auszuzeichnen. 
Uebrigens klingen manche Aeußerungen des Warners über 
die mit Sickingen's Unternehmen verbundenen Gefahren, fo 
hochherzig fie ber Nitter auch von fich weift, doch wie Ah— 
nungen des tragiichen Schickſals, das ihn zwei Jahre fpäter 
wirklich betroffen bat.) N 


1) Bgl. meinen Ulrich von Hutten, Thl. II, Kap. VI, ©. 138f. 
147 f. 151—156. 202 f. 





Der Warner. 
Zweites Geſpraͤch. 


Es unterreben fi: der Warner und Franz. 


— — 


Warner. Neulich war ich bei dir zu meinem Vergnügen: 
jetzt komme ich in einer dringlichen Angelegenheit um dich zu 
warnen. Denn feit unfre Freundfchaft befteht, habe ich, fo 
viel an mir war, niemals geduldet, daß dein Ruf Noth Litte. 

Franz. Wie? leidet er denn? oder was haft bu fo Dring- 
lihe8 vorzubringen ? 

Warner. Gewiß leidet er, und darum bin ich hier, bich 
zu mahnen, dem nicht fo zuzufehen. Denn fchon find es 
etliche Monate, daß man da und bort übel von bir fpricht. 

Franz. Uebel von mir? So fag’ aber nur, wo und 
weßhalb? 

Warner. Auf jener großen Reichs-Verfammlung?!), wegen 
bes Verbachts von Keterei. Sie fagen nämlich, du feieft von 
Luther's Partei und gebeft jenem Hutten bei dir Aufenthalt, 
der einft noch großes Unheil anrichten werde. Ja du habeft 
auch, jagen fie, den Vorſatz gefaßt, die Geiftlichen und Bi⸗ 
Ihöfe zur Orbnung zu bringen, ohne Scheu vor Leo's Bulle 
und ven Verboten fo vieler frühern Päpfte, daß Keinem 





1) Zu Worms. 
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geftattet fein folle, den Verordnungen der römischen Biſchöfe, 
fo unbilfig fie ihm auch vorkommen mögen, zu wiberfprecen. 

Franz. Gleichwohl, obſchon ich aller diefer Dinge geftändig 
bin, fehe ich nicht ein, warum ich ihretwegen ins Gefchrei 
fommen follte. Denn meine Meinung ift, gegen bie ſchmutzige 
Pfaffenherrſchaft müffe jeder Biedermann zu dieſer Zeit fid 
ernftlich wehren und mit allen Kräften dieſem Joche beharrlid 
widerftreben. Dem Luther aber hold zu fein, was ſoll darin 
für ein Verbrechen liegen, da er das Evangelium predigt und 
vie Gewiffen der Menfchen von den gefährlichften Irrthümern 
(08 macht? Don Hutten habe ich noch gar nicht einmal ge- 
hört, daß er wegen feiner Schriften verurtheilt ober auch nur 
angeflagt worden wäre. Im Fall fie aber den Luther zur 
Berantwortung zuließen, glaubft du, daß er nach irgend welchen 
Gefegen verdammt werden könnte? 

Warner. Jene glauben es, nach den heiligen Satungen 
der Päpſte. 

Trans. Das heißt, nach ihren eigenen. Das haben fie ja 
längft vorgefehen, daß fie Alles, was zu ihrem Vortheil mar, 
als Geſetz betrachteten und zur Nachachtung, ja zur umver- 
brüchlichen Berbachtung vorjchrieben. Denn e8 war eine Zeit, 
wo fie Gefege geben durften. Hätten die Menfchen jchon 
damals deren Unbilligfeit erfannt, fo brächen nicht jet erft 
diefe Unruhen aus. 

Warner. Aber jene, die ihnen den ehrfurdhtswollen Ge: 
horſam Teifteten, find nach ihnen Biedermänner und gute 
Chriſten gewefen: von euch jagen fie, ihr gehet aus Glau- 
bensüberdruß mit Neuerungen um. 

Franz. Wir mit Neuerungen, deren ganzes Beſtreben 
bahin gerichtet ift, die alte Sitte zurüdzuführen und die durch 
ſchlechter Menſchen Schuld verfallene chriftliche Frömmigkeit 
wieder aufzurichten? Im Gegentbeil, fie geben mit Neuerungen 
um, während wir bei Ehrifto bleiben. So übel dieß jenen 
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gefällt, jo wohl wird es, glaube ich, ihm gefallen, ber nicht 
länger wird zuſehen wollen, wie feine Gefege verfäljcht, ver 
Glaube untergraben wird. 

Warner. Wenn das auch wäre, fo meinen fie body, müßte 
man es Ehrifto überlaffen, zu beffern, was etwa im geilt 
lichen Stand entartet ift. 

Franz. Das wollen wir auch; aber Gott pflegt ſich ber 
Menfchen als Werkzeuge zu bedienen, wenn e8 gilt, die Uebel» 
thaten der Böfen zu beftrafen. Dazu bieten wir ung freis 
willig zwar, doch ohne Zweifel auf feine Eingebung, an, 

Warner. Das gebührt dir mit Nichten. Denn ber Geift- 
lihen Sache ift e8, auf ihren Stand zu fehen, und wenn 
etwas darin krank ift, e8 zu heilen; dir als Laien ift es nicht _ 
erlaubt, das Heilige anzurühren. 

Franz. Mich kümmert es nicht, wie mich jene heißen; 
obwohl ich glaube, fie werden einft noch Rechenſchaft geben 
müſſen für ihre Theilung des Chriftenvolfs.!) Der Hoffnung 
aber kann ich mich nicht getröften, daß fie fich feldft rügen 
oder beffern werden: einmal weil um ihrer frühern Miffe- 
tbaten willen nicht zu glauben ift, Ehriftus werde ihnen jeßt 
bie Gnade geben, fich jelbft zu erfennen, fondern vielmehr, er 
werde fie unerweckt in ihrer Gedanfenlofigfeit, Sorglofigteit 
und Blindheit zu Grunde gehen laſſen; dann weil wir felten 
bemerfen, daß gefährlih Kranke fich felbft Heilen. Darım 
glaube ich, ift uns von Gott diefer Geift eingegeben, daß er 
einer beinahe ſchon verzweifelten Sache durch uns helfen will. 
Denn wir fehen babei nicht auf das was unfer iſt, ſondern 
was Chriſti ift juchen wir. 

Warner. Möchteft du dabei doch einfehen, in welche 
Schwierigkeiten du dich ohne Noth verwidelft. 


1) In Klerus und Laien nämlich. 
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Iran. Es find Schwierigkeiten dabei: Doch ich were 
gegen fie kämpfen. 

Warner. Und Gefahren. 

Franz. Ich werde burchbrecdhen. 

Warner. Wenn du fannft und freie Hand dazu behältft. 
Denn ich habe große Furcht bei der Sache. 

Franz. Ich hingegen die höchfte Zuverficht, weil ich weiß, 
ich führe Chriſti Sache. 

Warner. Gewiß, die wirjt bu führen, und es ift alfo 
wahr, was man fagt, du wolleft mit Leib und Gut und 
aller Macht Luther’s Sicherheit gegen männiglich der fie be- 
proben möchte vertheibigen. 

Iranz Wahr, wenn irgend etwas. 

Warner. Wie befümmert bin ich deßhalb um dich, pa du 
über jedes bisherige Maß der Freiheit hinausgehſt, du möch— 
teft dich in die äußerſte Gefahr ftürzen und elend zu Grunde 
gehen. 

Franz Ich dagegen bin gar nicht befümmert, fondern 
habe nur die Eine Sorge, daß ich Chriſti Gnade, bie in mir 
wirkt, wenn es gelten wird dieſe Sache durchzuführen, nicht 
vernachläffige. Denn mehr und mehr geht mir die gemeine 
und chriftliche Freiheit zu Derzen, und ich brenne im Geifte, 
ba ich fehe, wie vieles Aergerliche jene Römlinge begeben, 
und wie fie fein Maß noch Ende finden, Alles ins Schlim- 
mere zu verändern und zu verfehren. Oder glaubft du, daß 
ber ruhig bleiben könne, dem Gott e8 eingegeben hat, fich 
über diefe Dinge Gedanken zu machen? und willft du, ich foll 
e8 mich nicht anfechten laſſen, wenn von allen Seiten bie 
ruchlofen Thaten jener Menſchen auf mein Gemüth einftürmen, 
ſoll e8 leiden, daß das gemeine Wefen zu Grunde gerichtet, 
des Kaifers Würde verhöhnt, Ehrifti Lehre gefälſcht und ab- 
gethan, Gott felbft ven Menſchen genommen werde? Leben 
doch die Geiftlichen jett fo, Daß, wer fie bie Ausermwählten 
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Gottes nennen hört, fein Chrift mehr fein mag. Denn wer, 
ver frei und fein eigener Herr ift, möchte einer Religion fich 
zuwenven, wo bie fchlechteften und verberblichften Menjchen 
für die beften gelten und nach- Belieben Gewalt und Herr- 
jchaft über die Anpern üben? Wie fchwer fällt ver Chriſten⸗ 
heit vor Allem dieſe unmäßige Gewalt ver römiichen Päpfte, 
die, während ihnen aufgetragen tft, Chriſti Schafe zu weiben, 
jie nur ſchinden, zerreißen und umbringen. Und wie hoch ift 
ihr Uebermuth geftiegen. Halten fie nicht die chriftlichen 
Fürſten fo verächtlich, daß fie die einen die Kaiferfrone von 
ihren Füßen aufnehmen laffen, allen aber ihre Füße zum 
Kuſſe reihen? Welche Unbill und Gewaltthätigfeit aber, wie 
fie Städte, Länder, Herrjchaften und Reiche von Andern an 
fich reißen, und dem römifchen Kaifer zuerjt die Stadt Rom, 
dann auch Italien abgenommen haben, und fogar auf bie 
Herrichaft über das ganze Abendland als ein ihnen angefallenes 
Erbtheil Anſpruch machen. Wollte ich über Alles Klage führen, 
welche Zunge wäre ausreichend, eine Schilderung zu entwerfen 
von dem jeßigen verkehrten Zuftande ber Stadt Rom, von wo 
Beifpiele ausfließen, welche die Sitten der gefammten Chriſten⸗ 
beit verfehren und vergiften? Bon ber Verborbenheit ihres 
GSardinafcollegiums und den vielen rothen Hüten zu Rom, 
welche das dem chrijtlichen Volke zuſtehende Necht, einen Papft 
zu wählen (wenn anders Einer von Allen erwählt werben foll), 
mit Gewalt an fich allein reißen? Von der NRuchlofigkeit ver 
Gurtifanen, die, als Verwalter ver Päpfte, ihr Amt fo ver- 
fehen, daß, wenn fie nicht wären, wir vielleicht nichts Un⸗ 
würdiges von Rom zu dulden hätten? Bon der Ichänplichen 
Ueppigfeit der Geiftlichen und der unerjättlichen Habfucht dieſes 
Standes, ihrer Frechheit im Stehlen und Rauben, über- 
müthiger und gewaltthätiger als jede andre Tyrannei, wie 
vielfach und maßlos fie damit unfer Volk beſchweren? Und 
wie fie Durch wunderfame Kumftgriffe römijcher Erfindung 
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nicht blos unfer Geld, unfre Güter und umfer Erbe anfallen, 
was fchon mehr als genug, ja fchmerzlich zu beflagen wäre, 
fendern wie auch, was ſchlechterdings nicht zu dulden ift, 
‚wollen wir anders Chrijten und Männer bleiben, unfre ein- 
heimiſchen Sitten von ber verborbenen Lebensweife ber Stat 
Rom die Schimpflichfte Anftedlung erleiden? Bon dem Ablaf- 
markt, dem Handel mit Gratien, Difpenfationen, Relara- 
tionen und Abfolutionen, von den Bullen aller Art, von ven 
Liſten, Ränfen, Kniffen, Schlichen, Täufhungen, Fallen und 
Schlingen, ver VBerfchlagenheit und Treulofigfeit, dem Meineid 
und Kirchenraub, den Erbichtungen, Fälſchungen, Anfchwär- 
zungen und Berunglimpfungen, der Bosheit und Frechheit, 
dem Spott und Hohn, den Pofjen und Zaubermitteln, ven 
Nachſtellungen und Kunftgriffen, ven Schredniffen, Drohungen 
und Blendwerfen, den Diebereien, Räubereien und Schelm- 
ſtücken, wodurch die jetigen Lenfer der Kirche die Menſchheit 
bintergeben? Dann wie all ihr Beitreben darauf gerichtet 
ift, nicht uns zu belehren, was doch der Biſchöfe und Geift- 
lihen Amt wäre, ſondern uns zu berauben und zu plündern, 
was man fonft von Thrannen zu fürchten pflegt, und nicht 
uns durch Unterweifung beifer, fondern durch Beraubung 
ärmer zu machen? Wie zu Rom jest Alles auf Gewinn be- 
rechnet ift, die Frömmigkeit feine Stätte mehr findet? Und 
wie, fo oft dort neue Carbinäle gemacht werben, ‘Deutfchland 
darauf rechnen kann, baß ihm neue Plünderer und Räuber 
beftellt feien? Wie die Deutfchen Feine Bifchöfe haben dürfen, 
bie nicht zu Rom ihre Bifchofsmäntel gekauft haben, beren 
Preis aber von Jahr zu Jahr höher geiteigert wird? Wie 
bie echte der Patrone umgeftoßen, das alte Herkommen 
mißachtet, die Freiheit dieſer Nation mit Füßen getreten, das 
Anfehen ver Fürften zum Gefpätte gemacht wird; wie beutfche 
Kirchenpfränden, durch die Freigebigkeit unfrer Vorfahren 
geftiftet, Leuten in Italien übertragen werben, während fie 
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weit entfernt find, uns an den dortigen einen Antheil zu gönnen ? 
Wie auf allen Wegen die gemeine Freiheit gehemmt wird, wie oft 
fie, wenn fie wieder auffeimte, zertreten, wenn fie aufathmete, er- 
ftict, wenn ſie auftauchte, verjenkt, wenn fie fich wehrte, zu Boden 
gefchlagen worben ift? Wie mit feltener und beiſpielloſer, alle 
Sahrbunderte ber unerbörter Schamlofigfeit bier ein Handel 
mit Gnaden und Nachläffen betrieben wird, jo ausgebreitet. 
und maffenhaft, daß er heutiges Tages gleich einer Sänpfluth 
ganz Deutfchland überſchwemmt, nicht als forgten fie für unfre 
Seelen, jondern weil ihr Golddurſt nicht zu ftillen ift? Wie 
fie aber mit diefen vorgeblichen Gnapdenbezeigungen nicht frei- 
gebiger find als mit dem graufamen Bannſtrahl, ven fie 
fchleudern, und wie mit diefer Strafe jett ſolcher Mißbrauch 
getrieben wird, daß fle nicht allein über Unfchuldige, ſondern 
noch dazu von ſolchen verhängt wird, welche felbft pie Schul- 
digften find? Endlich von dem Streben der Römlinge, das 
einzig dahin geht, aus den Seelen ver Gläubigen bie evans 
gelifhe Wahrheit auszurotten, und an ihre Stelle fehlaue 
Ervichtungen, menſchliche auf ſchnöden Gewinn berechnete 
Ueberlieferungen zu fegen? Und wie die Kirhenhäupter jett 
nicht darauf venfen, die Menſchen nach Chrifti Vorfchrift leben 
zu lehren, fondern ihre unmäßige Habfucht zu fättigen, ihren 
grenzen= und fchrankenlofen Ehrgeiz zu befrierigen? Wollte 
ich über Diefes und Aehnliches ausführlih Hagen, jo wäre, 
fage ich, feine Zunge hinreichend, ver Athem würde mir aus⸗ 
geben, die Bruft verfagen, ehe ich bie ganze Abfcheulichkeit 
diefer Dinge auseinanvergejegt hätte: fie ift fo groß und 
unglaublich, daß ihre Schilderung jedes menfchliche Vermögen 
überfteigt. ‘Darum werben, wie ich fehe, vie Gefchichtichreiber 
unfrer Zeit einen harten Stand haben; denn während fie mit 
aller Beredtfamkgit den Dingen nicht gleichlommen können, 
wird Die Nachwelt, ſie mögen fich noch fo fehr mäßigen, 
ihnen feinen Glauben fchenfen, weil Niemand für möglich 
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halten wird, daß der Stand der Dinge zu dieſer Zeit ſo gar 
gräulich geweſen ſei. 

Warner. Welch großen Stein wirfſt du mir da in den 
Weg, in welch ſchwere Bedenklichkeit verwickelſt du meine 
Gedanken. Ich ſehe ſchon, da ich gekommen bin, dich zu 
warnen, widerfährt es mir jetzt, von dir gewarnt zu werden. 
Doch Eines will ich dir nicht verhalten, was die allgemeine 
Rede ift und beinahe für ausgemacht gilt, daß Keiner je ein 
glückliches Ende genommen hat, ver die Geiftlichfeit bekämpfte, 
auch wenn fein Angriff auf ihre Lafter gerichtet war. 

Franz. Du laß die trüben Befürchtungen; Jene aber mögen 
immerhin durch ausgefprengte Gerüchte ihre Stellung zu decken 
ſuchen. Könnten fie e8 nur durch nichts Anderes, und wäre 
bas ihre einzige Schußwehr. Auf mich machen ihre Poſſen 
feinen Eindrud, vielmehr verachte ich hoben Muthes ihr Gerede. 
Sch kenne die Art der 2ente, Ferne ihre Künſte. Doch ihr 
Vertrauen darauf wird ihnen nächitens übel bekommen. Denn 
aufgedeckt ift jet, mas bisher zugedeckt war, ihre Täufchereien 
enthüllt, ihre Liften verrathen, ihre Tafchenfpielerfünfte offen 
gelegt. Einft haben fie in ihren Anweiſungen für das Chriſten⸗ 
volk ven Glauben fo fehr verfälfcht, die gottlofen Menſchen, 
daß man fie nicht für Ehrifti Priefter, ſondern für die Pfaffen 
eines fremden abjcheulichen Götzendienſtes halten mußte. Sekt 
find der Menſchen Gemüther erleuchtet, die Nebel gefallen. 
Und diefes Licht Hat uns auf Chrifti Eingebung vornehmlich 
Luther angezündet: wer ihn Haft, ver liebt Chriftum nicht. 
Darum lafjet uns ihm folgen, fo Viele unter uns find, denen 
ber Verfall des Glaubens und ver Kirche zu Herzen gebt. 
Jene Betrüger aber Laffet uns aus der Welt jagen, und nad 
Abwerfung des fohweren und unerträglichen Joches die wahre 
hriftliche Freiheit uns erringen. Da fei du guten Muthes. 
Und damit bu fiehft, daß es nicht Allen übel ergangen ift, 
die ven Pfaffen feind waren, nenne ich dir Einen ftatt Vieler, 
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den Böhmen Zisfa, des gewaltigften und langwierigften Kriegs 
gegen die Pfaffen unüberwindlichen Führer. Was geht ihm 
zum volffommenen Ruhme des größten Feldherrn ab? Hat 
er nicht das Rob nachgelaffen, fein Vaterland von der Zwing- - 
herrfchaft befreit, aus ganz Böhmen vie nichtsnugigen Men- 
ichen, die mäßigen PBfaffen und faulen Mönche, vertrieben, 
ihre Güter theils den Erben der Stifter, theils dem Gemein- 
weſen anheimgejtellt, ven römifchen Eingriffen und den Räu- 
bereien ver Päpfte das Land verfchloffen, ven kläglichen Unter- 
gang des heiligen Mannes Huß mannhaft gerächt, in alle dem 
aber feine Beute gefucht, fich felbft nicht bereichert zu haben? 
Gleichwohl Hat er ohne eine Unterbrechung feines Glückslaufes, 
fchmerzlich vermißt won jeinen Landsleuten, die er noch kurz 
vor feinem Tode mit heilfamen Ermahnungen verjehen, fein 
Leben befchloffen. Ä 

Warner. Ich aber habe immer gehört, Ziska's Thaten 
feien voll Berruchtheit und Gottlofigfeit. 

Iranz. Auch ich habe das gehört, aber von feinen Feinden, 
oder von foldhen, welche die Gefchichte nicht recht fannten, 
fonbern dem umlaufenden Gerüchte nachredeten. Was iſt es 
denn auch für ein Verbrechen, Schuldige zu ftrafen? Oder 
was ift Gottlofes daran, hochmüthige, graufame, habjüichtige, 
wollüftige, trenlofe Menſchen, Ververber der Jugend, Zer- 
ftörer der Gefege, Leute, Die Niemanden nützen, Vielen ſchaden, 
während fie fo große Verbrechen mit den anftänbigiten Namen 
bemänteln, folden Menſchen abzunehmen was fie unrecht- 
mäßiger Weife, indeſſen rechtfchaffene und nüßliche Bürger 
darben, in Trägheit und Müßiggang befigen, und fie aus 
dem Baterlande, wo fie durch ihre Menge Theurung verur- 
fachen, zu vertreiben? 

Warner. Meinft vu, das fei den Böhmen von Nugen 
gewefen? 

Franz. Dem fpätern Erfolge nach war e8 das. 
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Warner. Du fcheinft mir Luft zu haben, Ziska's That, 
wenn e8 anginge, auch bier nachzuahmen. 

Trans. Ganz abgeneigt bin ich nicht, wofern jene dabei 
- bleiben, weber der Mahnung zu gehorchen, noch der Rüge 
nachzugeben; denn alsdann wird es nöthig fein, jie zu zwingen. 

Warner. Wenn dich aber der Papft mit Vermaledeiung 
und Fluch belegt? 

Trany. Das wird ihn nichts helfen. Denn biefer Yruft 
fehlt es nicht an Wehr gegen folche leeren Schredmittel. Wenn 
jene mich verdammen, wird Gott, darauf traue ich feft, mich 
losſprechen. 

Warner. Willft du dich denn aber dem Herkommen nicht 
fügen, das jene Dinge ſo mit ſich bringt? 

Franz. Wie ſollte ih, wenn es fein gutes iſt? Ober 
hätte man ein jchlechtes Herfommen nicht jederzeit abthun und 
ändern ſollen? 

Warner. Auch jetzt noch follte man das, glaube ich; aber 
jene balten es mit Nichten für ſchlecht. Daher fiehft vu, wie 
auch viele Laien an dieſem Prunf der Biſchöfe, ihrer glän- 
zenden Hofhaltung und Föniglichen Pracht, Gefallen finven. 

Franz. Ich fehe es und lege es als Strafe aus, wie ehe⸗ 
dem die Kretenfer denen, gegen bie fie den fchwerften Fluch 
ausſprechen wollten, zu wünfchen pflegten, daß fie an übler 
Gewohnheit Behagen finden möchten. Da wir nun aber lange 
und .fchmerzlich genug dafür gebüßt haben, jo glaube ich, hat 
ſich Chriſtus endlich feiner Gläubigen erbarmt, will jenen 
Wahn aus ven Gemüthern tilgen und fie, ftatt bes traurigen 
Nebels, mit feinem heilſamen Licht erfüllen. Daß er das 
bald thun wolle, beweifen die großen Anfänge, die wir vor 
Augen fehen; und nun müffen wir ben Erfolg zu förbern 
und zu befchleunigen juchen fo viel wir können. Beſonders 
wenn Gott Einem ein Gemüth gegeben bat, dem es nahe 
gebt, daß ftatt ver heiligen Religion ein verberblicher Aber- 
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glaube herrſcht, daß jene Menfchen mit fehlechten Eitten, 
weicher Haut, glattem Leibe, vorragendem Bauche, ſchwim⸗ 
menden Augen, von Salben puftend, etliche auch in unnatür⸗ 
liche Lafter verſunken, denen Wolluft vor Mäßigfeit geht, 
Zrug vor Unſchuld, Bosheit vor Redlichkeit, kurz, unehrbare 
Menfchen, fih ſchamlos der Zügel des Regiments bemäch- 
tigen, und der jungfräulichen Kirche das Gewand der unreinften 
Buhlerin anziehen. Daß fie dabei jedoch mit angenommener 
Würde hinter vielen Vorläufern, und ein zahlreiches Gefolge 
von Leibwächtern hinter fich, Ceremonien von mehr als jüdi⸗ 
fcher Art unter uns einführen und während des Gottespienftes 
fremdartige Gebärden machen, bisweilen neue Fefte anfeten, 
ober Betfahrten, denen fie mit wahrhaft perfifchem Gepränge 
vorangeben, oft auch was fie geträumt haben als göttliche 
Dffenbarung mit großem Gefchrei ausrufen, Wunder erbichten 
und Weiffagungen zurecht machen, im Thun wie im Lehren 
einzig auf Erwerb und Gewinn ausgehen. Wenn Einer das 
erfennt, fage ih, und in wahrhaft frommem Zorneifer ent- 
brennt, deffen Pflicht ift es wahrlich, was in feinen Kräften 
ftebt zu thun, daß der üble Brauch abgeftellt, die Urheber 
ſelbſt ausgetrieben und Alles in beffern Stand gejegt werde. 
Nenne du mir Einen, der fih um bas Reich beffer verbient 
gemacht hat, als wer das jet thäte. 

Marner. Ich fehe, dein Unternehmen ift löblich, ich fehe 
es, fo wahr mir ber Heiland Chriftus helfe, und ich wüßte 
nicht, warum ich dich noch mit einem Worte davon abmahnen 
foltte, als weil Kaiſer Karl anders denkt, dem bir gebührt zu 
folgen und in nichts zu wiberftreben. 

Franz. Mi aber Hält gerade das am wenigften von 
meinem Vorhaben zurüd. Damit dir der Grund davon Har 
werbe: fiehft du wohl, wie diejenigen, die ein Bauwefen im 
Sinne haben, oft und mit Fleiß lange vorher die Koften des 
fünftigen Werkes bei fich überjchlagen? 
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Warner. Ich ſehe e8. 

Franz. So wirb auch er, wenn er mich hört, biefe Sache 
reiffich überlegen, und nach genauer Abwägung aller möglichen 
Tälle das thun, nicht was ihm jett zu thun beliebt, ſondern 
was er einft wünfchen wird gethan zu haben. Ich!) aber halte 
es für meine Pflicht, ihm zu rathen, nicht was er für ben 
Augenblid gerne hört, fondern was ihm auf die Dauer nüßt, 
und auf ven Vortheil deffen zu ſehen, dem ich diene, für befien 
Beſtes ich fogar mein Leben binzugeben willig bin. ‘Denn 
füge mir, wenn ber Kaifer im Fieber läge, und kalt Waller 
forderte, glanbteft du es ihm geben zu müſſen, weil er es 
haben wollte? 

Warner. Mit Nichten; ich wüßte ja, daß es ihm ſchäd⸗ 
lich wäre. 

Franz So wirft du mich auch nicht bereven, ihm jetzt zu 
einer Sache zu ratben, bie ihm im Augenblid, pa frembes 
Zureden fie ihm eingegeben hat, einleuchtet, in Zukunft aber 
Urfache der größten Verwirrung werben wird. 

Warner. Ich jelbit will dir meinen Rath nicht aufprängen; 
aber feine Meinung geht einmal bahin, und bie entgegenge- 
ſetzte Partei fcheint er durch Edicte fchlagen zu wollen, benn 
bereitS hat er drohend fich vernehmen laſſen, daß fortan Nie- 
mand mehr mit Luther verkehren folle; auch hat er, wenn bu 
es noch nicht weißt, mit Hand und Mund betheuert, er werbe 
beftändig und für alle Fälle auf des Papftes Seite ftehen, 
bafür feine Reiche, feine Schäte und feine ganze Macht auf- 
bieten, und fo lange er Kaifer fei, nicht bulben, daß das 
päpftliche Anfehen und die Gewalt ver Kirche auch nur um 
jo viel gefchmälert werde. Das, meine ich, ſollteſt du doch 
erwägen, um nicht beffen Zorm und Unwillen auf dich zu 
ziehen, zu deſſen Gnade du bir Glück zu wünjchen haft. 


1) „Wie man Fürften rathen fol“ fett hier Hutten mit Recht an 
ben Rand. 
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Franz. Ich bin ganz anderer Anftcht. Ich glaube nämlich 
zufehen zu müſſen, daß nicht ver Gehorfam, ven ich ihm jeßt 
leiite, dereinft zu feinem Nachtheil ausfchlage, und fo gedenke 
ich jo lange und beharrlich wie möglich nicht zu thun, wovon 
ich gewiß weiß, daß es ihm ſchaden würde. Denn als fein 
treuer Diener darf ich ihm nicht‘ zu feinem Schaden gehorchen. 
Gefegt aber er zürnte mir darob, was ich zwar entfernt nicht 
glauben Tann, doch geſetzt er zürnte, jo wird er mich fünftig 
um fo lieber dafür haben, baß ich feinen Zorn über mich 
genommen babe ohne mi von meinem Vorſatz abbringen zu 
laffen; dann nämlich, wenn jene jich zu erfennen geben werben, 
wenn nicht was fie gejagt, fondern was fie gewollt haben an 
ven Tag kommen, die Zeit auch ihre Plane enthüllen, er 
aber dann Mar erkennen wird, von welchen Lehrmeiltern er 
einft, wiver feinen eigenen Vortheil, fich bat gängeln laffen. 
Darum ift mein Vorhaben, in Allem redlich und in guten 
Zreuen zu handeln. Und vorerft warte ich darauf, daß er 
mich zur Rebe ftelle, warum ich es mit biefer Partei halte, 
Geſchieht dieß, dann will ich ihm über die Gründe meines 
Entjchluffes bündige Rechenfchaft geben. In der That, es 
gibt Fälle, wo nicht gehorchen der wahre Gehorſam ift. 
Wüßte er jeßt ebenfo gut was er befehlen follte, als ich febe, 
was ihm nützlich ift, fo würbe er nicht gebieten, was einft 
zu feinem großen Nachtheil ausfchlagen muß. So hat er fidh 
durch Zureden ‚beftimmen laffen, ich habe es verachtet; ihn 
treibt das Gegenwärtige, mich befchäftigt die Sorge für das 
Künftige. Darum werde ich ihm nicht auf ben Irrweg folgen, 
fondern, wenn er irre geben will, mich ihm wiberfeßen; ich 
werde mir Mühe geben, ihn treulich ftügen und nimmer zu 
Grunde gehen laffen, bis ich von dem Poften eines Wächters 
fitr fein Wohl mich mit Gewalt entfernt ſehen werbe. Und 
jegt nehme ich alles Heilige, Chriftus den Herrn und bie 
Allwiffenbeit des göttlichen Geiftes zu Zeugen, daß ich es 
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aufs Beſte mit ihm gemeint und ihm treulich gerathen habe. 
Auch foll e8 mich nicht verbrießen, in der Minderzahl gegen 
die große Mehrzahl zu ftehen; denn wie Viele von vielen 
möchten wohl zu jenem Anfchlag helfen, wenn fie nicht von 
.bem Gelde befommen Hätten, von dem man fpricht, daß es 
in des Papftes Namen dort vertheilt worden fei? 

Warner. Bon Geld fpricht man in der That. 

Franz. Und gewiß ift etwas daran. Denn wer, ber nicht 
beftochen war, hätte jene Verfolgungsmwuth gegen Luther bil- 
ligen, und fich in einen fo offenbaren Irrthum, ein jo grau- 
fames Berfahren, ftürzen mögen? 

Warner. Ich ſehe, dein Unternehmen ftütt ſich auf bie 
beiten Gründe, und daher ſchäme ich mich nicht, den Rath, 
ben ich dir geben wollte, jest fallen zu laſſen, und mich auf 
bie andre Seite zu fchlagen. 

Iran. Da magft du zufehen; ich bin tief um jenen be 
forgt, ver, während jeßt fo viele dringende Gefchäfte vor- 
fiegen,, fich von den fchlechtejten Menſchen zu unnützen Dingen 
mißbrauchen läßt. Denn wie Vieles hätte er vorher zu thun, 
ebe er dem Anvringen ver müßigen Pfäfflein einige Aufmerf- 
jamfeit widmen dürfte! Da ijt dem Raubweſen Einhalt zu 
tbun, find die Monopole einzuziehen, vie zahliofen geiftfichen 
Körperfchaften zu muftern und großentheils aufzuheben, vie 
Wuth der Sachmwalter zu dämpfen, der überhanpnehmende 
Luxus durch ftrenge Geſetze zu bejchränfen, viele verkehrte 
Satungen ber Alten zu verbeifern. Dann, wie nothwendig 
wäre nur bas, bie Unzahl der Brüder und Mönche auf eine 
mäßige, ja ganz geringe Zahl herabzufegen, oder aud bie 
fogenannten Orden ganz abzufchaffen und mit Einemmale rem 
ganzen Gleißnerweien ein Ende zu marken. Nächitvem it 
allenthalben Ueppigkeit eingeriffen: man feße ihr Schranken. 
Die Menfchen ergeben fich einer mehr als weibiichen Weid- 
lichkeit: man laffe einen Zwang ‚zur Arbeit und Abhärtung 
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eintreten. So follte man auch den Waderften und Tugend⸗ 
reichften, Alten und ungen, Ehren und Belohnungen zu⸗ 
theifen, wie nicht minder denen, die ſich im Krieg hervorge⸗ 
than, Auszeichnungen zuerfennen, bagegen diejenigen brand- 
marken, welche fich fchlechter Handlungen ſchuldig gemacht 
haben. Auch für pas Geldweſen, meine ich, follte in ber 
Art geforgt werden, daß man bier zurückbehielte, was die Eur- 
tifanen dem Bapft nah Rom hineinbringen und was durch 
ven Pfründenhandel dahin fließt, wie auch das, was für bie 
unnügeiten Waaren die Fugger zu auswärtigen Völkern ver- 
fchleppen. Bat er erft pas und unzähliges Andre der Art 
ins Neine gebracht, dann mag er fi mit Muße um Dinge 
annehmen, die ihn nichts angehen. Denn ficherlich wird er 
dem Reich wenig Nuten fchaffen, wenn er fich gleich am 
Anfang von den böchften Gedanken zu den niebrigiten Kleinig- 
feiten ablenken läßt. 


Warner. Und doc möchte e8. nicht ganz unnüß fein, 
Sorge zu tragen, daß diefe Unruhen Feine gefährliche Wen- 
dung nehmen. 


Iran.!) Es gäbe garfeine Unruben, wenn er fid 
nicht in eine Sache gemijcht hätte, zu ber man in 
allewege hätte durch die Finger fehen follen, ftatt 
fie au nur mit einem Worte zu ftören. Denn meinft 
bu, bie jegt in Deutſchland durch Luther's Predigt auffeintende 
Erkenntniß der enangelifchen Xehre würde, wenn Karl nicht dem 
Zeterfchreien der Pfaffen dagegen Gehör gegeben hätte, nicht 
binnen weniger Monate eine allgemeine Befferung des Lebens 
und der Sitten hier zu Yande, die Wieverherftellung der kai⸗ 
ferliden Würbe und ben Sturz der fchlechten und verberb- 
lichen Menſchen aus ihren angemaßten Poften herbeigeführt 


1) Am Rand: „Wie man den Luther bätte behandeln follen.“ 
Strauß, Hutten’s Geſpräche. a 20 
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haben? Statt deſſen läßt er nun das, was er zuerjt und 
hbauptfählih Hätte thun follen, liegen, und gibt 
fih für die Sache des Papites, die durch das. Stoden 
bes Gelozufluffes wankend geworben, zum Diener her. 

Warner. In der That habe ich geſehen, daß er in fo 
vielen Monaten nichts Anderes um fich ber verhandeln ließ, 
und daß man mit Luther's Sache die Zeit. bingebracht bat, 
während Alles fchrie, e8 gebe jett Andres zu tun. So muß 
ich dir auch, darin beiltimmen, daß man biefem Hanpel 
feinen Lauf Hätte lafjen follen, befonders da er fi 
zu einem guten und heilfamen Ausgang anzulaffen 
Iheint, ftatt durch Einmifhung der höchſten Auto- 
rität die Leidenfchaften der Parteien zu reizen. 
Iranz. Die unfere wenigftens hat er ſehr gereizt durch 
ven Schein, als begünftige er die entgegengefeßte. Und biefe 
ganze Schuld, fo ſchwer fie ift, fällt auf jene feine Rathgeber, 
Menjchen, die um ihrer felbft und ihres Gewinns willen ihm 
leicht jeden Rathichlag ertheilen. Darum jammert mich des 
hohen, mit ven ſchönſten Anlagen ausgeftatteten Jünglings, 
und gerne möchte ich ihn, wenn ich könnte, felbft mit ver 
‚größten Gefahr von der Rotte Schlechter Menfchen, die ihn 
umlagert, gewaltjam befreien; denn ich fehe, wie Eläglich feine 
Unschuld von denen mißbraucht wird, denen er am meiften 
Bertrauen ſchenkt. Oder glaubft bu, fie würben in einem fo 
ruchlofen Handel vem Papft fo niederträchtig ven Hof machen, 
und eine Sache, die in feinem Gewifjen Keiner billigen Tann, 
verfechten, wenn e8 nicht an dem wäre, wovon man, wie 
gefagt, munkelt, daß die Römlinge eine große Maffe Goldes 
zur Beftechung Deutſchlands vertheilt haben? 

Warner. Es ift wohl zu glauben, daß Etliche durch Gelb- 
ſpenden fich haben verführen laffen, und es ift ja fchon all- 
gemeines Gerede. Ueberdem fenne ich Einige an dieſem Hofe, 
von wanbelbarer Treue und übermäßiger Geldgier, die ſtets 
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in ihren Beutel fohlau find, aber nur felten ihren Berjtand 
zum Nuten ihres Herrn anwenden, Etliche auch,. denen in 
allen Geſchäften fein wahres Wort aus dem Munde gebt. 
Solchen Menfchen däucht unter fo vielen und großen Ber 
brechen, einen Betrug anzuzetteln, etwas Unſchuldiges. Doc 
ich hoffe, ſie werben, wie fie jetzt ſäen, bermaleinft noch ernten. 

Fram. Und bift du nicht. auch der Meinung, daß man 
fie von den Ohren bes Yürften, dem jebt richtige Belehrung 
Noth thut, entfernen, und damit fie dieſelben nicht vergiften, 
mit Glimpf oder Unglimpf vertreiben müſſe? 

Warner. Bon jegt an werde ich ftetS der Meinung fein. 
Auch werde ich nie eine Zunge haben, bir zu rathen, in ber 
Beſchützung Luther's nur im mindeften nachzulaffen. 

Franz. Das werde ich auch nicht. Im Gegentbeil, damit 
bu meine Gefinnung fennft, von Tag zu Tag merde ich une 
geduldiger, dieſe Sache auf mich zu nehmen. Denn es ftacheln 
mein Gemüth die täglichen Umtriebe, durch welche die ruch⸗ 
loſen Buben die Sicherheit bes heiligen Mannes zu gefährben 
und das gemeine Beite zu hindern trachten. Darum werbe 
ich nichts unterlaffen, was ih für fachbienlich "halte, damit 
bie, welche jeßt den Nechtichaffenen eine Grube graben, tünf⸗ 
tig felbſt hineinfallen. 

Warner. Möge es geſchehen! 

Franz. Die Hoffnung lebt mir in der Seele: der Erfolg 
liegt in der Götter Hand. Karln aber gedenke ich mehr zum 
Nutzen als zu Gefallen zu leben. Das heißt, gern will ich 
ihm gegen ſeine Neigung nützen, wider ſeinen Willen dienen, 
ohne ſein Wiſſen Gutes erweiſen. Dem meine Meinung iſt, 
wenn ich auch nicht klar wüßte, was ihm nützt, ſo müßte ich 
es zu errathen ſuchen, da ſo viel gewiß iſt, daß ich einſt 
keine Entſchuldigung haben würde, wenn ich ihm geſchadet 
hätte, da ich ihm nützen konnte. Daher iſt mein Vorſatz, 
wenn er mir in dieſer Sache etwas Gewaltſames befiehlt, 
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mich heftig zu fträuben. Wenn er beharrlich darauf bringt, 
es offen abzulehnen. Denn ich glaube weit mehr darauf jehen 
zu müffen, was Gott will, als was Menfchen in den Sinn 
fommt, beſonders da es fich bier um bie Wahrheit Handelt 
und um bas Evangelium. Jenen verkehrten Rathgebern aber 
werde ich ftets mit That und Gefinnung feind fein, und nie 
foll e8 geſchehen, daß ich in Gemeinfchaft mit ihrem fchänd- 
lichen NRathe erfunden werde. Denn wobin verlodet ihr mir, 
wohin, ihr beillofen Menſchen, ein herrliches Gemüth? Wann 
werbet ihr ablaffen, den richtigften Sinn, vie fchönften An- 
lagen zu verderben? Glaubt mir, es wird einmal bahin 
fommen, daß ihr für ſolche Thaten dem gefammten Deutſch⸗ 
fand die verdiente Strafe bezahle. Dahin wird es fommen. 
Denn Rechenichaft wird e8 von euch verlangen für die Ver 
führung feines Herrn, die Mißleitung feines Kaifers. Dazu 
trage ich große Hoffnung, ja ich babe davon gewiffermaßen 
ſchon fichere Kunde. Darum werde ich euch aufs hartnäckigſte 
wiverftehen. Auch wenn ihr ihn mir in irgend ein Verderben 
Iodet, droht euch meine Race. Und fo will ich euch. denn 
alsbald meine Freundichaft aufkündigen. 

Warner. Srmahne lieber ihn, fich nicht fernerbin durch 
wenige Menfchen fo beherrfchen zu laſſen, daß er zu ihrem 
Vortheil, nach ihrem Wink und Belieben, Alles thne. 

Fran. Auch das will ih. Und fo viel an mir ift, will 
ich ihn abhalten, fich fo tief zu demüthigen, daß er fich dem 
römischen Bifchof unterwürfe. Dem was könnte eines Fürften 
unmwürbiger fein, als denen er gebieten follte, von benen fid 
befehlen zu laffen und ihren Diener zu machen? 

Warner. Nichts, bei Chriftus, nichts. Denn Furcht und 
Mangel an Selbitvertrauen verräth ja eine folche Willfährigfeit. 

Iran. Wenn es fein Schidfal ift, fo ſchnell übeln Rath⸗ 
ſchlägen zu folgen, fo glaube ich, wird auch ein fehneller Un- 
tergang fein Schidfal fein. 
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Warner. Mittlerweile aber durchlaufen jene Menfchen bei 
ihm alle Ehrenftufen, und find bie Einzigen, die er vor Augen 
‚hat und beförbert. Statt daß er, fo viel ich einfehe, bes 
Ulyſſes Beifpiel hätte nachahmen und die Ohren mit Wachs 
verftopft unter ihnen figen follen, da fie ihm ſolche Rath⸗ 
ſchläge gaben. 

Franz. Wie du fagft, das Hätte er geſollt. Denn jegt 
war e8 am Pla, ihn durch Friegerifche Gedanken zu befeuern, 
und zu Borfägen, bie feiner würbiger waren, anzuleiten. Sind 
doch die Zeiten fo angethan, daß ung ein fcharfer und ges 
waltiger Kaiſer Notb thut. Nie war eine jchlaffe Führung 
bes Regiments übler angebracht. Indeß, wenn das auch nicht 
wäre, fo hätte doch feine Jugend der Anregung beburft, damit 
er nicht durch müßige Gefellichaft und den Umgang mit den 
trägiten Menjchen verborben und verhindert würde, einft feinem 
Beruf gemäß darnach zu ftreben, wozu man nicht durch Spiel 
und Schlendern, fondern einzig durch Sorge und Mühe, 
Arbeit und Wachen gelangen kann. Da nun vie Zeit ohne 
Wiederkehr verftreicht, und das Beſte, wenn es kommt, nicht 
lange dauert, fo muß man ihm ben Math geben, daß er auf 
ſich achte und nichts aus Läßigkeit verfäume, um nicht, wenn 
er eine günftige Gelegenheit aus ver Hand gelafjen, das 
Bericherzte vergebens zurüdwünfchen zu müſſen; überhaupt, 
daß er Alles fo angreife, um nicht hinterher Urſache zur 
Reue zu haben, oder zu jener Rede, die nach Scipio Afri⸗ 
canus für den Kriegsmann eine Schande ift: das Hatte ich 
nicht gedacht. “Denn was meint du wohl, daß die Urſache 
fei, warum ihm fchon ganzer zwei Jahre fo viele Biſchöfe 
in den Ohren Tiegen, als weil fie für fich fürchten und für 
ihren Stand eine Veränderung vorausfehen? weil fie erkennen, 
daß man fie aller Orten haft und nicht länger dulden will? 
Darum bat auch, als es fih um die Kaiferwahl handelte, 
Leo X. erft Alles verfucht, biefen zu befeitigen, ohne Zweifel, 
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weil er feinen Anlagen nicht traute und feine Macht fürchtete; 
dann, als er ihn wider feinen Willen gewählt ſah, hat er zu 
andern Künften gegriffen. Er bat nämlich Leute Hinter ihn 
geſchickt, die ihm, wie jet gefchieht, verberbliche Ratbfchläge 
geben follten, um ihm, ven er im Lauf nicht überholen konnte, 
nun da er feftfteht und fich auf nichts verfieht, ein Leid zu 
thun, und unter dem Schein ver Freundfchaft ihn unvermuthet 
zu Falle zu bringen. 

Warner. So wahr mir Chriftus helfe, ich glaube das 
ift8, worauf jene umgehen. 

Fran. Es iſt e8 auch. Daber haben fie e8 num fchon ° 
fo weit bei ihm gebracht, daß Niemand vor ihnen Zutritt zu 
ihm bat, Niemand ihm beftändiger vor Augen und Ohren 
ift, Niemand fchneller von ihm beförvert und zu Ehrenftellen 
erhoben wird, als wer zu jener Partei gehört. Ich ſchäme 
mich, es zu fagen, aber es ift fo: er läßt fich ganz von ihrem 
Willen lenken, und es tft nichts, was fie nicht bei ihm durchs 
fegen Fönnten. Auch die Verurtheilung des unfchuldigen Luther 
hat er ihnen, fo gerne er gewollt Hätte, nicht abzufchlagen 
vermocht, da e8 doch ſchon unrecht und fchimpflich genug ge- 
weſen war, daß er furz vorher auf ihr boshaftes Anrathen 
befchloffen und verfündet hatte, ihn nicht anhören zu wollen.!) 
Darum fehe ich nicht, was zu unfrer tiefften Demüthigung 
noch fehlen follte, fo fehr wird jedes Maß überfchritten. 
Was mich perfönlich betrifft, fo ift mir nicht verborgen, daß 
jenes Gerücht über mich umgeht. Und es ift mir gar nit 


1) Noch ehe er bejchloffen hatte, Luther nah Worms zu fordern, 
batte ſich Karl bewegen laffen, ein Ediet wegen Ausführung der Bann⸗ 
bulle gegen Luther und feine Auhänger (ber erften, bebingten, war am 
8. San. 1521 eine befinitine nachgefolgt) dem Reichstag vorzulegen. 
Aber es ging nicht durch, und Luther mußte erft gehört werben. ©. 
Böding, Hutten’s Werke, II, 13. Anmerkung, und meinen Ulrid von 
Hutten, II, 170. 182. 
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unlieb, wenn ich bei Schlechten ſchlecht angefchrieben bin. 
Denn das ift es ja, wodurch fie ſich verrathen und in ihrer 
wahren Geftalt zeigen, wenn fie von ben Guten übel reben. 
Ihnen fage ich mit. vem großen Propheten: Wehe euch, bie 
Böſes gut und Gutes böſe heißen, die aus Finfternig Licht 
und aus Licht Finfterniß machen, die aus fauer füR und aus 
ſüß fauer machen.!) Siehſt du, wie wenig ich mich vor 
Pöbelgeſchwätz fürchte? 

Warner. Ich ſehe es. Doch iſt denn noch irgend eine 
Ausſicht, daß jene Dinge in eine beſſere Geſtalt gebracht 
werden können? 

Franz. Du haft feine; sich will bir eine eröffnen. 

Warner. Welche? 

Iran. Daß er, wenn er fih in Folge feiner Sorglofig- 
feit betrogen fieht, in fich gehe, die böswilligen Rathgeber 
entlafje, die Freundfchaft mit den faljchen Bilchöfen abbreche, 
und die Zapferften und Beftgefinnten ich zugefelle, dann, 
umgeben von einer Schaar von Biebermännern, den Beſchluß 
faffe, jenen ihre übermäßige Macht zu entziehen, ben Aber- 
glauben abzufchaffen, die wahre Religion einzuführen, und das 
Licht Des Glaubens, die Freiheit Deutſchlands wieberher- 
zuftellen. 

Warner. Und daß er er dabei deiner als eines taug- 
lichen Werkzeugs bebiene? 

Franz. Sei es meiner, ober wen er als ben tüchtigſten 
erfennen wird, ihm bie Führung einer fo großen Sache anzu- 
vertrauen. Denn fonft habe ich befchloffen, wenn er fich nicht 
auf dieſe Seite wenden will, und feine Hoffnung mehr bleibt, 
daß er felbjt fich des gemeinjamen Vaterlands annehme, auf 
meine Fauft etwas zu wagen, mag es ablaufen wie es will. 
Warner. Dazu haft du einen fcharfen und eifrigen Mahner 


1) Jeſ. 5, 20. 
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an jenem Öutten, ver, wie ich fehe, von feinem Verzug wiſſen 
will, und fein Mittel unverfucht läßt, jenen Menſchen Ververben 
zu bereiten. 

Pranz. Und ich habe ihn gern um mid. Denn aud 
in ihm lebt ein Geift, der dieſer Sache gewachfen ift. 

Warner. Den erbalte ihm Chriftus und ſtärke dich in 
deinem guten und hochnöthigen Beginnen. 

Franz. Auch dich erhalte er, ber bu nun beſſer denkſt und 
richtiger mabnft als da du herkamſt. 

Warner. Wie dankbar bin ich bir, burch beffen Belehrung 
ich beffer geworben bin. Lebe wohl. | 
Franz. Auch du lebe wohl und glücklich. 





IX. Zu 
Die Räuber. 


Einleitung. 


Mit dem vorliegenden Geſpräch hat fich Hutten länger als 
mit den übrigen getragen. Schon vor Yahresfrift, mit ber 
dortuna, der römifchen Dreifaltigkeit und den Anfchauenden, 
hatte er es unter ber Feder gehabt. 

Es kann zunächſt als weitere Ausführung bes zuletzt ge⸗ 
nannten Geſprächs, als Wiederaufnahme deſſelben Thema 
unter einem neuen Geſichtspunkt, erſcheinen. Hier wie dort 
werden ſämmtliche Stände des deutſchen Volkes durchgemuſtert, 
nur mit dem Unterſchied, daß dießmal alle darauf angeſehen 
werden, wiefern auch in den übrigen, und nicht blos in dem 
darum angefochtenen Ritterſtande, Räuber, und zwar noch 
viel ſchlimmere und verderblichere als die eigentlichen Straßen⸗ 
räuber, die überdieß nur zum geringſten Theil dem Ritter⸗ 
ſtande angehören, ſich finden. Auch hier bekommen wieder die 
Kaufleute, und nun auch die Schreiber und Juriſten, die in dem 
frühern Geſpräch nur beiläufig berührt waren, ihr reichliches 
Theil; bei Weitem als die ſchlimmſten und gemeinſchädlichſten 
Räuber jedoch erſcheinen die Pfaffen, die Mönche und Curti⸗ 
ſanen, bie man ſich demnächſt gemüßigt ſehen wird, mit Ge- 
walt auszutreiben. Dazu aber, zu einem Pfaffenkrieg, wer⸗ 
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ben die Ritter, das fieht Hutten nunmehr ein, da die Hoff- 
nung auf den Kaifer immer mehr jchwinbet, fich des Bei- 
ſtands der freien Städte verfichern müſſen. Freilich ftimmt 
diefe Wendung zu ven bittern Reben, die vorher gegen bie 
Städte und deren Kern, den Handelsſtand, geführt worden 
find, nicht zum Beten, und man fann vie fchließliche DVer- 
brüderung zwifchen Ritter und Kaufmann, nachdem es An- 
fangs nahe an Prügeln geftanden, nicht fehr gründlich fin- 
ven. Man könnte auf die Vermuthung gerathen, dieſe Schluf- 
wendung fei mit Anderem erſt bei ber Ießten Ueberarbeitung 
in das Gefpräch eingetragen worden, ohne daß ber Ver— 
faffer nöthig fand, die frühbern harten Reden zu tilgen ober 
auch nur zu mildern. Hutten, bas dürfen wir glauben, blieb 
für fich den Pfefferſäcken zeitlebens von Herzen gram, wenn 
er auch das politifch Räthliche einer Coalition mit denfelben 
wohl begriff, aus ber denn freilich auch nichts geworben iſt. 

Mit dem liebenswürdigiten Humor hat fich übrigens Hut— 
ten gerade in biefem Gefpräch mit feiner aufbraufenven 
Heftigfeit in Scene gefegt, und dagegen Franz von Sidingen 
als den Mann der ftet3 würdigen Haltung und bejonnenen 
Faſſung fich gegenübergeftellt; nur als Gelehrter thut er fidh 
bin und wieder gegen feine beiden Mitunterrepner etwas zu 
Gute. U) 


1) Bgl. meinen Uri von Hutten, Thl. I, Map. VI, ©. 156166. 


Die Räuber. 


Es unterreden fih: Hntten, ein Kaufmann und Franz. 





Zutten. Ich will fie bir noch zahm machen, dieſe ruch⸗ 
lofe Zunge, du boshafter Läſterer. 

Baufmann. Hier wirft du feine Hand an mich Tegen, in 
einer freien Stadt, und gar an heiliger Stätte. 

Butten. Hier nicht, wie du fagft; draußen aber wohin 
du deinen Fuß fegen magjt. ‘Denn mas verläumbeft bu eb- 
renwerthbe Männer, freber Burſche, Schaft, Banbit, was? 

Raufmann. Ruhig, Heiner Räuber, halte hier deine Hänpe 
freiwillig im Zaum, man möchte fie dir fonft anderswo durch 
Feſſeln zur Ordnung bringen. 

Hutten. Du wollteft mir die Hände fefjeln, fprich, 
Schurfe, oder mich zu etwas zwingen, das ich nicht will? 

Raufmann. Etwas zu thun will ich dich nicht zwingen, 
wohl aber etwas zu laffen, und das auf der Stelle, indem 
ih deinen Namen beim Staptoorfteher angebe. Denn was 
brohft du mir mit Thätlichkeiten ? 

Hutten. Mag alle Welt wiffen, was bu zu fagen und 
ih zu thun mich umterftanden babe. Denn bift bu je von 
mir beraubt worden? oder habe ich irgend einem Menjchen 
der lebt over jemals im Leben war das Seinige abgenommen? 
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Raufmann. So wirft du's in Zukunft noch thun. Dar- 
auf Ferne ich der Ritter Art. 

Hutten. Böswilliger Menſch, jo fol ich mich ohne Grund 
von dir ſchmähen lafjen ? 

RBaufmann. Ich fage es noch einmal: euer Stand ift es, 
ber Unruhe in Deutfchland macht, euch und euch allein ge- 
hören Die Räuber an, welche die Wege verlegen, bie Reiſen⸗ 
den anfallen und allerwärts öffentlich ihr Unweſen treiben, 
und davon habe ich auch dich nicht ausgenommen, ben ich ja 
vom Rittergeift wie nur Einen befeelt jehe. Deshalb möch- 
teft du gleich beriten? 

Yutten. Sch werde nicht beriten, aber du jollft mir berften, 
wenn ich lebe, für dieſe Frechheit, daß du um bes Frevels 
von Einem over Wenigen willen ben ganzen ebeln Stand 
beſchimpfſt, und nicht zufrieden, dich über bie zu beflagen, 
die dir wirklich Uebel oder Schaven zugefügt, ohne Unter- 
ſchied auch die Täfterft, die nichts verbrochen haben. ‘Dabei 
lügſt du Doppelt: denn exftlich gehören nicht alle Räuber dem 
Nitterjtande an, und dann rauben auch nicht alle Ritter. 

Raufmann. Unterfteh’ dich, hier auch nur einen Finger 
an mich zu legen, unterfteh dich's. 

Butten. Das werd’ ich auf der Stelle, wenn du fortfährft 
zu fchimpfen. Ja, börft du, nicht die freie Stabt und nicht 
der heilige Ort follen bir zu Gute kommen, fprichit du noch 
ein einziges Wort der Art. 

Kaufmann. Nur nicht jo wild. 

Futten. Du lacht auch noch über mich, Tropf, Halunfe, 
nichtsnutziger Bube? 

Kaufmann. Nun bu haft mich ja noch nicht weinen ge⸗ 
macht. 

Butten. Aber e8 foll fogleich geſchehen. Denn ich ſage 
bir gewiß und wahrhaftig, wenn du nicht andere Saiten auf 
ziehft und befcheivener wirft, fo werde ich bir erſtlich bier 
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. die Baden zerprejchen und das ganze Geficht, dann bie Zähne 
einjchlagen, reihenweis, mit der Wucht meiner Fäuſte, bier» 
auf die Wampen walfen, daß bir die Rippen Trachen, bis 
ich endlich erſchöpft dich halbtodt bier im Kothe liegen laſſe, 
während Pfeffer pfundweid und Safran lothweis von dir 
geht. 

Franz. Ihr bleibet hier ftehben oder gehet weiter; ich muß 
bort zu Hutten treten, um ihn zu erinnern, baß er nicht, 
vom Zorn übermannt, wie ich fehe, etwas begehe, was jei« 
ner unwürdig if. So aufgebracht ift er, was e8 auch fein 
mag das ihn gereizt bat. Was ift bir, mein Hutten? Willft 
bu dich fo dem Zorn hingeben, daß du der Vernunft feinen 
Kaum mehr Täfleft und deine Würbe aus den Augen fekejt? 
Bedenke, daß du ein Mann. bift. 

Butten. Das müßte ich gerade vergeifen haben, mein 
freundlicher Wirth, wenn ich biefen da länger Dinge reden 
ließe, bie Keiner der ein Dann ift jemals dulden barf. 

Tran. Was find das für Dinge? und wer ift viefer 
Menſch? ob fich vielleicht zeige, daß du nicht mit Unrecht 
aufgebracht bift, und bein Zorn guten Grund bat. 

Yuttn. Du follft e8 erfahren. Diefer hier ift ein Kauf⸗ 
mann, ein Diener der Fugger; man ſprach von den Verhand⸗ 
fungen und Bejchlüffen des gegenwärtigen Reichstags, und 
unter Anderm brachte Einer ver, Karl habe geſchworen, er 
wolle dem Wegelagern Einhalt thun, Deutfchland zur Ruhe 
bringen, und mit Einem Schlage alle Räuber vernichten: da 
fing dieſer alsbald an, auf unfern Stand zu fchimpfer und 
die beutfchen Ritter Deutſchlands Nänber zu nennen, und er 
wolle e8 erleben, daß der gefammte Ritterftand ausgetilgt fei. 
Sogar deine Thaten nennt er eitel Straßenraub, und geht 
jo weit in feiner Frechheit, daß er zwifchen Böſen und Gu—⸗ 
ten feinen Unterfchied macht, und weder auf Verhältnijfe noch 
auf Perſonen Rüdficht nimmt. 
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Franı. Mehr als unbefcheiven in ber That, wenn das 
wahr ift, und ſehr unbillig von pr. Denn, um für mid 
felbft nicht weitläufig zu fprechen, fo weiß ‘Deutfchland, wil- 
ſen die Nachbarvölter, auch ift es fchon in Jahrbüchern und 
Kroniken zu lefen, daß ich nie Iemand gefchänigt habe, dem 
ich nicht vorher Fehde angekündigt hatte. 

Baufmann. Ich behaupte aber, es fteht euch auch nicht 
zu, Jemanden Fehde anzufündigen; damit bu nicht meinft, 
dar jeieft genügend entjchulpigt, wenn bu unter biefem Vor⸗ 
wand raubft. 

Iran. Wie? du behaupteft, wir bürfen Krieg und Fehde 
weder führen nod) .anfagen ? 

Kaufmann. Ia, das behaupte ih: ohne Ermächtigung 
burch die Fürften dürfet ihr es nicht. 

Franz. So frage ich dich: darf es Edle geben? 

Raufmann. Ih glaube, ja. 

Iranı. Und find für Edle nur allein die Fürften anzu- 
fehen? 

Kaufmann. Nicht fie allein. Denn auch bie unter ihnen 
ftehenden Grafen nenne ich edel, und auch euch fpreche ich 
den Titel nicht ab, doch nur fo weit euer eben dazu 
ftimmt. Denn die Ueberzengung hat fich längft bei mir feft- 
gefett und wirb mir nimmermehr zu benehmen fein, daß ber 
Adel, wie er mit der Tugend angefangen bat, fo auch mit 
ibr zu Ende geht. *) 

Franz. Da haft vu ganz Recht. Auch ich bin der Mei- 
nung, daß bie Tugend fich nicht vererbe, und daß, wer fi 
ſchimpfliche Thaten vorzuwerfen bat, entfernt nicht mehr zum 
Adel zu rechnen fei, ſelbſt wenn er ein Fürft wäre. Auf 


1) Hier fängt die Entlehbnung von Phrafen aus ber Rede des Ma- 
rins in Salluft’s Jugurtha, Kap. 85, an, bie durch diefe ganze Ber- 
handlung über den Adel hindurch zu bemerken ift. 
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läugne ich nicht, daß ber die Vorzüge feiner Ahnen verwirke, 
ber bie Thaten, durch welche fie geadelt worven, nicht nach> 
ahmt, und verabjcheue jene gewöhnlichen Aveligen, beren 
Stamm evel, deren Leben aber gemein ift, bie viele Ahnen- 
bilder, aber fein Verdienſt aufzumeifen haben. Dann follit 
bu wiffen, wenn fich in unfrer Familie Einer fände, ver feinen 
Urfprung zwar von diefem Gefchlecht herleitete, in feinem 
Leben aber nur ſchmutzige Nieprigfeit verriethe, einen folchen 
würde ich nicht als Verwandten oder Stammgenoffen, auch 
nicht als einen von Adel anerfennen, und nie etwas mit ihm 
gemein haben wollen. 

Kaufmann. Wie ftellft du Dich fo bieder an, und haft 
doch fo Viele beraubt, einige auch getödtet, aus nichtigen Ur- 
jachen und ohne alles Recht. 

Franz. Da habe ich einen unbilligern Richter an dir als 
ich verbiene. Doch ich laſſe mir gern gefallen, daß bu mir 
perfönli Unrecht thuft, wenn ich Dich nur in Bezug auf 
das Allgemeine widerlegen kann. Und du follft mir heute 
nicht davonkommen, ohne übermwiejen zu fein, nachdem bu 
mir einmal zugeftanden, daß der Adel aus der Tugend komme. 
So laß mi denn wiffen, welche Tugend meint vu daß 
vornehmlich den Adel verleihe? 

Baufmann. Die friegerifche, jagt man. 

Franz. Die Tapferkeit, meint bu? 

Kaufmann. Ia, fie. 

Iran. Auch bierin denkſt du gleich mit mir. Was aber 
ift die Tapferkeit? | 

Kaufmann. Die Tugend, meine ich, bie für die Gerech- 
tigfeit kämpft. ?) 

Iran. So ift es in ver That. Und ſtets werbe ich es 


1) Der mwadere Kaufmann muß Cicero’8 Officien gelefen haben, 
wo ſich I, 19 obige Begriffsbeftiimmung al® eine ftoifche findet. 
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für vernunftgemäß halten, anzunehmen, daß von Natur zwar 
alle Menſchen gleich, ver Tapferfte aber der Edelſte ſei. 

Kaufmann. Das läugne ich nicht. 

Iran. Und au das räumft bu mir ein, daß einer um 
fo edler ift, je. mehr er für die Gerechtigkeit kämpft? 

Kaufmann. Auch das. 

Franz. Wie aber nun? NRäumft du ein, daß vie Yürften 
zwar vor Allen für die Gerechtigfeit kämpfen follen, doch 
nicht fie allein, da du ja früher zugegeben baft, daß fie nicht 
allein, wern auch vorzugsweiſe, edel jeien? 

Baufmann.. Ich räume es ein, doch unter der Bebin- 
gung, daß ihr auf ihren Befehl kämpfet, und nicht nach eu- 
rem Belieben zu den Waffen greifet. 

Iran. Wenn fie e8 aber niemals befehlen, wie fie das 
jett felten thun (denn wie heute bie deutfchen Fürften find, 
fo fehen fie meiftens nur auf ihren beſondern Bortheil, um 
das Gemeinwohl aber kümmern fih die wenigften), wirft du 
ung dann auch ohne ihr Geheiß für die Gerechtigkeit kämpfen 
lafien ? 

Baufmann. Dann, ja. 

Iran. Und wenn dir nun Einer ein Unrecht anthäte, 
bielteft du e8 für recht, wenn ich foldhe Gewalt von bir ab- 
wehrte, auch ohne daß ein Fürſt es mich hieße? 

Baufmann. Warum nicht? für ganz recht. 

Franz. Siehft du alfo, wie ungebührlich es ift, ung das 
abzufprechen, wodurch allein wir Edle find, daß wir mit 
Waffen das Recht befehügen dürfen? Beſonders pa es ein 
Geſetz des Adels ift, den Unterdrückten aufzubelfen, ven 
Elenden zu Hülfe. zu fommen, ven Berrängten beizufpringen, 
der Derlaffenen ſich anzunehmen, bie Mißhanpelten zu 
rächen, ven Frevlern zu wiberftehen, von ver Unſchuld bie 
Gewalt abzuwehren, Wittwen und Waifen zu bejchügen. Du 
wirjt nicht läͤugnen können, daß vu nun hinlänglich überführt bifl. 
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Kaufmann. Ich will mir feine Mühe geben, e8 zu läug⸗ 
nen, und binfort nichts dawider haben, daß ihr dieſem Ge- 
jeß gemäß Fehden frei anfaget und tapfer führet. 

Iran. Um jo mehr mußt du einfehen, wie unbillig dein 
Urtheil über meine Thaten ift, wenn bu börft, durch welche 
Zeugen ich die Urjachen meiner Kriege bewähren kann. 

Raufmann. Magft du das immerhin Können, und ich 
auch hierin überführt werben, jo jollt ihr euch doch den Für- 
ften unterorbnnen und ihnen die Zügel des Regiments über- 
laffen, nicht Alles jo in Verwirrung bringen. 

Iran. Wir fträuben uns nicht, ihnen den Vorrang ein- 
zuräumen, und mögen wohl auch in freiem Dienftverbältniß 
zu ihnen jtehen, jofern wir uns dem oder jenem von freien 
Stüden verpflichtet haben. Denn übrigens erfennen wir einzig 
ben Kaiſer als unſern Herrn an, und nennen ihn den Erhalter 
ber gemeinen Freiheit, darum, weil, wenn er uns gewalt- 
jam unterbrüden oder wider Recht zwingen will, wir auch 
ihm ven Gehorfam verfagen pürfen. Wenn bu ihm heute 
fragft, was fein Amt ſei, wird er ſelbſt dir befennen, das 
ihm nicht zuftehe, etwas Ungerechtes zu befehlen oder das 
Recht zu hindern. Um fo weniger ift von den übrigen deut— 
ſchen Fürften, deren jeder über feine Unterthanen ein ehrliches 
und gemäßigtes Regiment führen foll, zu glauben, daß fie 
fo etwas thun vürfen. 

Baufmann. Ich glaube, fie dürfen es nicht thun. 

Hutten. Und ich glaube, dir bürften Peitſchenhiebe gut 
thun. 

Franz. Geh' du auf die Seite und laß jetzt mich mit ihm 
verhandeln. 

Hutten. Ich gehe und laſſe dich; du aber vergiß nicht, 
was er um ſeiner allzufrechen Läſterzunge willen verdient. 

Franz. Höre mich weiter, Kaufmann. Du biſt ver Mei- 
nung, daß die Fürften das Necht nicht hindern dürfen; mit- 

Strauß, Hutten’s Geſpräche. ' >] 
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hin wirft du mir auch zugeben, daß, was Recht ift, ever zu 
jeder Zeit und ohne Jemandes Geheiß thun barf ? 

Kaufmann. Gewiß. 

Iran. Was Anderes thuft du aber damit, als daß du 
jest einräumt, was du vorhin in Abrede geftellt Haft? 
Raufmann. Doch gibt e8 unter ven Nittern eben gar 
viele Räuber. 

Iran. Auch in andern Ständen gibt ed deren, und zivar 
viel mehr und weit werberblichere. 

Baufmann. Ich fehe nicht, wo fie fein follten. 

Franz Ih will fie dir zeigen. Zuvörderſt aber mußt 
du zugeftehen, daß bie Räuber in Wald und Feld nicht 
ſämmtlich Ritter find. Denn je zerrütteter und verzweifelter 
Einer ift, defto leichter entjchließt er jich zum Verbrechen. 

Baufmann. Aber ber erfte und bringendfte Verbacht, fo 
oft etwas der Art vorfällt, trifft doch euch. Auch nennen 
wir die Räuber Ritter. 

Iran. Wie? ihr? 

Baufmann. Ja wir, die wir am meiften beraubt werben, 
wir Kaufleute. 

Tranz. Noch nie habe ich außer dir einen deines Stan- 
des jo reden hören. Doch fage mir, hat dich denn jemals 
ein Ritter beraubt? 

Baufmann. Das nicht; aber ich habe es immer befürd)- 
tet, und betrachte euch als Feinde, weil ich Viele durch euch 
beraubt gejehen habe, und die Sage geht, daß ihr pas zu 
thun pfleget. 

Tran. Ich muß mich wundern, daß du folhe Schmä- 
Hungen gegen biefen Stand ausftößeft, ohne ſelbſt etwas von 
ihm erlitten zu haben, und ohne andern Beweis, als das 
Gerede der Leute. Scheneft du dich denn nicht, fo ohne Ur- 
jache einen fo anjehnlichen Stand zu befehimpfen, und bich 
dem Haß und der Anfeindung auszufegen? Ich rathe bir, 
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fünftig auf beine Worte beffer Acht zu Haben und dich in 
deiner verfehrten Nevefreiheit zu mäßigen. Denn immer und 
überall verdient Leichtfinniges Spiel mit frechen Worten ftreng 
beftraft zu werben. Doch nun will ich dir zeigen, welche 
Räuber e8 in andern Ständen gibt. 

Raufmann. Erft verzeihe mir, o Felphauptmann, daß ich 
mich gegen dich verfehlt habe. Denn ich gebe in mich und 
erfenne meinen Irrthum. 

Franz. Ich verzeihe bir, und auch biefer bier, Hutten, 
wird ſich mit dir ausföhnen, wenn er mich hört. 

Hutten. Ich höre und folge dir. Vorausgeſetzt, baß er 
fih Fünftig in Acht nehmen wird. 

Raufmann. Das will ich. 

Franz. Alfo vier Klaffen von Räubern gibt e8 in Deutfch- 
land. 

Baufmann. Ich bin äußerſt begierig. 

Butten. Und unter ihnen, mein Gaftfreund, bilden bie 
erſte und ververblichite Klaſſe die Pfaffen. 

Fran. Allein ih wollte die unſchuldigſte voranftellen, 
und fo ftufenweis zu jener ärgften und fchäplichiten auffteigen, 
fo daß ich von denen, die weniger vauben, zuerft, und dann 
von denen, bie mehr und noch mehr, gefprochen hätte. 

Hutten. Das gefällt mir nun ſelbſt beffer. Fang' nur an. 

Iran. Die erften find die fogenannten Straßenräuber, 
die die Wege verlegen und in Wald und Feld auf Beute 
ausgehen. 

Kaufmann. Und die hältft du für die Heinften unter ben 
Räubern und meinft, fie könnte man fich eher als andere ge: 
falfen laſſen? 

Franz. Ja, das meine ich in ver That. Denn fie jche- 
den weniger und feltener, auch können fie es nicht jo oft fie 
es wollen. Theils kann man ihnen leicht Widerſtand leiten, 
wenn man fi in Acht nehmen will; theils ſcheuen fie fich 

21* 
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vor der Schande, wenn die Sache herausfommt; theils halt 
die Furcht vor der Todesſtrafe fie meiſtens vom Verbrechen 
zurüd. Denn bieß ift die einzige Art von Räuberei in Deutſch⸗ 
land, auf die eine Strafe gefegt ift. Daher find Die, welde 
ſich, um ihr Leben zu friften, fo ausfegen, faum anders an- 
zujehen, als die armen Schelme, bie fich einen Biffen aus dem 
Feuer holen.) Gefahr wenigftens droht ihnen immer. Und 
während andere Menfchen, vie etwas Gutes oder Böſes unter- 
nehmen, mit klugem Bedacht zu Werk geben können, find fie 
einzig auf Kühnheit angewiefen, und müfjen ftet8 auf Alles 
gefaßt fein. 
 Raufmann. Wahr if’s, daß Einige, wenn fie ertappt 
werben, der Todesſtrafe verfallen; allein ich glaube, nur bie 
Kleinen und Nichtadeligen; geräth hingegen einer von den 
Großen und Edeln in die Falle, da fieht man burch die 
Finger und Täßt ihn. laufen. | 

Franz. Aber ich könnte dir Etliche von Adel und guter 

Herkunft anführen, die um Verbrechens willen geftraft wor- 

den find, ohne daß ihre Verwandten und Freunde es jehr 
übel nahmen. Denn fie wußten, daß fie verbient hatten 
was ihnen widerfuhr. Und darum, wenn auch im erften 
Augenblid einige Aufregung entftanden war, gab man fidh 
bo, nachdem man jich befonnen hatte, bald zufrieven, und 
zuleßt gerieth die Sache in Vergeffenheit. 

Baufmann. Iſt e8 denn aber nicht eine große Schante, 
daß fich einer von Abel findet, der Näuberei treibt? 

Franz. Eine fo große, daß vor Allen wir, die man bir 
jo verdächtig gemacht hat, fie nicht dulden zu dürfen glau⸗ 
ben. Denn wie Niemand fonft find wir denen, die etwas 


1) Eine römifche Rebensart, von den Menfchen der unterften Klaſſe 
hergenommen, Die von dem Leichenmahl, das auf den Scheiterhaufen 
gejeßt zu werben pflegte, wenn biefer angezlindet war, ein Stüd zu 
. erbafchen fuchten.. 
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ber Art begangen haben, feind und abhold, ftoßen fie 
aus unferem Stand und wollen fie nit zu Schwägern 
baben. | 
Kaufmann. Möchtet ihr das beitändig thun! Doch gibt 
e8 denn, wie bu fagft, noch anbere Ränber? und folche, die 
fich weder der Schande fchämen, noch vor Strafe fürchten 
müſſen? 

Franz. Ja, von dreierlei Arten. Alle andern Räuber in 
Deutſchland nämlich, außer jenen armſeligen Wegelagerern, 
von denen wir geſprochen haben, rauben weder verfchämt 7) 
noch furchtfam, ſondern betreiben es mie etwas Erlaubtes 
mit Zuverfiht, und gleich als geziemte ſich was fie thun, 
ohne Schen und Sorge. Auch ftehen fie nicht in üblem Auf 
um ihrer Unthaten willen, fondern man hält fie in Ehren, und 
fie befigen Reichthümer, mittelft deren fie ſich Vergnügen 
verichaffen. 

Raufmann. So ift es nichts Unrechtes oder Schandliches 
was ſie thun; denn wäre es das, ſo würde ihnen, denke ich, nim⸗ 
mermehr dieſer Beifall von allen Seiten, dieſe aligemeine 
Duldung zu Theil. 

Tram. Bisher Hatten fie die zu genießen, ba man bie 
Sache noch nicht veritand. Jetzt erhebt fih, wie du gleich 
hören follft, da und dort Widerſpruch. 

Kaufmann. Und wer finp dem nun, fprich, -diefe weitern 
Näuber?. 

Franz. Für’s Erfte ihr Kaufleute. 2) 


1) Die erfte Ausgabe der neuen Dialoge Hutten’s hat-viele Drud- 
fehler, befonders in biefem Geſpräch, das den Schluß macht. So ift 
bier ftatt patenter offenbar pudenter zu leſen. 

2) Es ift wie aus unferem Gefprädh genommen, wenn es in ber 
Beſchwerdeſchrift, bie ber Adel beim Nürnberger Reichstag bes Jahres 
1523 einreidhte, von den großen Handelögefellichaften heißt, daß fie 
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Kaufmann. Wie? wir Kaufleute? 

Fran. Ia, ihr. Denn wo find Anpere, die fo viel un- 
rechtes Gut befiken ? 

Baufmann. Alfo zu den Bufchfleppern zähljt du auch die 
Kaufleute, und bebaupteft, daß fie in Deutſchland Räuberei 
treiben ? 

Tram. Ich fage, daß fie die zweite Räuberflaife bilden 
und durch ihre Plünderungen vielen Schaden thun, doch nicht 
alle. Denn es gibt auch noch eine ehrliche Art von Kauf- 
leuten, und ich möchte nicht um einiger Wenigen willen, wie 
bu vorhin, gleich den ganzen Stand fchmähen, ob ich ſchon 
mehr als genug Gehäffiges hätte, das ſich auch gegen bie 
Ranfleute vorbringen Tieße. 

Butten. Auch ich habe dergleichen. 

RBaufmann. Nun, was habt ihr denn? 

Tram. Nichts haben wir. 

Kaufmann, Ich bitte euch, wenn ihr etwas habt, fagt es 
offen heraus. 

Franz Wir jagen es nicht. Bir find ja mit Dir aus- 

geſöhnt. 
RKaufmann. Allein ich will eure Reden nicht für einen 
Bruch umfrer Ausföhnung anfehen, will fie euch nicht übel 
nehmen ober nachtragen. Denn ich fege voraus, daß ihr 
nicht aus üblem Willen rebet. 

Franz. Das werben wir auch nicht, fo wahr uns Chri⸗ 
ſtus helfe, ſondern treulich und in guter Meinung dir zu 
Willen fein, da du es fo von uns verlangt. 

Baufmann. Gewiß verlange ich es und bitte euch darum, 


„ohne zweyffel teutfcher Nation ein Jahr mehr verbedter weiß LKiftiglich 
haben, abſchaten und unter dem Tach abrauben, dann alle die andern 
feldranber in zehen Jahren thun mügen, und wöllen nit mißhendler, 
ſondern erhar genaunt ſeyn.“ 
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und bin höchſt begierig, was ihr vorbringen werbet. Denn 
wir leben in der Meinung, daß es faum einen ehrenwerthern 
Stan» gebe als den unfern, und glauben gar nicht, daß fich 
etwas gegen uns fagen laffe. | 

Iran. Ich will bir zeigen, daß fich viel fagen Täßt. 
Für's Erfte glaubft du nicht, daß diejenigen Räuber zu bei- 
gen verdienen, die Deutfchland alljährlich unermeßlicher Sum- 
men Geldes beranben? 

Raufmann. Gewiß. 

Franı. Das tbut ihr. 

Kaufmann. Wir? wo? 

Iram. 9a, ihr, indem ihr für läppiſche Waaren, bie ihr 
einführt, unberechenbare Mafjen Golvdes von uns in's Aus- 
land verjchleppet. 

Raufmann. Welches find denn aber diefe Läppifchen Waa⸗ 
ren? das möchte ich wiffen. 

Fran. Nun, ift e8 denn nicht lauter läppifches Zeug 
um euren Pfeffer, Ingwer, Zimmt, Safran, Nellen und derlei 
Wurzeln, Pflanzen, Früchte und Samen, ohne die man gar 
wohl leben, ja geſünder leben kömte? Denn unmöglich fön- 
nen uns bier Geborenen Dinge wohlbelommen, pie nicht bier 
gewachfen find; befämen fie uns, jo würde vie Natur fehon 
geforgt haben, daß fie auch hier wüchfen. Nicht zur Notb- 
burft alfo, fondern zum Vergnügen verlangt man nach je- 
nen Dingen, und nicht um ben Körper zu erhalten, fonbern 
zu reizen, feget ihr fie in Umlauf. Das wirkt äußerft ver- 
derblich und öffnet allen möglichen Krankheiten ven Zugang. 
Außerdem habt ihr Die Seide eingeführt und unzählige Arten 
ausländifcher Kleidung, wodurch Deutſchlands angeſtammte 
Kraft fchlaff gemacht, die beften Sitten verborben werben, 
indem weibiſche Pubfucht und fchimpfliche Weichlichfeit durch 
euch im Leben der Menfchen eingeriffen if. Denn was 
folf ich von den Dingen reden, bie weder gut noch übel find, 


328 Hutten’s Geſpräche. Zweites Bud. 


daß ihr, was e8 irgendwo Neues oder Seltenes gibt, bejon- 
vers aber was lächerlich ijt und eine leere Verwunberung 
erregt, wie e8 etwa Weiber und Kinter gern ſehen, ober was 
zum Spiel und Scherz fich eignet, daß ihr das alles jogleich 
zu uns bringet? Denn ſei etwas gewachſen oder gemacht 
wo es wolle, ihr leidet nicht, daß es uns unbefannt bleibe, 
Alle Orte und Gegenden, Deere und Länder und alle Win- 
fel der Welt durchſtöbert ihr, um etwas zu finden, das ihr 
uns zuführen und bafür unfer Geld uns abführen könnet, 
gleich als hättet ihr euch verfchworen, fein Gold noch Silber 
in Deutfchland übrig zu laſſen. 

Raufmann. Und doch kannſt bu nicht läugnen, es ift 
fhön, daß dieſe fremden Dinge bier zu haben find. 

Franz. Im Gegentheil, wider die Natur ift es, behaupte 
ich, bieher zu bringen, was nicht hier wählt. Und wollte: 
Gott, ihr hättet Deutſchland nicht gelehrt, an ſchändlichen 
Dingen Gefallen zu finden, an Wohlleben, Gaftmählern, 
Schmaufen und Schlenmen, an unnügem Zeug wie auslän- 
diſche Kleider, Gold, Edelſteine und Purpur; dann wären bie 
"Sitten nicht verberbt worden, und auch unfer Geld bliebe 
bier. Ueberbieß fiele nicht vor, was um dieſer Dinge willen 
gefchieht, Mord, Krieg, Gewalt und Unrecht; wir blieben 
unangefochten von jenen Lodungen des Lebens und unter 
lägen nicht jo vielen Reizen zur Luft, ſondern lebten wie 
unſre Vorfahren, die tapfern Männer, im Wettjtreit ver Tu⸗ 
gend und im Kampf um die. Ehre. Auch bei Tifche, glaube 
ich, würben wir uns irdener Gefäße bevienen, hättet nicht 
ihr zuerft goldene und filberne vom Ausland eingeführt und 
uns kennen gelehrt. Gewiß würden wir uns noch in 
Thierfelle Heiden, hättet ihr nicht der Seide den Vorzug ge: 
geben. Wie weile waren darum unfere Vorfahren, daß fie 
feine Kaufleute zu fich ließen, wie in einem von Gott ein- 
gegebenen Vorgefühl, daß von ihnen dereinft unfern Sitten 
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Verderben probe. Ihr höchſter Ruhm war, für ein Volk zu 
gelten, dem Lift und Schlauheit fremd ſeien: ihr habt auch 
biefe Laſter allmählig unter uns eingeführt. Unfre Vorfahren 
wußten fich nicht zu verftellen: bei euch. iſt das Lügen zu 
Haufe. Anerkannt war bei allen Völkern rings unfere Treue: 
ihr habt durch Lug und Trug auch fie in Verruf gebracht: 
Sie betrieben feinen Wucher und von Zinfen wußten fie nichts: 
ihr ſeid darauf vor allem Andern bedacht. D der Auslän- 
bereil Du aber, wie fonnteft du glauben, da ihr felbft von 
der Art feid, Andere anfchwärzen zu dürfen? Doc, wie ich 
ſchon vorhin mich verwahrt babe, ich wünſchte dieß fo von 
bir aufgenommen, nicht als jagte ich es jetzt wirklich gegen 
euch, fondern als etwas, das man fagen fönnte, im Fall es 
einmal zum Wortjtreit käme. 

Kaufmann. So nehme ich e8 auch, unferer Abrede ge- 
mäß; obwohl mir vorlommt, deine Meinung fei, e8 gebe in 
ganz Deutſchland Feine ruchlofere und fchänlichere Art von 
Räubern als ung. 

Franz. Nichts weniger. ‘Denn gleich hernach will ich 
andere bejchreiben, neben venen bie, von welchen ich fo eben 
ſprach, gar nicht als Räuber erjcheinen. Doch. möchte ich 
auch das, was ih gefagt habe, Teineswegs auf alle.ohne 
Unterfchied bezogen wiſſen, als glaubte ich, alle Kaufleute 
jeien Deutſchland ſchädlich. Denn einige halte ich fogar für 
nüglich. Über zu den fchlimmen und. verberblichen rechne ich 
jene überreichen, welche in Geſellſchaften vereinigt Monopole 
ausbeuten, und unter ihnen find bie nichtswürdigſten beine 
Herren, die Fugger. Würde heute darüber abgeftimmt, wel⸗ 
cher veutfche Biedermann, meinft du wohl, felbft in eurem 
Stande, würde nicht dafür ſtimmen, daß fte vor allen An- 
dern aus Deutfchland vertrieben und fo weit weg als mög- 
lich verbannt werben follen ?), da fie für elende Poſſen, mit 


1) Segen dieſe großen Handbelscompagnien war bamals in ber 
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benen fie das Vaterland anfüllen, unermeßlich viel Gold dem 
Auslande zuwenden, auf die Sitten aber ben Einfluß haben, 
den ich befchrieben? Und das nennit du nicht rauben? 

Saufmann. Nein, weil feine Gewalt dabei ijt. 

Tran. Keine Gewalt? Aber ein Raub ift es doch, ber 
iwiderrechtlich verübt wird. Oder kann man einem nicht aud 
durch Trug und Lift Unrecht thun, und ift dieß nicht gerade 
die gebäffigfte Art? Denn was macht es für einen Unter 
fchied, ob du mir das Meine mit Gewalt nimmft, ever mid 
fo mit Lift umgarnit, daß ich es dir freiwillig hingebe? 
Wenn du jchlechterbings läugnen willft, daß etwas Raub 
heißen Tönne, wobei feine Gewalt in Anwendung kommt, fo 
kann ich dir freilich nicht beweifen, daß es jegt, außer jenen 
gar wenig fchäblichen Buſchkleppern, noch andere Räuber in 
Deutſchland gibt. 

Kaufmann. Ich Läugne es nicht ſchlechthin. Aber gegen , 
die Kaufleute habe ich jo etwas noch niemals fagen hören. 

Franz. Auch ich nicht was du vorher gegen den Nitter- 
ftand fagtejt. Haft du gegen viefen noch Weiteres auf dem 
Herzen, fo will ich dich geduldig anhören, wie du mid). 

Kaufmann. Nichts, das ich für den Angenblid wüßte. 

Yutten. Aber wir haben gegen bie Kaufleute noch aller- 
hand. 

Kaufſmann. Sprich auch du. 

Hutten. Für's Erſte kommt euer ganzes Treiben aus 
einer ſchlechten Quelle. 

Kaufmann. Aus welcher denn? 


That unter allen Ständen nur Eine Stimme. Der Abel befchwerte 
fih wie oben erwähnt; die aufrühriſchen Bauern bes Jahres 1525 
ſtellten unter Anderem das Verlangen, „daß die Gejellichaften, als Fug⸗ 
- ger, Hochftetter, Welfer u. dgl. abgeftellt werben‘, und auch Luther 
meinte, man milffe „den Fuggern u. dgl. Gefellfchaften einen Zaum 
ing Maul legen.‘ 


IX. Die Räuber. 331 


Butten. Aus der Begierde, die alles Uebels Wurzel ift, 
wie der heilige Schriftfteller meint !) und Jedermann zuges 
ſteht. Denn von Geiz und Habfucht rühren alle anvern 
Lafter ber. Dann begehret ihr auch gerade bie Dinge, welche 
Andere um gut, Einige um nur weife fein zu lönnen, weg- 
geben und von fich werfen. 

Baufmann. Und doch fehe ich nicht, wer heut zu Zuge 
das Gold wegwürfe. 

Butten. Aber Viele gibt e8, die es verachten, vielleicht 
auch, die e8 wegwerfen. Denn wir firmen nicht Alle Alles 
fehen, und man darf nicht zweifeln, daß es auch heute noch 
Solche gibt, die das Beifpiel eines Krates oder Anaragoras ?) 
nachahmenswerth finden. 

Fran. Wäre das auch nicht ber Fall, fo hat es Doch 
jederzeit für edel und rühmlich gegolten,, das Geld zu verachten, 
weil e8 die Seelen ſchlaff macht und zu großen und zahlloſen 
Uebeln Anlaß gibt, und weil in Neichtbum und Ueberfluß 
eine gefährliche Verführung zu Zrägheit und Ueppigfeit liegt. 
Dagegen von Gewinnfucht beberricht zu fein, war Immer 
und überall fchimpflih. Nun ift aber euer ganzes Leben auf 
Gelverwerb angelegt, und nichts als reich zu werben, iſt 
euer Beitreben. Und habt ihr euch Reichthum erworben, 
wie gebrauchet ihr ihn? 

Kaufmann. Die Einen fo, die Andern anders. 

Franz. Der größere Theil, das wirft du nicht Täugnen, 
zu Prunk, Wolluft und Schlemmerei. 

Raufmann. Es ſei fo. Aber zu verlaufen, was man 


1) 1 Timotb. 6, 9. 10. 

2) Bon Anaragoras erzählte man, er babe feine Güter, nachdem 
fie längere Zeit den Heerben zum Abweiden preisgegeben gemwejen, an 
Verwandte abgetreten; von Krates gar, er babe fein Vermögen ins 
Meer geworfen. 


332 Hutten’s Geſpräche. Zweites Buch. 


vorher um fein Geld gefauft hat, ift denn das etwas Unehr- 
liches? 
| Franz. Das nicht. Indeſſen fehe ich, daß ihr Alles über 
dem Preis verfauft, und daß einer für einen um fo beffern 
Kaufmann gilt, je mehr er gewinnt. Doch gefeßt e8 ſei eine 
ehrliche Sache um den Handel, fo muß body, wer nad) Reich⸗ 
thum trachtet, in biefem Streben nothwendig bisweilen etwas 
Schimpfliches begeben. So ſeid ihr auch mit Schlichen und 
Kniffen jederzeit bei ver Hand, ja, e8 kurz zu fagen, Trug 
und Lift find eure Sache, 

Hutten. Aber mein Gaftfreund, du Läffeft mir ja nichts 
übrig, das ich nachher gegen meine Gurtifanen vorbringen 
könnte. 

Franz. Ich bin nun an dieſen; für jene Andern magſt 
bu forgen, daß auch fie noch, was fie verdienen, zu hören 
befommen. Du aber fage mir: wo und wann erfahren fie 
denn einen Tadel unter euch, jene Berfchlagenen, die jo ge- 
wiffenlos dem Gewinn nachgehen? 

Kaufmann. Wir richten nicht gern über Andere. 

Tram. Nicht? da ihr bie Liftigen Betrüger in den Him⸗ 
mel erhebet, wider und hingegen den Äußerften Abjchen an 
ven Tag leget? 

Baufmann. Das Lebtere ift Einmal von mir geichehen 
aus Unbedacht. Wer aber von uns den Betrug lobte, ſehe 
ich nicht. 

Frans. Ich will dir einen zeigen, ver es thut. Deine 
Fugger, hältft ou fie nicht für Biedermänner? 

Kaufmann. Ich halte fie dafür. 

Iran. Was aber ift ihr Thun und Treiben? Betrügen 
und übervortheilen fie nicht wer mit ihnen zu fchaffen hat? 

Kaufmann. Nichts weniger. 

Franz. Ich will dich mit Zeugen überweifen, denen ein 
Urtheil in der Sache zufteht, mit Kaufleuten. Bon ihmen 
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hört man in aller Welt die einftimmige Plage, die Fugger 
feien es, die Andere nichts gewinnen laſſen, die allein mit 
auswärtigen Völkern ‚handeln wollen, und durch eine Art von 
Tyrannei Allen im Einfauf ven Rang ablaufen, ober wo fie 
bieß nicht können, fie Durch ihr Gelb überbieten, um, wenn 
fie durch ihr Mehrgebot jenen Kleinern den Einlauf unmög⸗ 
lich gemacht, nach ihrem Belieben was fie allein gefauft 
haben auch allein verkaufen zu können, zu welchen Preifen fie 
wollen. ) Wie oft aber babe ich jene Feinſchmecker Magen 
hören, daß Pfeffer und Safran fo theuer feien, weil bie 
Fugger unfern übrigen Kaufleuten Indien verfchloffen Hätten, 
um ihre fchimmlichten Waaren befto theurer verlaufen zu kön⸗ 
nen? Das Geld ver Fugger aber, wie ift das befchaffen! 
Hat ſich nicht bei den Funfzehnern, bie fie fchlagen ließen und 
mit denen fie ganz Deutſchland überſchwemmt haben, neulich 
gefunden, daß ihrer zwanzig feinen Goldgulden werth find? 
Iſt das nicht ein Häflicher Betrug? 

Reaufmann. Gewiß; wenn fich einer finbet, ber feiner 
ſchuldig ift. 

Franz. Sie ſind's; ich berufe mich auf dein Gewilfen. 

Baufmann. Wäre das, jo würben wir fie nicht fo ge- 
ehrt und von Marimilien gar in den Adelsſtand erhoben 
fehen. 

Iran. Ah, ein Abel, nicht durch Lanzen und Fahnen, 
nicht durch Sporen ?) und Narben errungen, fonbern um 
ſchmählichen Gelpbefiges willen ertheilt, wo in Ermanglung 
von Tugend ber Reichthum aushelfen mußte! ®) 


1) Die gleiche Befchwerde findet fih auch in den oben, ©. 330, 
angeführten Actenftäden. 

2) Non phalerae, feßt Hutten aus ber Mariusrede bei Salluft, 
Jugurtha, 85, 29. Wer beide Stellen vergleicht, wirb finden, warum 
in der Ueberfeßung die Heine Abweichung nöthig war. 

3) Paffend führt bier Böcking die Umſchrift der Münze an, die 
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Baufmann. Allein ich bitte Dich, wenn du dem Haufe 
ber Fugger den Adel abfprichit, was hältft du denn von ven 
Vorfahren Leo’8 des X., die aus Kaufleuten vor noch nicht 
langer Zeit mächtige Fürften geworben find? 

Iran. Tas Gleiche, was von jenen Schreibern Mari: 
milian's, bie er auch geadelt hat, ba er beſſer getban haben 
würde, wenn er einige davon an den Galgen gebenft hätte. 

Baufmann. Und find die Medici nicht adelig? 

Franz. Geadelte Kaufleute, wie bie Fugger, aber edel 
find fie nicht. 

Zutten. Gewiß ift e8 wahr, was der treffliche Schrift- 
ſteller Seneca fagt, feit das Geld in Werth gelommen, fei 
der wahre Werth ver Dinge gefallen. !) 

Kanfınann. Es fcheint, ihr beneidet uns um nnfer Ber- 
mögen, da ihr foldhe Reden führet. 

Franz. Beneiden! Vielmehr baffen wir euch, daß ihr in 
der ſchmutzigſten Sache eine Ehre ſucht, da ihr doch nur 
Schande davon habt. J 

Kaufmann. Wie jo Schande? Denn das iſt nun doch 
ein bärteres Wort, als man es gegen Ehrenmänner brauchen 
ſollte. | 

Franz. Ich will es dir fagen; doch fo, wie einer fagen 
fünnte, wenn er wollte, nicht um euch zu ſchmähen. Ge⸗ 
wiß tft die Lüge eine ſehr uneble Sache: ihr aber freut euch 
der Lüge, lebt von der Lüge. 

Raufmann. Wir thäten pas - jemals? 

Franz. Ihr thut es immer. Denn lügen, falfch fchwören, 


im Jahre 1518 zu Sickingen's Ehre, mit feinem und bes Kaifers Bild, 
geihlagen wurde; fie lautet zu beutfh (wenn wir bem Serameter feis 
nen fiebenten Fuß abnehmen): 
Ziehft den Mercur du den Waffen nicht vor, bann, mächtiger Kaiſer, 
Bleibeſt du fiegreich ftets und ein beglückter Regent. 
1) In feinem 115. Briefe, 

















IX. Die Räuber. 335 


trügen it bei den Kaufleuten herkömmlich. Oper ift ver 
Raufmannseid nicht fogar zum Sprüchmwort geworben ? 

Raufmann. Er iſt's; aber man thut uns damit Unrecht, 
meine ich. 

Iran. Die euch kennen, meinen es nicht. 

Butten. Und daher fommt e8 wohl, daß der Gott ver 
Diebe und Betrüger, Mercurius, auch ihr Schußgott ift, 
und dem Markt und ver Golomarf, vem Markten und Com⸗ 
merz !), ven Namen gegeben hat. 

Raufmann. Hätte ich doch nicht gefagt was ich wollte, 
um nicht jegt hören zu müſſen, was ich nicht will. Und 
doch werbet ihr nicht läugnen, daß es auch noch Biedermän⸗ 
ner unter den Kaufleuten gibt. 

Iran. Das habe ich ja fchon zuvor gejagt, Doch fieht 
man felten Einen Gewinn machen, ohne daß. er Andern 
Schaden thäte. Indeß, könntet ihr auch auf die ehrlichfte 
Art gewinnen, fo hat doch der Beſitz des Reichthums, wenn 
er in's Uebermaß fteigt, Feindſchaft und Empörung, wenn 
er verloren geht, Knechtſchaft im Gefolge. Und nicht Leicht 
jehen wir Einen nach Reichthum trachten, und zugleich ein 
borwurfsfreies Leben führen, weil die Sorge für jenen das 
Gemüth von dem Streben nad Rechtſchaffenheit abzieht. 
Daraus fiehft du, daß eure Lebensweife eine äußerft ge- 
fährliche ift. 

Zutten. Ich will auch etwas aus ver gelehrten Welt bei- 
bringen, wenn es dir nicht zuwider ift. . 

Kaufmann. Sprih nur. Denn ich habe fehon fo viel 
Uebles anhören müfjen, daß ich nicht mehr empfinplich bin, 

Butten. Bei Plato ift aller gewerbsmäßige Gewinn ehrlos, 


weil er edle Sitten verunreinige. 2) Hörft bu das? 


1) Im Lateinifchen folgen hier noch mehrere Wörter mit dem 
Stamme merc-, die wir im Deutfchen nicht nachbilden können. 
2) Ueber Plato's (mie Hutten’s) „ächtariftofratiiche Verachtung ber 
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Kaufmann. Ich höre es, und habe nichts dagegen, daß 
es in feinem Staate fo fei. | 

Butten. Es ift überall fo. Denn auch Ariftoteles, doch 
wohl ein weltläufigerer Philofoph, tadelt die Kaufleute, daß fie 
immer in der Stadt bleiben, um die Märkte zu drücken, und 
die eriten feien, Unruhen zu erregen und Zwietracht zu füen. 
Und mögen fie auch nothwendig fein, weint er, jo follen fie 
Doch nicht aus den Bürgern fein. Siehft du, wie auch Ari- 
jtoteles euch feinen Staat verfchließt? *) 

Franz. Und doch bewohnen fie jet die Städte faft ganz 
allein. 

Kaufmann. Wie du fagit. So viel Hat jener Schwäßer _ 
mit feiner Lehre ausgerichtet. 

Hutten. Schwäter? er, ven die jetigen Theologen und 
bie Bettelmönche für einen Gott anfehen? Wie aber urtbeift 
Sofrates, wenn er fagt, die Zugend ftimme fo wenig mit 
dem Reichthum, wie wenn beide auf ven beiden Schalen einer 
Wage lägen und ſtets in entgegengefeßter Richtung zögen ? 
Auch fagt er, wenn in einem Staate der Reichthum und vie 
Reichen geehrt werben, fei die Tugend und bie rechtfchaffenen 
Männer verachtet; und er hat Recht, denn es ift wirklich fo. 
Auch Plato fagt, daß die Vieberreichen feine Biedermänner 
feien. Bion aber, einer von den Weijen ?), findet die Men- 
fchen lächerlich, Die nach Neichthum ftreben, ven das Glüd 
gebe, Kargheit bewache, Gutherzigleit nehme. Und Diogenes 


—— 


materiellen "Arbeit! vgl. Zeller’s Phtlofophie der Griechen, Zweite 
Auflage, II, 583. 

1) ©. Ariſtot. Bolitit, VIL, 9. 

2) Bion, ein Philofoph und Satirifer des Jahrhunderts nad 
Aleranber, wirb gewöhnlich ber Sopbift genannt. Alle obigen Bhilo- 
ſophenſprüche find übrigens wieder aus Stobäus’ Blumenfeje, Hutten’s 
Fundgrube für griedhifche Citate, 
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meint, fo wenig in einer reichen Stadt als in einem reichen 
Haufe könne Tugend wohnen. 

Kaufmann. Wozu das? Als ob die Kaufleute allein 
reich wären. 

Zutten. Nicht, weil fie allein es find, ſondern, weil fie 
am meiften unter Allen darnach trachten, und ihr einziges 
Beſtreben ift, reich zu werben. Läugneſt du aber, daß jene 
allzu verfeinerte Genußfucht Haffenswerth ift? | 

Raufmann. Ich läugne es nicht. Denn an den Pfaffen 
mißbillige ich fie felbft, und auch an uns [obe ich fie nicht. 

Yutten. Und hältſt es für einen tapfern Spruch jenes 
Römers!), daß Putz fih für Weiber, Arbeit aber für 
Männer fchide? 

Raufmann. Gemiß. 

Butten. So bewunderſt vu aljo nicht mehr wie vorher 
das Geld, das zu jeder Art von Böſem reizt? und hegft für 
Eoelfteine oder Kleider, jene eitelfte Augenweide, feine Vers 
ehrung mehr? 

Kaufmann. Ich verachte fie fogar. 

Franz. Du bift adelig genug, wenn du dabei bleibft. 

Butten. Und fiehft du nun, daß eure Lebensweife fchlim- 
mer als die in unferem Stande ift, den bu vorhin fo fehr 
geſchmäht und fchlecht gemacht haft? 

Raufmann. Das ehe ich noch nicht recht. Denn gefekt auch, 
was ihr gefagt habt, wäre Alles wahr und träfe uns wirklich, 
fo babt doch auch ihr eure Fehler, nicht geringer als die un« 
fern, davon mir jeßt erft wieder etliche beigehen, bie mir 
zuvor entfallen waren. 

Fran. Wohlen, fo fage, was bir beifällt. 

Raufmann. Für's Erfte habt ihr ein wildes rauhes We- 
fen an euch, und leget euch nicht auf feinere menfchliche Bil⸗ 


1) Des Marius, bei Salluft, Jugurtha 85, #0. 
Strauß, Hutten’s Gefpräche, 22 
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bung, wie man in ben Stäbten thut. Dann, wie ich einft 
von beinem Lehrer ), Hutten, gehört zu haben mich erinnere, 
leidet der deutſche Adel hauptfählih an zwei Fehlern, an 
Hochmuth und Unwiffenheit. Diefe macht, daß er fich ſelbſt 
nicht kennt, jener, daß er Andere verachtet. Schwerlich fin- 
ben fich auch irgendwo Lente, die fich ihres Adels mit Wor⸗ 
ten fo hoch rühmen, während fie ihn mit ver That fo wenig 
beweifen. Daher find eure Häufer ſtets voll von Ahnen- 
bildern, und wohin ihr fommet fchreibet ihr alle Wände voll : 
daß ihr aber etwas Nechtes zu lernen fuchtet, davon Tann 
ih noch nicht viel bemerken. Und indeß ihr euch auf den 
Borzug eures Gejchlechts und den eiteln Namen des Adels 
jo viel zu Gute thut und euch damit begnüget: wie wenige 
denken daran, auch edle Thaten zu verrichten? Beruhiget 
ihr euch nicht meiftens dabei, an den Namen euch anzuklam⸗ 
mern, ohne auch ver Tugend nachzueifern? Ich habe Leute 
eures Standes gefeben, bie einen wie über eine Ehrenfrän- 
kung zur Rechenschaft zogen, wenn man ihnen einen zu ge- 

ringen Zitel gegeben hatte. Andere zwingen uns, ihnen Ehre 
zu erweilen, ohne Recht und Verdienſt, als daß fie von fol- 
chem Gefchlechte find. Von Einem weiß man auch, daß er 
einer ehrfamen Stadt Fehde anfagte, weil er in ihr, feinen. 
Borgeben nach, nicht ehrenvoll genug behandelt worden war. 2) 
Aus einem fo nichtigen Grunde erfolgte alsbald jämmerliche 
Plünderung, ja Mord und Brand. Auch fehlte es nicht an 
Freunden und Verwandten, die, wie in einem höchit ehren- 
haften Handel, jenen Krieger nah Kräften unterftügten. 
Und als gälte e8 einen Krieg für Vaterland, Glauben und 


1) Nah Böcking's Vermuthung wäre bier Eitelmolf von Stein 
gemeint. 

2) Dieß Hingt beinahe wie der Handel, ben Sidingen’s Bater 
einmal mit Köln anfing, ſ. meinen Ulrich von Hutten, II, 74. 
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Gefeg, fo wüthete man. Iſt nun bas eine löbliche Hand- 
[ungsweife? Oper find ſolche Sitten eines edeln Gefchlechtes 
würbig ? 

Franz. Ich babe dir ſchon früher gefagt, wie ich von 
benen benfe, die fich jo aufführen, und daß ich glaube, wer 
jo pflichtwidrig handle, verrathe den Adel und ftelle fich ven 
Niedrigften gleich. Die Fehler aber, die du vorhin aufge- 
zählt, Tannft du uns nur fo vorwerfen, daß wir fie ſämmt⸗ 
lich mit euch gemein haben. Denn auch. in den Städten 
rühmet ihr euch eurer angeblichen Geſchlechter und fehet Ei- 
ner auf den Andern herab. Im Wohlleben aber laſſet ihr 
ung weit binter euch zurüd, und bringet bei Wein und 
Schmaus eure Tage fehr unrühmlich hin. 

Kaufmann. Wie aber ihre? Zrinfet ihr euch nicht oft 
um den Verſtand? 

Franz. Könnte ich jagen, diefer Fehler jet in unferem 
Stande nicht einheimifh!. Er iſt's, doch nicht allgemein. 
Faſt durchweg dagegen findet fich bei uns eine ländliche Uns 
bildung und Rüdfichtslofigfeit, die du als Wilpheit auslegft 
und Unmenfchlichkeit nennft. Gewiß leben wir einfacher als 
ihr und mehr nach alter Sitte, auch mäßiger, niüchterner, 
wie ich glaube, und ftrenger. Und mit Aderbau und Kriegs- 
bienft befchäftigt, weifen wir jede andere Erwerbsart von ung 
und find von eurem ſchmutzigen Treiben bimmelweit entfernt. 
Dann ift Großmuth unfere Sache und wir verachten das 
Geld: ihr fein allzufehr auf Gewinn erpicht. Außerdem fürch> 
ten wir uns mehr vor Unehre, fliehen was fchänblich ift 
und fchämen uns der Schmach: ihr gebet, um euch zu be- 
reichern, durch did und dünn. Auch herrfcht unter uns eine 
bievere Offenherzigfeit, während ihr einander ſelbſt gegen» 
feitig jeden Trug und jede Lift zutrauet. Von vorne herein 
ift e8 ja auch wahrfcheinlich, daß in einem guten Gefchlecht 
beffere Naturen fich finden als in einem unebeln. Und wie? 

22 * 
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bethätigen wir nicht Die fchönjte aller Tugenden, die Zapfer- 
feit? hegen die Gerechtigkeit? beſchützen vie Unſchuld? 
Kaufmann. Gewiß müßte ich unfern Stand haffen, dem 
ritterlichen Leben aber das höchfte Lob zolfen, wenu ihr eu- 
ven Grundfägen gemäß lebtet, und wir, was an Einigen zu 
tadeln fein mag, Alle uns zu Schulden kommen liefen. Nun 
muß ich, wie bu zuvor, von bir verlangen, daß du bie Feh- 
ler Einzelner nicht auf Alle überträgft, damit nicht ftatt 
weniger Schulvigen Alle haſſenswerth und jtrafbar erfcheinen. 
Franz. Ich bin darauf gleih Anfangs bedacht geweſen, 
"vie Guten auszunehmen, deren Vorhandenfein unter euch ich 
nicht läugnete; während du gegen alle Ritter ohne Unter⸗ 
ſchied loszogſt. Uebrigens ſollſt du willen, daß das ein 
wahres Wort ift, woher e8 auch genommen fein mag, je 
göttlicher etwas fei, deſto weiter ſei es von ben Städten. 
Was aber jene Räubereien betrifft, fo jehe ich nicht, welche 
Vorfälle ven Verdacht gegen ung, weun er anders fo ver- 
breitet ift wie du fagft, veranlaßt Haben könnten, es 
müßte denn das fein, daß, wenn wir Kriege führen, bis⸗ 
weilen etwas durch die Zügellofigfeit des Kriegsvolks gefchieht 
was uns verhaßt macht. Aber diefes läßt fih von uns fo 
wenig als von fonft Jemanden bändigen. Dabei liegt mir 
nicht8 ferner als Fehler zu befchönigen, und wenn einer in 
ein berühmtes Gefchlecht ein ſchandbares Leben und fchlechte 
Sitten hineinbringt 9), fo befenne ich mich als feinen Anflä- 
ger; fo.meit bin ich entfernt, feinen Anwalt machen zu wols 
fen. Darum weiß der nicht, welche Laſt er fich auflegt, der 
fich feiner Vorfahren um ihrer trefflichen Thaten willen rühmt. 
Denn ift er nicht felbft der Art, daß er ihnen wenigſtens 
nahe fommt, fo gibt er Andern nur. ein Werkzeug ihn zu 





1) Statt des iudicat ber erften Ausgabe und Böcking's indicat 
leſe ich inducat, 
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ſchlagen und Stoff zum Tadel an die Hand. Lebte man auf 
beiden Seiten jo gut als möglich, fo könnteſt dur gewiß nicht 
läugnen, baß wir vermöge ber ganzen Anlage unfres Lebens 
bie beffern find, weil wir mehr arbeiten, uns unjchnlbiger 
nähren und uns weniger durch Trägheit verberben laſſen. 
Denn unfre Erholung ift die Jagd, die felbjt gar viel Ar- 
beit in fich begreift. Zudem betreiben wir das Kriegswefen, 
gewiß bie evelfte Befchäftigung, die wie feine andere zur Er- 
haltung des Guts und der Würde Aller insgemein niltlich 
und nothwendig if. Denn fie dient zum Schutze ver Uns 
Ihuld und zur Abwehr des Unrechts, und ift bie einzige 
unter allen, die jederzeit von den Höchiten und Beften aus- 
geübt worden. 

Hutten. Und darum hat Cyrus, der tugendhafteſte König 
unter den Heiden, zu den fchönften und nothwenbigften Be— 
fhäftigungen ven Aderbau und ven Krieg gerechnet *), welche 
beide wir unfer ganzes Leben hindurch betreiben. Plato aber 
fchreibt vor, daß die Knaben in Waffen geübt, und fobald 
fie erwachlen feien dem Kriegsdienſt übergeben werben. 2) 

Kaufmann. Sollte es hievon nicht endlich genug fein, 
damit wir auch noch an andere Räuber fommen? 

Franz. Es ſei genug. 

Baufmann. Und können wir untereinander Freundſchaft 
fchließen ? 

Iranz. Sie fei gejchloffen. 

Kaufmann. Und wollen wir unferer Rebe den Abſchluß 
gebett, daß, wenn beide Stände behurrlich ihre Pflicht thun, 
ihr ebel fein, wir aber e8 werben fünnen, weiter fein Unter: 
ſchied ftattfinde? 

Iran. Das ift ganz meine Meinung. Den auch wir 
haben einmal angefangen. 


1) Zenophon, Deconom. 4. 
2) Plato’8 Staat, II, 374; III, 403; V, 466 f. 
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Raufmann. Wie aber, wenn e8 möglich wäre, vie Miß- 
belligfeiten aus dem Wege zu räumen, bie uns beiberfeits 
trennen? 

Franz. Ich glaube, es ift möglich. Denn ich wenigftens 
habe im Sinne, einmal zu thun, wozu mich Hutten bier 
fleißig antreibt, daß ich ſoviel an mir liegt, unfern Stand 
veranlaffe, mit ben freien Städten beftänpige Freunpfchaft zu 
Tchließen. 

Kaufmann. Möchteft du damit ſobald als möglich be 
ginnen, das DBegonnene ftanphaft fortfegen und feſt dabei 
beharren. 

Tram. Wenigſtens hab’ ichs vor. 

Butten. Hoffe nur; er wird's thun. 

Raufmann. Das Hör’ ich gerne. Denn ich glaube zu 
fehen, wie viel Gutes dadurch unſrem Deutfchland zu Theil 
werben, wie ftarf und blühend es werben wird, wenn bieß 
gelingt. 

Franz. Auch ich jehe es. Und darum ift es längft mein 
Borfag, was ich durch Rath und Mahnung oder auch durch 
mein Anfehen vermag, anzuwenden, um dieſe Einigfeit her- 
beizuführen. Doch geben wir den übrigen Räubern nad). 

Raufmann. Das wollen wir. Und wer ift e8 denn nun, 
ber an britter Stelle in Deutſchland raubt? 

Franz. Die Schreiber und Rechtögelehrten find es, beide 
um fo fchäblicher, je weiter ihre Räuberei fich erftredt. Denn 
fie find überall und rauben aller Orten. An den Höfen ver 
Fürsten, wie in den Räthen und Gerichten der Stäbte, in 
öffentlichen Verfammlungen, wie bei Privatberatbungen, im 
Teld und zu Haufe, im Srieg und im Frieden. Kurz, fie 
find überall vorn an, gelten als die Ausgeber und Bewah- 
rer von Geſetz und Recht, und ohne fie gibt es Feine Regie⸗ 
rung. Sie richten die Reiche ein und veranlaffen Staats- 
beränberungen, wenn fie wollen. 
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Butten. Bon ihnen beherrfchten die einen, die Schreiber, den 
Maximilian uns ganz und gar, waren allein mächtig bei ihm und 
mißbrauchten ven gutherzigen Herren, wie fie wollten. Was fie von 
ihm umfonft auswirften, verkauften fie theuer an Andere. Auch 
fein Geld gehörte ihnen, denn ihm gehörte es nicht. Wenn man. 
es noch fo nothwendig denen hätte geben follen, denen man es - 
ſchuldig war, fo burften es doch die Schreiber vorher für 
fih wegnehmen. Auch wenn er Krieg führte, unter ben 
fchwierigften Umſtänden, gab er ihnen, den Solvaten aber 
nicht. Und um ihre übermäßige Habfucht zu befrienigen, bie 
er gleichwohl niemals befriedigen Tonnte, aber um nur ibre 
Wünfche zu: erfüllen, ließ er e8 zu, daß Belagerumgen aufs 
gegeben, Schlachten entiweder vermieden oder fchlecht gefchlas 
gen, Bundesgenoſſen im Stiche gelaffen wurden, Heere aus- 
einanber liefen, Städte verloren gingen. Mit Einem Worte, 
bie bejten Gelegenheiten ließ er aus ver Hand. Kaum gab 
es etwas fo Dringliches, dem nicht das Belieben diefer Men- 
ſchen bei ihm vorgegangen wäre. Freunde und Feinde hatte 
er faft nur nah ihrem Willen. Neben ihnen ‚verachtete er 
bie Fürften, und dem Abel zog er fie beharrlich vor. Uebri⸗ 
gens erhob er fie auch in den Adels- und Fürftenftand, vor 
Allen jenen Bifchof, ven ich felbft in öffentlicher Reichsver⸗ 
fanımlung fich habe erpreiften jehen, ven erſten Fürſten ben 
Rang ftreitig zu machen, einen Emporkömmling, der eine 
fehr armfelige Figur gemacht Hatte, als er zuerft an ven 
Hof fam. }) " 

Raufmann. Sein Vater verfaufte Milch zu Augsburg, 


1) Gemeint ift Matthäns Lang, Biſchof von Gurk und Earbinal. 
Den Rangftreit hatte er mit den Kurfürſten Albrecht von Mainz ge 
habt, und auch Hutten war von ibm gefräntt worden, |. meinen 
Ulrich von Hutten, I, 94 f. 343 Anm. Was im Folgenden über feine 
Herkunft gefagt wirb, tft übertrieben. Er mar aus einem guten Augs⸗ 
burger Haus. 
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wo er auf einem elenden Thier einritt, dem an jeder Seite 
ein Eimer hing: er aber lebt jeßt fo üppig, daß, was An- 
bern ein Bergnügen ift, ihm Arbeit zu fein däucht, und fpeift 
fo köſtlich, daß er zumeilen über die Fugger Hagt, weil fie 
nicht genug neue Lederbiffen aus fremben Ländern zu uns 
bringen. 

Franz. Das habe ich dazumal als ein öffentliches Un- 
glücd betrachtet, und die Zeit eine elenbe genannt. ‘Denn 
wann bat fih Deutichland tiefer entehrt gefehen, ala wäh- 
rend jene nichtSwürbigen Menſchen am Staatsruder faßen 
und Recht und Geſetz, alles Heilige und Ehrwärbige, auf 
bas frechite entweihten? Wreilich fehe ich auch um Karl be 
reits Leute auffommen, vie ihn ebenſo mißbrauehen möchten. 

Butten. Auch ich ſehe fie und beflage des Vaterlands 
Geſchick. Mit folchen Anfängen hätte er feine Negierung 
nicht einweihen follen. 

Franz. Mit welchen? 

Butten. Mit welchen er fonjt wollte; das aber hat mir 
nicht gefallen, daß er fich jenes Ebict gegen Luther abpringen 
fieß. ) 

Tram. Aber das hat er ‚nicht felbjt gemacht, vie Schrei- 
ber haben es gemacht und gewiſſe ſchlechte Menſchen am Hofe, 
bie durch des Papſtes Geld dazu beftochen waren. 

Butten. Ich weiß; aber unter feinem Namen ijt e8 bor- 
gelegt worden, und er widerruft e8 nicht, fondern gibt ven 
replichen und um das Reich hochvervienten Mann der Mip- 
handlung der ruchlofejten Menſchen preis. 

Franz. Dazu verführen ihn jene für jeßt; doch ich habe 
bie beite Hoffnung, fie werden, wenn fie amt feiteften zu 
ftehen meinen, elend fallen und nieverliegen. So glaube ich 
die Natur des jungen Fürften zu Tennen. Auch hat er mir 





1) ©. oben ©. 310. 
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bereits einige Andeutungen feines Willens gegeben, was er 
im Sinne babe, wenn erseinmal die Zügel der Negierung in 
feine eigene Hand nehmen werde. 

Butten. Bon ihm heißeſt du mich jeberzeit das Beſte 
hoffen, wiewohl ich auch ohnedieß ſchon für mich felbit ihm 
zugetban bin. Aber jegt wäre e8 auch die höchſte Zeit, daß 
er aus der Unterbrüdung durch die Böfewichter fich aufraffte 
und nicht länger zufähe, wie in einer Sache von fo üblem 
Beifpiel fein Name, feine Hand und fein Siegel von ihnen 
verfauft wird. ’ 

Tran. Er wire fich aufraffen, verlaß Dich Darauf, wird 
jenes Joch abwerfen, und fie nicht mehr nach ihrem Belieben in 
feine Ohren friechen, ſich nicht mehr von ihnen mißbrauchen laffen. 

Hutten. Thut er das, wie ich hoffe, fo zweifle ich nicht, 
Andere werden es ihm nachtbun, damit doch endlich das Ans 
jehen der Schreiber in Abgang komme. 

Franz. Sicher wird er es thun. Denn mehr und mehr 
werben ihm ihre böfen Anfchläge befannt, und das Schlechte 
fängt an ihm zu mißfallen. 

Hutten. Wenn du diefen Xroft, den bu uns jest mit 
Worten verheißeft, ung einmal in der Wirklichkeit zeigen 
fannft, dann wird e8 wohl auch dahin fommen, daß bei ven 
höchften Fürjten wieder Ehrenmänner ihre Stelle finden, und 
nicht mehr jene niedrigen Menjchen Alles vermögen und ſich 
unterjtehen, die ohne Uebung oder Einficht in Regierungs⸗ 
geichäften, ohne Kenntniß der Geſchichte und nes Herkom⸗ 
mens, ohne Erfahrung und Fleiß, endlich ohne Redlichkeit 
und Gewiffenhaftigfeit, nur auf Keckheit, Unverjchämtheit und 
bie ſchlechteſten Kunftgriffe geftüßt, zur Leitung von Sitte, 
Geſetz und Staat fich herandrängen. Fürwahr, jo lange vie 
Sachen fo ftehen, wird e8 nirgends gute Fürften geben kön⸗ 
nen, um jener. Kanzler willen, aus deren Schränfen, wie 
aus einem göttlichen Orakel, die Entfcheidungen über öffent» 


346 Hutten’s Geſpräche. Zweites Bud. 


lihe und Privatangelegenbeiten herborgeholt werben; von be 
nen man bie Diplome der Könige erhandeln, die Erlafje ver 
Fürſten Taufen muß; bie gewilfermaßen die Augen ber 
Könige find, ohne bie fie nichts fehen, nichts erkennen. 
Darum führen fie diefe auch wohin fie wollen, fie wollen 
aber wohin ihr Vortheil es mit fich bringe. Wie wenige 
mögen unter ihnen fein, beren Rathichläge, wenn fie ein- 
mal an’s Licht kämen, nicht Beweiſe der fchlimmften Gefin- 
nung fein würben? | 

Franz. Der fchlimmiten, wie du fagit. Denn welcher 
Schlechtigkeit müſſen ſich die nicht bewußt fein, die alle Be- 
fehle und Verbote, alle Winfe, Reden und Gedanken ber 
Füriten feil halten? 

Butten. Manchmal, wenn etwas dabei zu gewinnen: ift, 
machen fie auch falfche Unterfchriften und jtehlen ben Fürften 
ihre Siegel weg. Und das ift das Elendejte an dieſen Wind- 
machern, daß fie nicht durch tüchtige wilfenjchaftliche Studien 
ihren Geift ausgebilvet haben, wohl aber ihren Leib burd 
Kleider aufs Foftbarfte fchmüden. Darum baffen fie aud 
Niemand bitterer al8 die Gelehrten und wifjenfchaftlich Ge- 
bilveten; benn fie fürchten, dieſe möchten ihnen einmal ihre 
Unwiffenheit und Unbildung vorwerfen. Daher wollen fie 
auch nicht leiden, daß folhe Männer den Fürften befannt 
werden, und verbrängen fie aufs gehäffigfte von den Höfen. 

Franz. So machen fie e8 wie bu fagft. Aber in deinem 
Miſaulus ), wo du übrigens alle Hoflafter ausführlich ge 
nug, wie mir fcheint, abgemalt haft, bift bu nur allein mit- 
den Secretarien allzu glimpflich umgegangen. Wußteft du 
denn noch nicht, ba man aus ihren Schriften Alles nimmt, 
daß, was von ihrer Bosheit herrührt, auch ven guten Für- 
ften zugefchrieben wird, und deßwegen oft bie beften übler 


1) Hutten's Geſpräch über das Hofleben. S. meinen Ulrich von 


- Hutten, I, 816 ff. 
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Nachrede unterliegen? Berner, daß fte immer und von Allen 
Geſchenke nehmen, gegen vie aber, die ihnen feine bieten, bie 
Augbraunen zufammenziehen und ihnen auf jede Art entgegen» 
arbeiten? Auch daß fie, werm man fie einmal vor den Kopf ge- 
ftoßen hat (das gefchieht aber durch Neblichkeit, Unſchuld, 
Gelehrſamkeit und ähnliche Tugenden, doch vor Allem durch 
Armuth), daß ſie ſich dann auf keine andere Art als durch 
Geſchenke wieder verſöhnen laſſen? Oder ſahſt du nicht, 
daß Niemand am Hof weniger ehrlich und aufrichtig handelt? 
und daß ſie gerade dann am meiſten mit Trug umgehen, 
wenn ſie am freundlichſten antworten und ihre Hofcompli⸗ 
mente, ihren prächtigen Dunſt, einem vormachen? 

Zutten. Ich wußte und ſah es wohl; aber ich nahm ſie 
um deßwillen kürzer durch, weil ich mir vorbehielt, einſt 
durch die That einzubringen, was ich in Worten ihnen zu 
wenig gethan. Denn noch immer hege ich ſtarke Hoffnung, 
daß ſie fortgejagt, und als unerträgliche Laſten von dem Rücken 
der Fürſten werden herabgenommen werden. Biſt du nicht 
auch der Meinung, daß für dieſe jene Poſſenreißer und Schalks⸗ 
narren noch nützlicher ſeien als das heilloſe Schreibervolk? 

Franz. Ich glaube es, vornehmlich deßwegen, weil ſie 
doch bisweilen rückſichtslos die Wahrheit ſagen, während jene 
aufs ſchimpflichſte ſchmeicheln, ſobald ſie Gewinn dabei ſehen, 
worauf fie Alles einrichten und anlegen. Aber werben wir 
denn jene trefflichen Nechtsgelehrten für eine geringere Plage 
Deutſchlands erflären als bie Schreiber? 

Butten. Keineswegs; vielmehr werben wir fie um beß- 
willen noch für fchlimmer halten, weil fie, jo ungelehrt fie 
auch find, doch für gelehrt gelten und ſich dafür ausgeben, 
und auf bie feichtefte Wiffenfchaft von allen, die nach jedem 
Wechfel der Verhältniffe, jeder Staatsveränberung ſich Dres 
ben läßt, fich unerträglich viel einbilden. Denn was zeigen 
jest die Geſetzkrämer aller Orten für einen Hochmuth? 
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Tran. Wie feine andre Menſchenklaſſe. 

Butten. Und follten den Götter und Menfchen Länger 
dulden Tönnen ? 

Franz. Meines Erachtens nicht; denn er überfchreitet 
jeves Maß. 

Butten. Und gründet fih anf ein Nichts. Denn wenn 
einmal bie Fürften erfennen werben, welche Poſſen fie in ben 
Schein des Ernſtes zu Heiden wiffen, wird es um bie ganze 
Bartholiftenichule *) gefchehen fein. Und doch führen fie bie 
Meinungen der ganzen Welt irre und ziehen ihre Behaup⸗ 
tungen den beften Wifjenfchaften vor. Sa, fie verachten und 
verwerfen alle andern Studien als ein leeres vergebliches 
Bemühen, und rühmen fi, bei ihnen allein fei Frucht zu 
gewinnen, bei Andern nur. Spreu und fchädlicher Lolch zu 
holen; Menſchen, jo plump und ungebilvet, daß fie burd 
ihren Umgang bisweilen vie beiten Köpfe zu Grunde richten. 

Iran. So geichieht e8, wie ich dba höre, daß, die man 
alfein für Aug hält, aller Klugheit baar erfunden werben. 

Jutten. Wie du fagft. Denn was ift es für eine Kunft, 
wenn eine Wiffenfhaft vol Wortfram (verbient fie anders, 
Wiſſenſchaft zu heißen) fich auf 'eine kindiſche Geſchwätzigkeit 
ftügt? Oder was für eine Klugheit, wenn arglofe Menſchen 
durch Lift berücdt, ven Gefegen durch fchlaue Auslegung eine 
dem Sinn des Gebers ganz zumiderlanfende Deutung gege- 
ben und das Recht verbreht wird? Wobei, wer ver Beſte 
fein will, nothwendig in Trug und Verfchlagenheit ver Stärkite 
fein muß. 

Iran. Das können wir Andern nicht jo beurtheilen. Denn 
wie gelehrt oder ungelehrt diefe Menſchen find, wifjfen bie 
Unftubirten noch nicht; wie ſchlimm und fchäblich fie find, 


1) Bon Bartolus de Saxoferrato, einem berühmten italienifchen 
Rechtslehrer des 14. Jahrhunderts. 
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bas wiſſen Alle an allen Orten. Daber muß ich die Sad)- 
jen, fo arge Trinker fie auch find, doch mit dir Ioben, ba 
fie, wie du mir fagft, zwar nicht ohne Geſetze leben, aber 
ohne NRechtsgelehrte ihre Augelegenheiten in befter Ordnung 
verwalten. 

Butter. Sie verdienen dein Lob; denn fie. handeln jehr 
verftändig, daß fie ſich von einer ſo gräulichen und anfteden- 
ven Peſt frei und unberührt halten. 

Fran. Wie ich von folchen, die jegt alte Männer jind, 
höre, waren noch zu unſrer Großväter Gebenfen die Doctor: 
fein bei uns unbekannt: fo lang iſt es ber, daß fie einge- 
brungen find mit ihren rothen Hütchen, um nach ihrem Be⸗ 
lieben ganz Deutjchland wie ein Hagelwetter zu verwilten. 
Es fand fich nicht gleich Jemand, ber fich einer jo verberb- 
lihen Neuerung entgegengeftelit hätte, und fo ift es ihnen 
ſehr lange ungeftraft Hingegangen, was fie jich Unvechtes 
unterfianden. Doc wird es ihnen nicht länger fo hingehen, 
hoffe ih. Denn ich jehbe, man fängt an zu merken, wie un⸗ 
gerecht fie jegt in ben Gerichten Herrchen. Als ich einer 
von den Beifigern zu Worms war, va fah ich, wie fie alles 
weile das Recht juchten, e8 aber niemals fanben; bei ven 
unbebeutenpften Dingen, über bie zu erfennen mir kinderleicht 
vorlam, machten fie ohne Roth vie größten Schwierigkeiten 
und fchwigten barüber, unter Bergen von Büchern, manch- 
mal ganze Tage und Nächte, kamen fie dann bleich und vom 
Studium erfchöpft wieder zum Borfchein, jo brachten fie meis 
ſtens Dinge vor, bie wir mit Worten zwar gutheißen muß- 
ten (denn fie erprüdten ung mit Beweisftellen aus Büchern), 
im Herzen aber für äußerft ungereimt hielten. 

Butten. So viel Mühe koſtet e8, Recht und Unrecht zu 
verkehren. Denn was anderes iſt ihr Streben, ihr Ruhm, 
als im Stande zu fein, auch bie ungerechteite Sache, ale 
wäre fie gerecht, zu vertheidigen, und jede gute jchlecht zu machen? 
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Franz. Anbers nichts, jo viel ift am Zage Denn dar⸗ 
auf denken fie vor Allem und das ift ihre höchfte Kunft, daß 
fie, wenn einer in einem Wörtlein fehlt, gleich fehreien, er habe 
den Prozeß verloren. So iſt burch fie das gute Gewiſſen nicht mehr 
ſicher; an Worten liegt e8, ob einer verurtheilt oder losge⸗ 
prochen wird. Auch wirken folche Menfchen nicht auf Billig⸗ 
feit und Verträglichkeit bin, fonbern wifjen in zänfifcher Ge- 
Ihwägigfeit aus meiftens erbichteten und elenden Urfjachen 
gewaltige Kriege zumwege zu bringen. Sage felbft, welcer 
gemeine Friede, welche Einhelligfeit ver Gemüther würde al- 
lenthalben herrfchen, wenn nicht fie die beften Geſetze aufs 
ungerechtefte verdrehen und mit ihrer boshaften Weisheit ben 
Dingen bald viefen bald jenen Schein geben bürften? 
| Butten. Und was vermag babei jener unendliche Bücher: 
haufe? 

Jranz. Gar viel, glaube ih. Denn aus ihren Büchern 
fehe ich fie die Mittel entnehmen, womit fie bie beften unter 
ben Richtern bezaubern und verblenden. Wenn fie von ihnen, 
mit ihren -Rechtsfällen gerüjtet, in die Berfammlungen ber 
Menjchen heraustreten, meinen fie wie mit dem Schilve ber 
Pallas bewehrt gegen den Widerſacher kämpfen zu Tönnen. 
Kämpfen heißt ihnen aber die Gefeße nach ihrem Belieben 
zu gebrauchen wilfen. ‘Denn was ift es für ein Ruhm, fagen 
fie, daß ein Geſetzkundiger eine gute Sache leicht gewinnt? 
Der erft ift für etwas zu halten, der auch mit einer fchledh- 
ten obzufiegen im Stande if. Denn wie bes Künftlerd 
Hände das Wachs, jo Ineten fie pas Recht und breben bie 
Geſetze fo und wieder fo, wie fie wollen und wie es ihr 
Vortheil erbeifcht. Unter welchen Thrannen Tönnte daher, 
wenn Deutfchland im Krieg überwunden wäre, elenber zu 
leben fein, als es ung jeßt unter biefen ungerechten Ausſpen⸗ 
bern der Gerechtigkeit ergeht? Oder welche Waffengemalt 
könnte ein Gemeinmwefen fehmerzlicher darniederſchlagen, ale 
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ver Trug diefer Menfchen Alles was heilig und billig ift, 
Rechte und Geſetze zerfleifcht? Wahrhaftig ich glaube, Deutſch⸗ 
land war viel beffer regiert, fo lange das Recht auf ven 
Waffen beruhte, als jekt, va jene gelehrten Nechtsfenner 
herrfchen, bie, wo fie am gerechteften fein wollen, am mei⸗ 
ften Unrecht tun. Zu jener Zeit nämlich, da die Menfchen 
noch einfältiger lebten und Falſchheit noch nicht fo eingerifien 
war, hielten die Schwerter Gewalt und Unrecht von ven 
Unfchuldigen ab: jet wird die Anweifung, die gute Sache 
mit Gewalt zu unterbrüden, aus Büchern gejchöpft. Mit 
biefen könnte meines Erachtens nichts Beſſeres gefchehen, als 
daß an Einem Tag alle, fo viel ihrer find, verbrannt wür- 
ven, damit nach Entfernung bes Werkzeugs ber Bosheit vie 
Menjchen weniger von bem Wege der Billigfeit abgeführt 
würden. | 

Zutten. Das wäre das Beſte, wie bu fagjt. ‘Die For⸗ 
melmänner felbft aber, jene Afterweifen und ungelehrten Ge- 
lehrten, follte man in Plato’8 Staat, oder jenes neulich be= 
fannt gewordene Utopien beportiren. ) Denn wie jchwer, _ 
o Himmel, wie ſchwer haben oft gelehrte Männer unter ihnen 
zu leiden! Ja wie fchabet diefe Tyrannei den Wilfenfchaften 
ſelbſt! Aus Furcht nämlich, mit ihrer Unwiſſenheit unter 
Gelehrten verachtet zu werben, verfolgen fie biefe wo fie 
fönnen, und fuchen dahin zu wirken, daß nirgends ein Mann 
von Geiſt oder Wiffenjchaft auffomme und gebeihe. So 
bartnädig widerfegen fie fich und laſſen alle Maſchinen da⸗ 
gegen |pielen. Daher kommt es, daß felten dem Verbienft 
die gebührende Ehre erwiefen wird, und nur leere Namen in 
Verehrung fteben. ‘Denn kaum wird irgendwo noch eine Ver- 
fammlung gehalten ober eine Verhandlung vorgenommen, wo 


1) Des Engländers Thomas Morus Schrift: De optimo rei- 
pnblicae statu deque nova insula Utopia, war 1516 erſchienen. 
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man nicht einen von bdiefen aufgeblafenen Rubrikenmenſchen 
mitbringt, der dann oben an fißen darf, während biel ge 
fehrtere und befjere Männer tief unten Pla nehmen müffen; 
ba Doch, wenn der Menfch vor Dummheit fein Gehirn ge- 
brauchen Fönnte, er fich Tieber Alles gefallen ließe, als, fi) 
jenen fo unverbient vorziehen zu laffen. 

Franz. Ein ſolches Gefolge halten jekt die Großen al- 
fenthafben und führen es mit fih. Dabei fehen die Armen 
nicht, wie gerade biefe Schufte machen, daß die Fürften Feine 
Fürften mehr find. Denn wären fie es, jo würde das Recht 
nicht aus Schriften gefchöpft, fondern auf ihre Klugheit, 
Güte, Gerechtigkeit und Gnade käme e8 an, was einem Je 
ben wibderfahren, welche Belohnungen den Guten, melde 
Strafen ven Schlechten zuerkannt. werben follten. So oft 
hingegen je&t vor den Fürften Streitigfeiten verhandelt wmer- 
den, beruft man alsbald dieſe Weifen zur ntjcheibung. 
Und die Höfe der Fürften, aus denen fie den Adel verdrängt 
haben, halten fie allein befett. Sie find es, die unfer Erbe 
unter ung vertheilen, und wir dürfen nichts befigen ehe fie es 
uns zugefprochen haben. Sie find es, bie, was unfer Eigen 
ift, großentheils für Lehen erklären, alles Gewiffe in Zweifel 
ziehen. So laffen ihre Gefege ſich drehen. Und nicht ohne 
großen Vortheil für fie. Denn wobei gewinnen fie nicht? 
oder was thun fie ohne Hoffnung auf Gewinn? und wer 
wird jet fo übermäßig reich wie fie? 

Butten. Wahrlich Niemand. Denn von Tag zu Tag ſetzen 
fie den Preis für ihre Mühwaltung übermäßiger und hab» 
jüchtiger an. Daher beißt es unter vem Volke bereits ſprüch⸗ 
wörtlich, fie feien zum Gelveinnehmen geboren. Am meiften 
aber plündern fie die Fürften, die won ihnen fo bethört find, 
daß jie ohne ihren Rath gar nicht regieren zu fönnen meinen. 
Darum folgen fie auch in Allem, was fie thun, ihrer Ein- 
gebung und wagen feinen Widerſtand, fondern richten ſich 
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nach ihren Angaben und Vorfchriften unbedingt. . Aus folcher 
Thorheit der Fürften folgt nothwenbig bie Unterbrädung bes 
Bolfs. In der That ift auch fein Stand, ver fich nicht ge 
nöthigt ſähe, ehrfurchtsvoll die Orakel der Nechtsgelehrten zu 
befragen. Alles Läuft zu ihnen, zum großen allgemeinen Schaden. 
Haben doch Manche, die fich von ihnen verftridt fahen, indem 
fie Zag und Nacht über ihre Händel grübelten, fich bis zum 
Wahnfinn befümmert; Andere aus Lebensüberdruß Hand an 
fich felbft gelegt. 

Franz. Und was haben vie Nechtögelehrten für eine Stirne, 
Hutten? 

Butten. Streng, wie Philofophen; während fie felbft 
nicht beifer als Kuppler find. Ä 
Franz. So ift es. Denn da ihnen wahre fittliche Würbe 
abgeht, find fie um ihrer finjtern Miene willen mehr geflicch- 
tet al8 geehrt, auch haben fie es durch ihre angenommene 
Würde bereits dahin gebracht, daß alle Welt auf fie achtet; 
woran wir felbft Schuld find. ‘Denn warum mißtrauen wir 
unfrer eigenen Rechtichaffenheit jo, daß wir ihrer Entfcheis 
bung thörichterweife öffentliche wie Privathändel anheimgeben? 
Warım wird, was faum ven Beten überlajfen werden follte, 
ven Schlechteften anvertraut? 

Zutten. Weil es Deutſchlands Schickſal ift, unglücklich 
zu fein. Denn wie bätte doch Deutfchland bahin gebracht 
werben Tönnen, ven bejtechlichiten Menfchen, vie für Gelb 
Alles thun, das höchſte Vertrauen zu fchenfen, wenn es 
nicht eine höhere Fügung und göttliche Strafe wäre? Da 
falfe ich oft unfern Rittern zur Laft, indem ich ihnen unab⸗ 
läffig zurufe: feht ihr nicht, ihr Unglücklichen, feht ihr nicht, 
daß dieſelben, bie ihr jet zu Rathe zieht, wenn fie nur Geld 
befommen, auch euren Gegnern rathen werden? Dabei halte 


ich ihnen Beiſpiele von folchen vor, deren Geheimniffe fie 
Strauß, Hutten's Befprädhe. 23 
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treulos entdeckt und verrathen haben. . Und immer wieder 
mahne ich die Deutfchen, e8 den Schuften einmal tüchtig 
einzutränfen. Denn es ift unglaublich, welchen anſteckenden 
Einfluß fie auf Sitten und Wandel üben, welche fchändlichen 
Beijpiele von ihnen ausgehen. Wer Luft bat, dem Anvern 
Schlingen zu legen, wird durch ihren Zufpruch ermuthigt, 
e8 zu thun. Sie rathen zur Fortfegung der Proceffe; in der 
Chicane nicht nachlaffen, heißen fie fein Recht verfolgen, und 
durch die Hoffnung die fie zu erregen willen, daß ber ob- 
fiegen werbe, dem fie fich verkauft haben, ködern fie ihre un- 
glüdlichen Elienten. Sehen fie diefe einmal niedergeſchlagen, jo 
iprechen fie ihnen alsbald prahleriih Muth ein, verfichern, 
fie können aus Recht Unrecht machen und: verjtehen es ebenfo 
auch, der fchlechtejten Sache ven Anfchein der ehrlichften zu 
geben. . Und das alles thun fie um ihre Proceffe im die Länge 
zu zieben; benn gäbe es nicht beftänbig folche, fo Hätten fie 
nichts zu eſſen. 

Butten.!) Da fällt mir ein alter Rabulift in Frankfurt 
ein. Er war der Beiftand des Gegnerd von einem meiner 
Vreunde ?), und da er der Sache, die er vertrat, nicht trante, 
fagte er: ich verfpreche nicht, obzufiegen, das ift unmöglich; 
aber ich verjpreche, was den Gegner zu Grunde richten wir, 
ben Handel zehn Jahre lang hinauszuziehen. 

Iran. Iſt das nicht eine böfe, verberbliche Art von 
Räubern? oder thun fie nicht Deutfchland ſchweren Schaden an? 

Kaufmann. Sehr fehweren. Um fo leichter wirb mir 
nachgerabe um’8 Herz, da ich fehe, daß es Doch andere gibt, 
bie noch gemeinfchädlicher find als die räuberifchen Kaufleute, 
und ich muß die Nürnberger loben, vie ihren Rath dieſen 


1) Hier ift ber Perſonenwechſel vergeſſen. 
2) Hier ſteht am Rande: Ar. Gl., d. h. Arnold Glauberger. Ueber 
ihn vgl. die Einleitung zur Römiſchen Dreifaltigkeit, oben S. 97. 
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Berftändigen verfchliegen *) und fie von Staatsgefchäften fern- 
halten, ale könnten fie unmöglich rechtfchaffen fein. 

Yutten. Auch ich pflege fie darum zu loben, daß fie bie 
Sache am richtigiten anfehen, und wo anbere Städte blind 
find, allein fcharfe Augen haben. Wenn ihr Beifpiel Nach- 
ahmung fände, daß man überall in Deutjchland den Advoca⸗ 
ten den Abjchien gäbe und dieſe Afterweisheit vom Regiment 
entfernte ?), vor der unfre Erbgüter nicht mehr ficher find; 
wenn man auch, wie Franz hier räth, mit den vielen Schrei- 
bern den Accnrjins ®) jelbft verbrennte: kannſt du zweifeln, 
daß dann unfre Gerichte fich felbit wiedergegeben und das 
Vaterland, das jet um ver Abweichung vom alten Brauche 
willen vielen Tadel erfährt und das ob ver Gerechtigkeit 
und Billigfeit im Auslande eingebüßt hat, daß biefes Vater⸗ 
land dann feinen vorigen Ruhm wieder erhalten, fein alter 
Glanz wiederfehren würbe? 

Kaufmann. Nicht im mindeften zweifle ich. 

Hutten. So wären aljo bieß Die verberblichften Näuber 
in Deutichland. Ä 

Kaufmann. Gewiß find fie das. Denn andre haben nur 
Sachen genommen: dieſe haben Geſetz und Recht felbft zu 
Grunde gerichtet, faugen den Armen das Blut aus und ma- 
hen aller Gemüthsruhe ein Ende. Denn fie verurfachen 
quälende Gedanken, betrüben und befümmern die Gemüther 


1) Wie dieß zu verftehen, erhellt unter Andern aus Wilibald Pird- 
heimer's Lebensgefchichte. Er war ein fludirter Jurift und faß gleidh- 
wohl im Nürnberger Rathe; nur als Abvocat practiciren fpllte er da⸗ 
bei nicht. | 

2) Auch hierin waren die Leiter des Bauernfriegs mit Hutten ein- 
verftanden. Nah Wendel Hipler’s Berfaffungseniwurf jollen bie Dor 
ctoren „in keines Fürften Rath, auch an feinem Gericht zu figen, zu 
reben ober zu handeln erlitten werben”. Als Grund wirb ihr eigen- 
nüßiges Hinausziehen ber Rechtshändel ängegeben. 

3) Berfafler der Glossa ordinaria zum Corpus juris. 
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aufs unbarmherzigfte und zehren wie durch eine fchleichenve 
Krankheit das Leben auf. 

Buttn. Können wir alfo dulden, daß fo fchlimme Men—⸗ 
Then fort und fort ihr Wefen treiben? Warum machen wir 
es nicht wie unfere Vorfahren, die tapfern Männer? Als 
fie daS Heer der Römer gejchlagen und das Vaterland be- 
freit hatten, hieben fie nieder, was ihnen vorlam, aber nur 
gegen die Advocaten wütheten fie mit einer bejondern Grau- 
jamfeit. Denn von denen fie aufs empörendſte beeinträchtigt 
und mißhandelt worden waren, an benen glaubten fie mit 
vollem Recht die graufamfte Rache nehmen zu dürfen. Wo 
fie daher einen ſolchen NRabuliften fanden, fehnitten fie ihm 
bie Zunge aus, nähten ihm bie Lippen zufammen und riefen 
ibm grimmig zu: Nun hör’ auf zu zifchen, du Natter!!) 

Raufmann. Möchten deiner Mahnung alle Deutfchen ge- 
neigtes Gehör fchenfen, und die Menfchen, veren höchites 
Recht das höchſte Unrecht ift, mit Stumpf und Stiel abtbun 
und ausrotten, um das Vaterland von einem fo fchmweren 
Drud zu befreien. 

Franz. Möchten fie es thun! Doch immerhin tft dieſes 
heillofe Schreiber- und Juriſtengezücht noch weniger fchäblich 
als die gottlofen Pfaffen und bie fich Geiftlihe und Kleriker 
nennen, von denen ich fagte, daß fie an vierter Stelle die 
allzu gebuldigen Deutfchen plündern. 

Kaufmann. Ich erwartete, du werdeſt jeßt an fie fommen. 
Franz. Ih komme an fie; nun aber muß nothwendig 
Hutten mir Worte und Thatfachen an die Hand geben, wenn 
ich reden foll, oder noch beffer, diefen ganzen Punkt ſelbſt 
ausführen, da er e8 am beften verfteht, venn er tft zu Nom 
geweſen und bat auch bier genug mit ihnen zu thun gehabt, 
um jie aus bem Grunde zu kennen. | 


1) Aus Florus’ Römiſcher Gefchichte, IV, 12. Es if} von der Nie 
berlage bes Varus die Rede. 
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Kaufmann. Ja, das wird das Beſte fein. 

Franz. So hebe denn deine Rede an, Hutten, und ftelle 
uns die geijtlichen Räuber bar. 

Butten. Keineswegs; fondern trage du vor, was bu weißt; 
wo es am Plage ift, will ich dann das Meinige dazwiſchen 
werfen. 

Franz. Alſo bei Weiten die habgierigften Räuber find bie’ 
Pfaffen: was fein Straßenräuber anzurühren wagt, das grei⸗ 
fen fie an, als dürften fie es allein, oder al8 wäre es gar 
ein beiliger Raub, und dabei gehen fte ohne alle Mäßigung 
zu Werfe. Einſt bettelten fte bei benen um Gelb, bie ſie 
jet mit offener Gewalt ausplündern. Denn wir haben ja 
Krieger unter unfern deutſchen Bifchöfen, vor denen beinahe 
Keiner mehr feines Erbguts ficher ift; jo gierig find fie auf 
den Vortheil ihrer Kirche aus, umter fo gewifjenlofen Vor⸗ 
wänven fuchen fie ihre Befigungen zu vermehren. Gewiß, 
unfre Vorfahren hätten es nicht geglaubt, wenn ihnen Je⸗ 
mand gejagt hätte, e8 werbe noch einmal dahin Tommen, 
daß die, denen fie auf ihr Betten fo großmüthig Gelb 
gejchenft, e8 ihren Nachlommen jo gewaltfam entreißen 
würden. 

YZuttn. Wie laut habe ich gefchrien, wie lange fchon 
dieſe Sache anzuregen gejucht, ohne etwas auszurichten, oder 
auch nur fo viel zu erreichen, daß man fich am jene ächt 
hriftlichen BPriefter der Vorzeit erinnert hätte. Allen gilt als 
Kirche dieſe jeßige, ver gottlofe Pfuhl jener Menſchen. 

Raufmann. Aber ich habe oft gehört, das beutfche Volt 
jet bereit, und insbefondere die Städte wollen, daß dieſer 
Stand gemuftert und diejenigen ausgetrieben werben, bie bis⸗ 
ber ven geiftlichen Namen als Dedmantel gebraucht haben: 
nur ihr ftehet im Wege und wollet eure DVettern nicht zur 
Orpnung bringen Yaffen. 

YZuttn. Als wären bie PBfaffen nur aus dem Adel, und 
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nicht vielmehr aus allen Ständen etwas in biefe Pfütze zu: 
fammengefloffen. 

Franz. Oder wenn auch, als wollten wir nicht Lieber 
dent gemeinfamen Vaterland helfen, als wenigen undanfbaren 
Menſchen einen Gefallen thun. Denn die Meberzeugung haben 
wir und es zeigt fich oft genug, daß alle uns untreu werben, 
bie von uns in jenen Stand treten, und daß fie Niemanden 
mehr zur Laſt fallen als ihren Schwägern und Verwandten, 
beten fie nie genug entziehen zu können glauben, um es ihren 
Kirchen zuzuwenden. Gemeiniglich hat es fchen viel Geld 
gefoftet, ihnen zu Rom Pfründen zu kaufen, und gleichwohl 
wollen fie hernach vie väterliche Erbichaft gleich mit uns 
tbeilen. Dabei ziehen fie nicht in Betracht, daß wir Kinder 
hinterlaffen, für die geforgt werden muß; während von ihnen 
jeder nur eine Zuhälterin und wenige Dienerſchaft zu unter- 
halten bat. So reißen fie an fih ohne Erbarmen, ohne 
verwanbtjchaftliche Rückſicht; viel die Domberren, mehr nod 
die Bifchöfe. Daher ift es nicht ohne Grund gemeine Rede, 
fo wie einer geiftlich werde, ziehe er Geiz und Undankbarkeit 
an und nehme’ fich ein Üppiges Leben vor. 

Raufmann. So ift es in ver That, fo ift es. 

Franz. Wäre e8 alfo nicht beijer, fie wären gar nicht, 
als daß fie fo find? Dover hat Iemand mehr Grund, bierin 
fi) des Gemeinwohls anzunehmen, als wir armen Ritter, 
bie wir, während bie Städte gegen dieſe Räuberei nod 
einigermaßen geſchützt find, allein wehrlos dem Unrecht bloß- 
fteben? Da übervieß ver Aberglaube unter uns jeberzeit 
leichter al8 anderswo fich eingeniftet und tiefere Wurzeln ge- 
ichlagen hat, jo haben wir mehr als fonft Jemand an bie 
Kirchen vergabt, und wetteifern auch jeßt noch, mit Verkür⸗ 
zung unfrer Rinder, an Freigebigfeit gegen fie. So viel in- 
deſſen ift richtig, weil pie Geiftlichfeit fehr reich ift und 
Alles vollauf Hat und weichlich und üppig lebt, verpflichtet 
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fie fih Manche durch glänzende Gaftmahle, die fie thnen 
gibt; wobei dann die einfältigen Menjchen, um manchmal eine 
gute Mahlzeit thun zu können, Vieles von dem Ihrigen preisgeben, 
Vieles, ohne an ihre Nachkommen zu denken, im Stich laſſen. 

Kaufmann. Darum werbet Flüger. 

Iranı. Sogleich. 

Kaufmann. Aber forget doch für das gemeine Beſte. 

Franz. Es wäre fchon geforgt, wenn nicht der Fürften- 
ftand es hinderte, aus dem fich gleichfalls einige um Bis⸗ 
thümer bewerben, und fie auch bereits wider die Geſetze mit 
Verdrängung von uns Nittern faft ausjchließlich beſetzt Halten. 
Wenn fie ſehen, daß ihr beharrlich dieſe Angelegenheit be- 
treibet, wie gewaltig meinft du daß fie auftreten werden? Sie 
werben ihre Verwandten zu Hülfe rufen, die e8 nicht werben 
leiden wollen, daß man jene beraube und dadurch nmöthige, 
auf ihre Erbgüter zurüdzugreifen. Denn arm, wie folche 
nachgeborene Fürftenjöhne in ver Regel find, eben fie noth⸗ 
gedrungen von Kirchenpfründen. 

Raufmann. Endlich ſehe ich, was es iſt, das eine ſchöne 
und nothwendige That aufhält. 

Tran. Das allein ift e8. 

Baufmann, Aber find die denn Fürften, oder nur über- 
haupt Biedermänner, bie Fieber für fich etwas gewinnen I), 
als dem Gemeinwejen von Grund aus geholfen wiljen wollen ? 

Iran. Was fie auch fein mögen, auf feinen Fall wer⸗ 
den fie e8 in die Länge verhindern können. Denn manch⸗ 
mal findet fih Rath für das gemeine Beſte ud wider ihren 
Willen. 

.. Kaufmann. Möge er dich endlich finden, und Alle dahin 
übereinlommen, daß, weil diefer Stand dem gemeinen Weſen zur 
Laft fällt, er nach gemeinem Beſchluß gemuftert werben ſolle. 


1) Statt rem suam.. actam leſe ich auctäm. 


- 
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Franz. Das muß gefchehen. 

Butten. Auch ich bin einverftanden. Denn unfre jetigen 
Geiftlichen find nicht wie fie fein follten und leben nicht nad 
Ehrifti Vorſchrift. Denn während fie alles Zeitliche ferne 
von fih halten follten, denken fie an nichts Anderes !) 
und trachten nach den nichtigjten Dingen. Was in ver Ge 
genwart angenehm ift, dem gehen fie nach, das haben fie 
lieb und halten e8 hoch; für die Zukunft forgen fie nicht und 
machen fich nicht fo viel aus jenen Gütern bes andern Te 
beris, von benen fie nur reden, ohne auch daran zu glauben. 
Denn glaubten fie daran, jo würben fie nicht fo der Ueppig- 
feit fröhnen und ihre Pflicht verfäumen; Menfchen, bie nicht 
im Geifte leben, ſondern einzig nach dem Gelüfte des Flei⸗ 
fches handeln und felbft denken; von denen die einen als 
Weichlinge na Salben und allen möglichen Wohlgerüchen 
duften, die Andern als Wüftlinge den unreinen Dampf ber 
fchlechteiten Häufer von fich bunften. Und dennoch heißen 
folche Menſchen Geijtliche. 

Iran. Und find beinahe die Einzigen, die ihren Reid) 
tum in Ruhe befigen. 

Kaufmann. Hier athmen wir Kaufleute wieder auf, bie 
ihr um ihrer allzugroßen Begierde nad Reichthum willen 
aufs tiefite zu verbammen fchtenet. 

Franz. Sagte ich nicht, es feten noch folche zurück, neben 
denen Andere gar nicht ald Räuber erjcheinen werben ? 

BKaufmann. Du fagteft e8 und zeigft es jebt. 

Franz. Und darin find dieſe Reichen fehlechter als ihr, 
daß, während fie grundfäglich den Reichthum verachten foll- 
ten, er vielmehr das Einzige tft, wonach fie Durch rechte und 
unrechte Mittel trachten, um bdenfelben, wenn fte ihn erlangt 
haben, in Ueppigkeit und Wolluft zu vergeuden. 

Raufmann. So machen fie e8. 





1) Ich leſe: in solis animos occupant. 
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Iran. Und Niemand ift Habfüchtiger im Erwerben. 
Haft du aber Einen geſehen zu unfrer Zeit, ber fih in an- 
derer Abfiht um eine geiftliche Stelle beworben hätte, als 
um fich zu bereichern und fich ınüßige und gute Tage zu machen ? 

Kaufmann. Ich nicht. 

 Butten. Und doch follte alles das dieſem Stande fo 
fremd als möglich fein, wie e8 ehebem war, da fie noch in 
Wahrheit Geiftliche waren, und nicht mit einem ehrwürbigen 
Kamen die tieffte Schande fich bedeckte. Wie fönnten fie 
auch jet anders fein, ba feiner in viefen Stand aufgenom- 
men wird, es fei denn vorher fein Vermögen gefchägt worben? 
Davon ift die Folge, daß der Dünmfte und Unwiffendite, 
wenn er nur Gelb hat, leicht emporkommt, während Männer 
von Gelehrfamfeit und guten Sitten aufs verächtlichfte zu- 
rüdgefegt werben. Darum ift auch Studium und Wiſſen⸗ 
Schaft, insbefonvere bie Kenntniß der heiligen Schrift, äußerft 
felten und die Sache weniger, darüber gar noch angefochte- 
ner armer Profefforen geworben; inbeffen jene als Herren be⸗ 
grüßt werben, und Domberrn find und Pröpfte und Biſchöfe, 
und Gold Kefigen, und alle Ehrenftellen burchlaufen, und in 
ihrer Unbildung regieren, und für ſich felbft zwar trefflich 
forgen, für ihre hirtenlofe Heerde aber und das ihnen ans 
vertraute Chriſtenvolk nicht forgen. Denn welcher unter ihnen 
weidet Chriſti Schafe zu biefer Zeit? 

Franz. Ich ſehe Keinen; außer daß neulich Xuther ange- 
fangen hat und etliche wenige vie es mit ihm halten; wo» 
durch fie fich aber den äußerten Haß zugezogen haben, als 
gingen fie mit Neuerungen um und verleßten ihre geiftliche 
Pfliht. Die andern fuchen alle fich zu bereichern, und wer⸗ 
ben fett von unfrem Raub, bie armen Heerden aber ver- 
Ichlingen fie und denken nicht daran, fie zu weiden und zu pflegen. 

Butten. So ift es. Zeige mir nur einen einzigen Bifchof 
in Deutſchland, der ein Prebiger wäre. 
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Franz. Das bin ih nicht im Stande, wohl aber gewwal- 
tige Jäger und eifrige Krieger, auch ſchamloſe Wollüftlinge 
und ausgelernte Buhler. Gemeinhin aber lieben alfe ven 
Glanz und fliehen die Arbeit. Doch ganz befonvers um 
reich zu werben (worin fie zwar nie genug befommen, benn 
an Gelb find fie unerfättlich) verfuchen fie Alles. Und fie 
thun um des Gewinns willen nicht nur felbft Uebles, ſondern 
geftatten es auch Anbern, ja fie befehlen es wohl gar. ‘Denn 
wer dürfte jett nicht ungeftraft ranben, wenn er nur einen 
Theil der Beute irgend einem SHeiligthum zuwendet, befon- 
ders wenn er einem Mönchsklofter etwas fchentt? So mi. 
gen wir alfo ftehlen, täufchen, betrügen und ſelbſt morben, 
wenn wir nur ihnen geben. Denn alsbann laufen fie uns 
nach mit der Abfolution, da fie uns fonjt die Hand nicht 
auflegen würden, ohne und zuvor nad) Rom geſchickt zu ha- 
ben, over in das äußerſte Spanten 9), oder. nach Syrien und 
Judäa, oder ohne uns vorher (denn auch das unterftehen fie 
fih) nadt vor einem Kreuz mit Ruthen geftrichen zu haben. 
Mit Einem Worte, Alles verfprechen fie uns, zu Allem 
brüden fie ein Auge zu, für alle möglichen Miffethaten ge- 
währen fie leicht Verzeihung, wenn fie nur Gelb von uns 
herausmelfen können. 

YZutten. Alles wider Chrifti Willen. Denn auch er hat 
zwar bie Sünder, doch nur unter der Bedingung ber Reue, 
nicht wollen verloren gehen laſſen, nicht aber den Himmel 
feil geboten. 

Franz. So verlegen fie jedes göttliche und menfchliche 
Geſetz, und laſſen nichts unverfehrt, um fich Gewinn zuzu⸗ 
wenben, nach dem fie jo fehr dürſten, daß fie denfelben aus alfen 
‚unfern Handlungen, ja felbft unfern Vorfägen und Gedanken, 
zu ziehen fuchen. Zu biefem Zwed haben fie uns die Beichte 


1) Zum 5b. Jago nah Eompoftella. 
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erfunden, die ihnen bei weitem ben reichlichiten Fang ver- 
ſchafft. ‘Dabei benehmen fich jene beſonders ruchlos, bie Dir, 
Hutten, fo verhaßt find, die Terminirer und Bettelmönche. 

Hutten. Ia wohl. Denn trefflich abgerichtet zu Anderer 
Schaden, wiffen fie geſchickt zu ftreicheln, wen fie melfen 
wollen. Darauf richten fie auch ihre Vorträge ein, und gibt 
man ihnen, fo fehmeicheln fie aufs freundlichite, wenn aber 
nicht, drohen fie gräulich, fchimpfen und ſchmähen. In ber 
That fuchen fie Niemand durch die Predigt des göttlichen 
Wortes zur Frömmigkeit zu erweden, fonbern burch Fabe⸗ 
leien und Mährchen den Aberglauben zu entflammen. Auch 
leiten fie uns nicht durch heiligen Wandel zur Befjerung unfe- 
res Lebens an, ſondern verloden uns durch Gepräng und 
Seremonien zu unnüßer Verſchwendung unfres Geldes. Die 
von ihnen das Volk lehren, würden beſſer gar ſchweigen; denn 
fie predigen nicht Gottes Wort, eitel Poffen predigen fie. 
Und fo ift e8 gefommen, daß das Evangelium, und mit ihm 
beinahe Chriſtus ſelbſt verſchwunden tft. 

Kaufmann. So iſts. Denn an vielen Orten machen, 
wie ich fehe, die Prediger durch Erzählen erlogener Wunder 
reichen Gewinn. Und fehen fie uns fpenvden, fo verbeißen 
fie himmlifche Freuden und ein wunberfeliges Leben; wenn 
fie aber nichts befommen, fo wiſſen fie vie fünftigen Strafen 
fo ſchrecklich auszumalen, daß ſchon Mancher nahe daran 
war, fich aufzuhängen. 

Butten Doch ihr Zuthun ftehen wir nun dem eiteln 
Götzendienſt der Heiden nicht nur gleich, fondern haben ihnen 
längft den Vorrang abgewonnen. Alle Güter, die fich hoffen, 
alfe Uebel, vie fih fürchten laſſen, haben jedes feinen eige- 
nen Heiligen. Der verhängt und nimmt Wahnfinn !); jener 


1) Diefe ſämmtlichen Heiligen findet man nachgewieſen bei Böcking 
3. d. St. 
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ſchlägt mit Ausfag, wenn man ihn erzürmt, und hebt ven- 
felden, wenn man ihn gnädig macht. Einer weiß durch bie 
Gelbſucht, ein Andrer durch Fieber, Etliche durch Krätze und 
Geſchwüre, ven Menfchen zu ihrer Verehrung zu nöthigen. 
Einen gibt es, der die Roſe heilt, wenn man ihn anruft; 
auch zur Linderung des Zahnſchmerzes hat man eine himm— 
lifche Helferin gefunden. Wer aber hätte gedacht, daß bie 
Trangofenfranfheit, ein allen frühern Jahrhunderten unbe 
fanntes Uebel, gleichwohl ihren eigenen alten Heiligen hätte? 
Und dennoch haben fie einen ausgefunden. Ja felbft in un- 
fern Tagen haben Krankheiten Etlichen zum Rang von Hei- 
ligen verholfen. Sp erfinderifch find die Pfaffen, wo es fi 
um Gewinn handelt. Auch was man für Gaben des Glücks 
anfieht, glaubt man bei bejtimmten Heiligen erflehen ober 
fih verbitten zu müſſen: Reichthum, Stärke, Schönheit, lan⸗ 
ges Leben; wie andrerjeitS Gefangenfchaft, Brand, Schiff 
bruch, Tod und alle plößlichen Unglücksfälle. Nur Chrifto 
alfein Hat man nichts übrig gelaffen. Er allein bat nichts 
zu geben, nichts zu helfen. So laſſen fie ihn in Vergeſſen⸗ 
heit kommen. Und nicht mehr zu Gott beten jett die Men- 
fhen, fondern zu jenen neuen Göttern ) laufen fie, als hätte 
er feine Kräfte fo an Andere ausgefpenvet, daß er fich ganz 
erichöpft hätte. Glauben aber wiſſen fie diefen Erpichtungen 
durch. Wunder zu verfchaffen, die immer als gejchehen erzählt, 
nie im Gefchehen felbft aufgezeigt werden. Gleichwohl: machen 
fie damit eine große Ernte, denn fie gehen fchlau zu Werke; 
und dennoch könnten e8 die Deutfchen leicht merken, wenn 
nicht der Verſtand ver Meijten von Blei wäre.- 

Kaufmann. Sie find e8, meine ich, auch, die ung ein 
geredet haben, aus Allem ein Feft zu machen, um daraus 
ihren Vortheil zu ziehen. 


1) Statt minima lefe id} numina. 
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Butten. Niemand fonft. Daher die prächtigen Gaſtun⸗ 
gen bei Kindtaufen, daher jener in's Unerträgliche geftiegene 
Aufivand bei Leichen. Sie verfaufen die Erbe zu Gräbern, 
und laffen die Todten um jo näher zu fich heran, je mehr 
ihnen einer Geld geſpendet hat. Dabei fifchen fie manchmal 
ganze Güter und erwerben Grundftüde und Landhäuſer. 

Iran. Das muß der am beften wiffen von feinen Fug⸗ 
gern, denen fie mit der größten Ehrfurcht begegnen, weil fie 
von ihnen am rveichlichften befchenft werden. Haft bu wohl, 
Hutten, jemals zu Augsburg das Grabmal der Fugger ge 
fehen? 

Hutten. Wer hat das nicht gejehen? 

Franz Wie ift es gebaut? 

Hutten. Königlih. Aber den Karmelitern trägt es viel 
ein. Daher umfummen fie e8 auch täglich mit frommem 
Murmeln und wunberfam tönenden Gebetlein. | 

Kaufmann. Laß die Fugger, die fchon früher gehäſſig 
genug angetaftet worden, und fprich von ven heiligen Räu- 
bern weiter. 

Butten. Zu denen gehören ja aber eben die Fugger mit, 
da fie ſich auch in das Geiftliche gemifcht haben, nicht zu⸗ 
frieden, nur auf Eine Art das arme Deutfchland zu plündern, 

Kaufmann. Davon habe ich nie gehört, daß die Fugger 
in geiftlihen Dingen Gefchäfte machen. 

Zutten. Du follft es gleich hernach Hören, wenn ich von 
den Curtifanen und ven Händlern mit Kirchenpfründen reden 
werde. 

Fran. Was hindert dich, es ſchon jet zu Jagen? 

Hutten. Daß ich vorher von jenen Bettelmönchen fprechen 
muß, die unter dem heiligen Schein der Armuth Geld zu- 
fammenbringen, die, nach dem Worte des Komikers !), Alles 


— 


1) Terenz, im Eunuchen, II, 2. Bgl. übrigens auch 2 Kor. 6, 10, 
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haben und nichts haben, denen nichts gehört, und doch auch 
nichts gebricht. Sie ſind aber ſo auf Gelderwerb erpicht, 
daß ſie nun auch Thiere gelehrt haben mit ihnen zu betteln. 

Kaufmann. Das thun ſie, meiner Treu, das thun ſie. 
Die Antoniusbrüder haben ihre Schweine abgerichtet, von 
Haus zu Haus Futter zu heiſchen, um ſie ſo auf fremde 
Koſten zu mäſten. 

Hutten. Das würden auch die Schöpfe lernen, bie ja 
dem heiligen Geifte geweiht find, wenn fie nicht Doch von 
etwas langjamern Begriffen wären. Indeß machen fie be 
reit8 Fortſchritte in dieſer Schule. 

Kaufmann. Wenigftens unterrichtet man fie, 

Hutten. Warum aber gibt e8 fo viele- Mönchsorben jet, 
als weil einfach und auf Eine Art zu betteln ihnen nicht ein- 
träglich genug fchien? Dean wollte e8 auf allerhand Arten 
und in verjchiennen Formen thun. 

Iran. Aber wie hat man denn die Deutfchen urfprüng: 
lich dahin bringen können, daß fie diefen Poſſen zuftimmten 
und eine jo üble Gewohnheit bei ihnen fich einniften ließen? 

Hutten. Weil die Gemüther ver Menſchen jederzeit 
empfänglicher für eiteln Aberglauben als für ächte religiöſe 
Ueberzeugung waren, und weil jene Dinge erſt klein anfin⸗ 
gen, dann fortſchritten und ſehr langſam ſich entwickelten, 
bis endlich das heilige Bettelvolk gar an's Ruder kam. Doch 
jetzt, da ihre ſchlimmen Künſte an den Tag kommen, zweifle 
ich nicht, daß es mit der ruchloſen Räuberbande zu Ende 
gehen wird. Denn ich behaupte, verderblicher für Deutſch— 
land find feine andern, wo und wie fie auch rauben und 
plündern mögen; fo weit geben ihnen jene an Zahl, an Be 
triebfamteit, Eifer und Beharrlichkeit im Rauben vor, da fie 
einem auf Weg und Steg begegnen, und in Städten umb 
Dörfern, Flecken und Burgen fchaarenweife herumlaufen. 
Geſetzt, es wären auch einige ehrliche unter ihnen, fo ift 
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doch, da fie von folhem Erwerb leben, kaum glaublich, daß 
fie nicht bisweilen aus Gewinnfucht ſich ohme viel Bedenken 
auf die fehlechte Seite wenden follten. Wenigftens weiß Nie- 
mand beffer den Leuten etwas vorzumachen und fie Durch 
Trug zu fangen. Beſonders gehorchen ihnen die Weiblein 
aufs Wort, die fie in der Beichte für fich zu gewinnen wij- 
jen, und bie dann zufammenkragen, ihren Männern und 
Kindern abzwaden, was fie nur immer können, um es ihnen 
zu geben. Und das ift dann ein frommer Raub, ein gott« 
jeliger Diebftahl, 

Iran. Den man aber meines Erachtens zehnmal ftren- 
ger als jede Gottloſigkeit beftrafen follte. 

Hutten. Und doch woliteft du den holzfüßigen 1) Franzis- 
fanern ein neues Neſt bauen. Und ich glaube, es ftünde 
ſchon, wäre ich nicht dazwifchen getreten und hätte bir den 
Wahn benommen. 

Iranz. Das wollte ich, ich geftehe es, und es ſtünde auch. 
Denn damals war ich von ihnen. eingenommen wie Andere. 

Zutten. Darum ift der erfte Schritt zum Heil für Deutfch- 
land, ihren Trug einzufehen, ihre Schlihe zu erfennen. 
Denn es ift nicht wohl zu zählen, durch wie vielerlei Künſte 
fie unjere Erbgüter umgarnen, durch wie feltfame Mittel 
und auf wie mancherlei Wegen fie uns zu fangen fuchen, 
wie reichen Gewinn fie ernten, die fchänplichen Schmeichler, 
die mehr als alle Schmaroger fchön zu thun wiflen, wenn 
fie auf die Mahlzeiten der Reichen Jagd machen und bie 
Thüren der Vornehmen belagern. Bekommen fie bier etwas, 
jo ftellen fie fih mit Gebärven traurig an, im Herzen gehen 
fie gar fröhlich von dannen. Doch Geld nehmen Einige 
vernöge ihres Gelübdes nicht, dafür aber Dinge von un⸗ 
gleich größerem Werthe: Wein, Getreide, Lebensmittel aller 


1) Bon ihren hölzernen Sandalen jo genannt. 
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Art in reicher Menge, und darin find fie klüger als alle 
Andern. Denn was fie für jene von Haus zu Haus einge 
fammelten Almofen nicht anfchaffen könnten, erlangen fie jo 
bisweilen von Einem an Einem Stüd. So Hug find fie, 
fo fein. So berrfchen die Mönche, die doch feine Mönche 
find; denn fie leben nicht abgefchieven, und find am wenig 
ften werth, daß um ihretwillen Deutfchland Theurung habe, 
da fie weder jeßt zu etwas nuß, noch zu einem guten Zweck 
geftiftet worben find. 

Iran. Wie find fie denn urfprünglich geftiftet worden? 

Zutten. Ich will es bir fagen, damit bu Karl darüber 
belehren Tannft. Doch vorher folfft bu willen, daß ich nicht 
von den Mönchen fprechen will, wie fie vor 700 Jahren geweſen 
find, rechtfchaffene Männer, welche die Lockungen dieſes Le 
bens verſchmähten, allen weltlichen Gefchäften entfagten, auch 
das leibliche Behagen mit Füßen traten, und ſich in bie 
Einfamfeit zurücdzogen, um ungeftört ſich der Befchaulichfeit 
winmen zu können; über deren Einrichtungen und Wandel 
viele ebenfo gelehrte als fromme Männer Schriften binter- 
lafien haben. Sondern von denen will ich reden, welche 
jegt die Welt erfüllen, und fich zu verfchievenen, vom Papft 
zu Rom bejtätigten Regeln befennen, indeß nur zum geringiten 
Theil von denen wirklich geftiftet find, von welchen fie ihren 
Urfprung herleiten. Denn um bie Menge zu täufchen, Tügen 
fih mande einen Orbensitifter an. Unter ihnen find bie 
Bettelmönche zum Nachtheil der beutfchen Kaiſer zuerjt zu 
ben Zeiten des zweiten Friedrich, dann nach und nach unter 
den deutſchen Herrichern, welche die römifchen Päpfte be- 
fümpften, aufgefommen. Da nämlich dieſe fein Mittel fahen, 
ihre Tyrannei gegen die Macht unfrer Kaifer aufrecht zu er- 
halten, famen fie auf ven Gedanken, dieſe Gleißner auszu- 
jenden, um fich durch fie Gunft zu verfchaffen; viefelben 
mußten alfenthalben ihre Macht und Gewalt anpreiien, die 
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fie von Chriſto als Nachfolger Petri empfangen hätten, und 
der Menge einreden, fie feien die Allerheiligften, wie lafter- 
haft fie auch lebten. Damals erſt wurde die Chriftenheit 
von Chrifto abgezogen, und ergab fich bem Geſetze des Anti- 
chriſts, des Papſts, da fie früher mehr nur verjucht als 
verführt worden war. So viel vermochten jene falfchen Apo- 
ftel, jene Irrlebrer, die ſich darauf verftanden, bie Obren 
ber Hörer zu fißeln. 1) 

Iran. Du erzählſt va eine Sache, die noch nicht Allen 
befannt ift, aber befannt werben jollte, 

Butter. Gewiß follte fie das; darum forge dafür, daß 
Karl fie erfahre. 

Franz. Das foll er. Doch wie haben die anbern ange- 
fangen? 

Yutten. Alle auf des Satans Antrieb, damit Chriftus 
zertbeilt würde, was ehedem ber befte der Apoftel, Paulus, 
fo angelegentlich zu verhindern fuchte. 2) | 

Franz. Was jagit du? 

Zutten. Was die Wahrheit if. Denn nichts hat Chri- 
ſtus jo verdammt, ba er auf Erden lebte, als jene verberb- 
liche Heuchelei, bie diefe Menjchen in Kleivern, Worten, Ce- 
remonien, kurz in ihrem ganzen Leben treiben. Und gerade 
wenn fie fich vecht fromm anjftellen, entfernen fie fi am 
weiteiten von aller Frömmigkeit. Denn all ihr Thun fteden 
fie hinter jene neuen, unendlich mannigfaltigen Ceremonien, 
die fie dem Volk überall vormachen, um es befto ficherer zu 
berüden. Durch dieſe Blendwerke haben fie nach und nad) 
die Menjchheit in abfcheuliche Irrthümer bineingeführt. Und 
wer wird denn jet noch Mönch (wenn wir bie unfchuldigen 
Knaben ausnehmen, die vor ven Jahren abgefangen werben) 


1) gl. 2 Timotb. 4, 3. 
2) 1 Kor. 1, 13. 
Strauß, Hutten’s Beipräde. 94 
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al8 wer an jevem Fortfommen verzweifelt? oder feine Hand- 
arbeit thun, fonvern lieber müßig gehen mag? oder dem Bauch 
ergeben ift? ober feine Schande unter den Menfchen nicht 
mehr ertragen fann? over ber fich eines Verbrechens ſchuldig 
weiß und Strafe fürchtet und vergleichen? Gewiß, um Chrifto 
zu dienen und an biefem heiligen Weinftod Frucht zu tragen, 
wird es Keiner. Denn wäre e8 einem barum zu thun, fo 
fönnte er es überall beſſer leiften als in dieſem geiftlichen 
Leben. Darum werden fie zu Grunde‘ gehen, gewiß zu 
Grunde geben, und die ganze Pflanzung ausgerottet werben, 
weil fie nicht Gott der Vater, fondern der Wiberjacher, ber 
Teufel, gepflanzt hat !), der außer Stands, bie Kirche Ehrifti 
auf andre Art zu verwirren, es auf viefem Wege angriff, 
und durh Einführung von Verfchienenheiten und Trennung 
ber Heerde in Secten verfuchte, ven Schafitall Ehrifti zu 
veröden. 

Franz. Jetzt erſt fange ich an zu erkennen, daß man 
diefe Menſchenart fchlechterpings nicht bulden darf. Denn 
find fie gut, fo iſt nicht nöthig, daß fie ſich auf neue Art 
fleiven, da ja Gott die Herzen und Gebanfen ver Menfchen 
fennt, unter den Menfchen aber, e8 feiner andern Bewährung 
als ver durch gute Werke bedarf, welche ohne eitle Schau⸗ 
ftellung als Beiſpiele dienen; find fie Hingegen fohlecht, wie 
verberblich ift es dann, fie fo unter den Menfchen leben zu 
laffen, daß einer für ven beften gilt, ver doch Das fchlechtefte 
Leben führt? 

Butten. Das iſt die Sache. Da nun aber die vielerlei 
Orden übrigens fo verfchieven leben und im höchften Grabe 
eiferfüchtig auf einander find und fih in Haß und Streit 
gegenfeitig zerfleifhen, weißt !ou worin fie gleichwohl alle 
übereinitimmen ? 





u — — 


1) Matth. 15, 18. 
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Jranz. Das weiß ich in ver That nicht, und glaube auch 
nicht, daß fie in irgend etwas einig find. So zwieſpältig 
find fie in allen Dingen, und jeder Orden bemüht fich, nichts 
mit. den andern gemein zu haben, in Kleidern, Gebäuben, 
Predigt, Gottespienft, Gebet, Geſang, Ceremonien und Ge⸗ 
bärven, furz in allen Handlungen und Gebräuchen. 

Hutten. In andern Dingen verhält es fich fo; in Einem 
aber ftimmen fie einhellig zufammen: daß fie, als hätten fie 
ſich verfchworen, die Wiſſenſchaft und deren Kenner mit bitte- 
rem Haß verfolgen, jo fehr, daß fie. fih jet in andern 
Stücken leicht vertragen, um nur hierin beharrlich zufammen« 
zuwirfen. : Denn dieß allein ift es unter Allem, worin fie ben 
gleichen Willen und Widerwillen haben. 

Franz. Daher wohl dieſes Complott gegen Luther. 

Zutten. Auch gegen Andere. Denn welcher wirkliche 
Gelehrte ift vor ihnen ficher? 

Tran. Der Grund ift, denke ih, daß fie zu befürchten 
haben, wenn jene die Wahrheit predigen, möchte man fie 
zur Ordnung bringen und ihnen der Bettel nicht mehr fo 
viel abwerfen. 

Hutten. Das ijts. Und in ihrer Unwiffenheit beneiven fie 
jene um ihre Kenntniffe und fehen alle Gelehrte mit Miß- 
trauen an. 

Franz. Nicht mit Unrecht. Denn die Wifjenjchaften find 
e8 gewejen, durch welche Deutfchland in unfrer Zeit wieder 
zu Verſtande gekommen: ift. 

- Butten. Sie waren e8. 

Tram. Und fie werden es auch fein, hoffe ich, die ihnen 
den Garaus machen. 

Hutten. Gewiß, wenn ihr euch mahnen laſſet, nicht län⸗ 
ger dieſen Schmarogern bie Ohren zu leihen, vie alle ihre 
Reden und Handlungen barauf einrichten, fich zu bereichern 


und euch durch frommen Betrug auszuplündern. 
24* 
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Iranı. So gibt es aljo auch einen frommen Betrug? 

Butten. Sie fagen Ia, die Natur der Dinge fagt Nein, 
und Gott legt feinen Fluch darauf; denn er will das Men 
fchengefchleht purch die Predigt der Wahrheit zu - feiner 
Anbetung ermuntert wiffen, nit aber burch Lügen und 
Mährchen. 

Iran. Darum laffet uns jene falfchen Religiofen ausirei- 
ben, damit die wahre Frömmigkeit Plat finde und der fchlimm- 
ften Räuberei einmal ein Ziel gejeßt werde. Denn unmög- 
lich ift es, fo viel ich einfehe, daß Deutſchland geholfen 
werde, wenn man nicht die Pfaffen auf eine fehr Feine Zahl 
beichränft, die Mönche aber, wie du rätbft, ganz abfchafft. 
Das will ich nicht müde werden meinem Karl fleißig einzu- 
prägen; er ſoll nicht leiden, daß eine folche Unzahl Müßig—⸗ 
gänger Deutfchland mit Theurung bejchwere. 

Yutten. Da ftelle ihm Alexander Severus, gewiß einen 
großen Kaiſer, zur Nachahmung vor, ber fagte, der Kaiſer 
fei ein Lanbverberber, ver mit dem Marke ber Unterthanen 
überflüffige und dem Staat unnüge Menjchen füttere. *) 

Iran. Das Beijpiel gefällt mir, ſchon um deſſen willen 
von dem es ausgeht. 

Yuttn. So präge ihm auch noch ein anbres von eben- 
demfelben ein. 

Iran Was für eines? 

Yuttn. Nie duldete Severus in den Tempeln mehr als 
vier oder fünf Pfund Silber, Gold aber legte er fein Stüd- 
chen oder Blättchen darin nieber. 2) 

Franz. D der weile Fürft! Wäre er in unfre Zeiten ge- 


1) Nach Lampridius, Alerander Severus, 15. Das malum po- 
pillum gibt feinen paffenden Sinn; ich überſetze nah Böcking's Ver⸗ 
muthung: malum publicum. 

2) Bei Lampribius a. a. O., 44. beißt es auch vom Silber nur, er 
babe nicht mehr als 2c. in ben Tempeln (bie er befuchte) niedergelegt. 
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fallen, was meinft vu, daß er thun wilrde, wenn er fähe, 
wie die Pfaffen Alles um fich her von Gold und Silber 
haben, auch Evelfteine und wenn es noch etwas Koftbareres 
gibt für fich verlangen, und es für eine Entweihung halten, 
etwas von Thon oder Holz anzurühren ? 

Butten. Was Anderes wohl, als was billig auch Karl 
thun follte, wenn er einmal für das Vaterland Krieg zu 
führen hätte und fein Geld vorhanden wäre? 

Franz. Was tft das? 

Hutten. Daß er all diefes Gold und Silber in den Kir⸗ 
chen, fo viel deſſen ift, einfchmelzen Tieße, die Edelſteine aber 
verkaufte, und von dem gefammten Erlös Kriegsheere unter: 
bielte und den Bebürfniffen des Staats abhülfe. 

Iran. Wenn aber fein Krieg zu führen ift? 

Zutten. Gleichwohl meine ich, muß man bieje Dinge aus 
den Kirchen entfernen, und ven Gelftlichen felbft, zur. Förde⸗ 
rung ber Frömmigkeit, die Laft ihres Reichthums, der ihnen 
daran jo hinderlich ift, abnehmen. 

Tran. Dein Rath ift gut, auch ſchon um deßwillen, 
weil, fo lange vergleichen Dinge in den Kirchen find, fie bie 
Gemüther zur Habfucht reizen; thönerne Kirchengeräthe aber 
und leinene Biſchofsmützen werben uns eine beftändige Mah—⸗ 
nung zu chriftlicher Genügſamkeit fein. Dem mit feinem 
Eindringen hat das unfelige Gold Chriftum aus den Kirchen 
getrieben, und ebenjo die wahre Frömmigkeit aus den Herzen 
ver Menfchen genommen, um fich zum alleinigen Gegenftanb 
ihrer Liebe zu machen. Darum fort mit ver Urſache fo gro» 
Ber Uebel, einmal fie fortgefchafft und dann nie wieder zus 
gelaffen! Dahin gehe Aller Wollen, Aller Bemühen. 

Baufmann. Mit welcher großen, welcher erfreulichen 
Neuerung fehe ich euch umgehen, wenn ihr es durchſetzet. 

Yutten. Chriſtus wird's durchſetzen. Denn es ift feine 
Sade. Er wirb den bezwingen, ber ihn beprängte. 
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Kaufmann. Aber wie fteht’8 mit den Eurtifanen ? 

Zutten. Gut ſteht's; denn fie fangen an, e8 gar zu arg 
zu machen. ‘Dabin haben wir's doch endlich gebracht. 

Tran. Da wir an die Gurtifanen gelommen find, fo 
meine ich, du, Hutten, follteft uns nun von vornen alle bie 
Uebel auseinanderjegen,,»deren die Stadt Rom voll. ift. 
Fulten. Zähle vu die Sterne und berechne die Zahl ver 
Sandförner. 

Tran. So fage doch etwas von ber jetigen Hauptſtadt 
ver falſchen Biſchöfe. 

Zutten. Darüber gibt es Geſpräche und andre Schriften 
von mir; leſet ſie. | 

Franz. Als gälte es jetzt zu leſen, und nicht vielmehr 
vertraulich fich zu unterhalten. 

Zutten. So miljet denn zuvörderſt das Eine, daß zu 
Kom Alles gräulich und verkehrt ift, und wie man zu fagen 
pflegt nirgends ein geſunder Fleck. Das ift aber um fo ner- 
berblicher, als fie diefe Stadt zum Haupt der Kirche gemacht 
haben. Und da haben fie das unverfchämte Götzenbild, ven 
Papft, anfgerichtet, und ihm Alles eingeräumt, ſogar daß er, 
wenn er wolle, gegen Chrifti Lehre etwas feftfegen bürfe, 
wie fie bisher Vieles feftgefegt haben, und vom Enangelium 
abweichen foweit e8 ihm beliebe, und daß er felig machen 
fönne wen er möge, wenn einer auch noch fo gottlos lebe, 
dagegen bie Seelen der rechtfchaffenften Menfchen verdammen. 
Mit Einem Wort, daß er thun könne, was er ſich zu erlau- 
ben ven Muth Habe, und daß ihm Niemand wiberfprechen, 
‚ia nicht einmal gegen ihn mudfen dürfe, und daß es nicht 
erlaubt fei, ihm feine Gewalt abzunehmen, was er auch für 
‚ein Leben führe und was für ein Menſch er fei, felbft, wenn 
e8 die Kirche für nöthig finde. Denn auch das räumt ihm 
dad Basler Eoncil ein und unterwirft ihm die Kirche und er- 
hebt feine Gewalt über das Anfehen der Kirchenverfammlun- 
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gen.!) Das alles Hat Chriftus fo wenig befohlen, als es 
möglich) tft, daß in eines Menfchen Gewalt ftehe, was der 
ewige Gott thun jolle. Denn dieß müßte ver Fall fein, wenn 
es wahr wäre, deijen jene fich rühmen, ihnen fei von Chriſto 
übertragen, nach Gutdünken und Belieben bier zu binden und 
zu löfen, und das werde im Himmel bei Gott dem Vater 
unter allen Umſtänden gültig fein. 

Baufmann. Hier möchte ich von dir eine Auskunft haben. 
ft ihnen denn das nicht wirklich von Chrifto übertragen ? 

Hutten. Es ifts, wenn vollfommene Liebe in ihnen ift; 
auch dann aber ihnen nicht anders oder mehr als bir ober 
mir, oder jedem wahren Chriften. 2) 

Raufmann. Alfo kommt diefes Binden und Löſen allen 
Chrijten aller Orten zu? 

Butten. Allen insgemein, wofern wir das wirklich find, 
und das volle Verſtändniß haben, was gebunden und gelöft 
werben foll. 
 Raufmann, Was foll man denn alfo binden und was 
löſen? 

Butten. Die Bande der Sünde, denke ich, nicht die gött⸗ 
fichen Lehren ver heiligen Schrift. Denn das Wort Gottes, 
wie Paulus lehrt, läßt fich nicht binden, und das Gefeß wird 
nie aufgelöft werden, wie Chriftus bezeugt, felbft dann nicht, 
wenn Himmel und Erde und alle Dinge vergeben. °) 

Raufmann. So willft du alfo nicht, daß Einer fei, der 
hier die höchſte Gewalt habe? 


— — — — — —— — — 


1) Das Basler Concil beſtätigte im Gegentheil die Schlüſſe des 
Konſtanziſchen, wornach eine allgemeine Kirchenverfammlung über dem 
Papfte ftehen follte, und feßte Eugen IV. ab; allein unfre Fürften 
ließen fih ja gleich nachher in den Aſchaffenburger Eoncorbaten um die 
Früchte jener reformatoriſchen Concilien betrügen. 
2) Matth. 16, 19 verglichen. mit 18, 18—20. Joh. 21, 15—17. 
3) 2 Timoth. 2, 8; Matth. 5, 18. 
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Yutten. Das tft der Kaiſer unb bie weltlichen Fürſten; 
. ihnen fol man nach Chrifti Beispiel und der Lehre der Apo- 
ftel unterthan fein. Unter ven Bifchöfen und Geiftlichen aber 
wollte Chriftus keinen haben ber den anbern geböte, wohl 
aber ber ihnen biente, und ber follte der Beſte unter ihnen 
fein. ?) | 0 

Raufmann. Aber doch hat er bem Petrus mehr gegeben 
al8 den Andern. 

Hutten. Weil Petrus ihn lieber hatte als die Andern. ?) 
Darum bat er einen Wettftreit in der Liebe, nicht ein Yuh- 
fen um Ehre oder ein Trachten nach Herrfchaft unter ihnen 
zu erregen gefuht. Davon fehlagen jene den gerade entgegen: 
gefetten Weg ein, indem fie um Reichthum und Herrſchaft 
zu Land und zur See mit Feuer und Schwert ihr ganzes 
Leben hindurch wüthen. Sage mir aber, führte denn Petrus 
die Herrfchaft über feine Mitapoftel? 

Raufmann. Sie behaupten e8, wenn ich mich recht ent- 
finne, und darum glauben auch ſie eine folche ausüben zu 
bürfen. 

Butten. Die Schrift läugnet es. Denn er ließ fich von 
den andern fehiden und gehorchte dem Apoftelconcil und gab 
dem Tadel des Paulus nach und ging auf gleichen Fuß mit 
feinen Brüdern um. ?) Heißt das die Herrfchaft führen? 
Rauſmann. Das wohl nicht. Aber geht es denn an, 
daß die Kirche ohne Haupt jet? 

Zutten. Es geht nicht an. Und darum hat fie ein Haupt, 
nämlich Chriftus felbft. *) 

Raufmann. Daß er das fei, läugnen fie nicht; aber dro⸗ 


—ñN — 


1) Matth. 20, 27; 28, 11. 

2) 306. 21, 15. 

3) Upoftelgefh. 15; Sal. 2, 11. 
4) Koloſſ. 1, 18. 
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ben im Himmel, und jo brauche man noch ein Andres ftell- 
vertretendes Haupt hier auf Erben. 

Yutten. Dan braucht feines. Denn wozu eine folche 
zwielöpfige Kirche? Iſt etwa Ehriftus nicht auch auf Erden 
bei ung und wirb es immer fein, da er einft verheißen Hat, 
‚nicht von uns weichen zu wollen? !) 

Baufmann. Ich erinnere mic. 

Butten. Wie weit ift er alfo entfernt, feine Stelle einem 
Andern zu übertragen, ba er fie jelbit verjehen will? Und 
thäte er's auch, fo würbe er doch einem ſündigen Menfchen 
bie Vollmacht nicht anvertrauen, deren jene ſich anmaßen, ba 
er ben Petrus erft nach wieverholtem Bekenntniß ber Liebe 
zum Hirten einfeßte.?2) Wobei alfo Gott felbit mit Aus- 
wahl zu Werke ging, wie wäre es möglich, daß das ein Menſch 
dem andern ohne Prüfung von Hand zu Hand überliefern 
fönnte? | 

Kaufmann. Jetzt begreife ich, daß es nicht möglich ift. 

Hutten. So mußt du auch das für unmöglich erklären, | 
was ihm feine Curie zufchreibt, daß der Papft nicht irre, er 
möge thun, fagen oder feftjegen was er wolle; da fie doch 
feldft einen fterblicden Menfchen in ihm erfennen, dem ber 
Irrthum angeboren ift. Wie aber ftimmt das an unfern 
jeßigen zu ber Apoftel Art, denen fie doch ähnlich fein follen, 
daß fie, die das Ihrige freiwillig verlaffen follten, mit äußer- 
fter Habfucht nach Fremdem trachten? Und denen befohlen 
ift, der Welt den Krieg zu erklären und alle Fleiſchesluſt 
hinter fich zu werfen, baß die, um Chrifto jo fern wie mög⸗ 
ih zu ftehen, in fleifchlichen Wollüften befangen mit ber 
Welt wider den Geift Krieg führen? Wie heilig wollte ich 
darum ben achten, wer er auch fein möchte, ber des hirten- 


1) Matth. 28, 20. 
2) Yob. 21, 15—17. 
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{ofen Schafjtalls Chrifti aus Eingebung ber Liebe mit dem 
Vorſatz die Schafe zu meiden jich annähme Denn von ihm 
ließe fich enblich hoffen, er werde, nach ber Vorfchrift bes 
guten Hirten, Anvern dienen, und, wie Panlus jagt, fuchen 
nicht was fein, fondern was Anderer ift.!) Aber jene wer- 
den jegt nicht darum Bäpfte, um burch Arbeit und Wachen. 
für das Chriftenvolf zu forgen und für Ausbreitung bes 
Chriftenglaubens thätig zu fein, fondern um in Müßiggang und 
Wolluft zu leben, unterwerfen fie fich Königreiche und Kai- 
fertbümer. Denn wo ift eine Menfchenflaffe, welche die Luft 
feiner zu betreiben und fich fo für Genüſſe zu forgen wüßte, 
während doch ihnen vor allen Andern ſaure Mühe und bie 
härtefte Lebensart anftünde? 

Kaufmann. Nirgends in der That. Doch was geht das 
alles die Eurtifanen an? 

Hutten. Nun das, was Rom fie angeht. Sie find tes 


Papſtes Gefchäftsträger und bie Stüßen feiner Herrichaft; 


er wäre nicht fo groß, wenn fie nicht geſchickt ihr Amt ver- 
walteten. Das Werf ihrer Wolluſt, Habfucht und Ehrſucht 
iſt es, daß der Antichrift, der Papft, regiert. Sie bilven 
bie Leibwache des abfcheulichen Herrn und belaften uns mit 
maßlofer Tyrannei. Denn fie haben ihn eingefeßt und wie 
das gottlofe Volk in ver Wüfte aus dem Golde das fie ins 
Feuer geworfen fich einen neuen Gott gemacht, dem fie mehr 
als göttliche Ehre erzeigen, dem fie Fefte feiern und Lieber 
fingen, ven fie allenthalben preifen und von uns allen bie 
wir Ehriften find angebetet wiffen wollen. Durch ihre Ver: 
anftaltung geſchieht es, daß, was unfre Vorfahren aus from- 
mem Eifer den Kirchen hier gefchenft haben, d. h. ihr Blut 
und ihren Schweiß, jet im Auslande von den jchlechteften 


Menfchen in Ueppigfeit aufs fchänplichfte verpraßt wird. Sie 


1) Matth. 20, 28; 1 Kor. 10, 24. 
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itehen allen rechtichaffenen und gelehrten Männern in Deutfch- 
land im Wege, daß fie nicht die gebührenne Beförderung in 
ber Kirche finden. Und fo ift e8 dahin gefommen, daß Men⸗ 
fhen vom unreinjten Wandel bie erften Kirchenftellen einneh- 
men, jene Beſten aber feine Stelle befommen. Denn wel- 
cher redliche Mann möchte ein geiftliches Amt oder ein Bis- 
thum faufen? Aber durch fie gejchieht es, daß die geiftliche 
Gnade Keinem umfonft zu Theil wird; augenfcheinlich wider 
Chrifti Lehre und die apoftolifche Sitte. Darum läßt fich 
nichts ausfindig machen, nichts erfinnen, was für fie eine 
hinreichende Strafe wäre. So viel ungeheure Frevel haben 
fie verurfacht, fo viel Aergerniß aller Orten gegeben. Denn 
bier erft find wir an der Quelle des allgemeinen Sittenver- 
derbens, des üblen Beiſpiels für alle Welt. Und Teine an- 
dern find ſchamloſer bei ihrer Bosheit, weil fie bie ſchlechte⸗ 
ften Streihe mit dem Anſehen der Kirche zubeden, und vie 
Leute glauben machen, wo fie am meiften fünbigen, ba thun 
fie ihr Amt. Ia fie verlegen auch aufs ſchnödeſte ihre Pflicht 
gegen das Vaterland. Denn fie verwüſten diefes um ander- 
wärts zu bauen, und um das fremde Rom zu bereichern 
und von ihm den Lohn ihrer fchmählichen Willfährigfeit, ein 
Stück von dem Raube ihres PVaterlandes, zu erhalten, thun 
fie hier Freunden, Schwägern, Verwandten, ſelbſt ven Eitern 
Schaden.) Kann fih demnach Jemand wundern, daß ich 
fie mehr noch als jenen tyranniſchen Antichrift felber Haffe, 
ba fie die Urheber feiner unmäßigen Gewalt find, und er 
niemals gewagt haben würde, fich anzumaßen, was fie ihm 
freiwillig anbieten, ja im Wetteifer Hingeben? So Tann ver 
römifche Biſchof unfrem eigenen Willen bie Schuld beimefjen. 
Denn fie find es, bie von Niemanden gezwungen, ſondern 


— — —— — — — 


1) Auf dieſe Stelle iſt oben S. 58 in Betreff der Curtiſanen 
verwieſen werden. 
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aus freien Stüden, ihm fo viel Macht geben als er fich nie 
‚unterfianden hätte in Anſpruch zu nehmen, ja auch nur zu 
wünfchen. Oper würde er jemals an Deutjchland die räube- 
riſche Hand gelegt haben, hätte er es nicht durch ‚jene fich 
aufgefchloffen gefunden? Und bier zeigt fidh ein Raub, den 
fie ausgeführt haben, neu, unerhört, und gewaltthätiger als 
man von einem weiß feit die Welt fteht. Den Kaifer, ven 
Herrfcher der Welt, ven fie verriethen, haben die Päpfte fich 
unterworfen, und ihm zuerft die Stapt Rom abgenommen, 
dann einen guten Theil von Italien, demnächſt aber gar fich 
erfrecht, das Reich des ganzen Abendlandes als ihnen ge- 
hörig anzufprechen. Den deutſchen Fürften fchreiben fie Ge- 
feß und Beringungen der Kaiferwahl vor, und laffen feinen 
zu dieſer Würde gelangen, er fei ihnen denn genehm und 
babe ihnen den Eid gefchiworen, und nehmen ihm jede Ges 
walt, jedes Herrfcherrecht, wenn er e8 nicht nach ihrer Vor- 
fchrift ausüben will. Auch geftatten fie ihm feine andre Be- 
grüßung als ihnen die Füße zu küſſen, und nennen ihn ihren 
Diener und Verwalter. Das heißt erft rauben, das find 
erft die rechten Banditenſtücke. 

Kaufmann. Das erftl. Denn was bebeuten die übrigen 
Näubereien, wenn wir diefe dagegen in Anfchlag bringen? 

Yuttm. Gar wenig. Aber was meinft du, daß deine 
Bugger babei thun? j 

Raufmann. Ich fehe nicht was. 

Zuttm. Ih will dir zeigen, daß fie etwas thun, und 
zwar fo viel und von der Art, daß fie die Oberften ver 
Surtifanen zu heißen verdienen. Denn fie haben Geld im 
Ueberfluß, worauf in diefer Sache ‘viel ankommt. Deßhalb 
treiben fie das Curtiſanenweſen mit Macht, und wie mit an- 
bern unnügen Waaren fo machen fie auch hier die Zwiſchen⸗ 
händler und kaufen von dem Bapfte wohlfeiler ein, was fie 
hernach theurer wieber verkaufen, nicht blos einzelne Pfrün- 
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den, fondern auch Gratien im Großen. Man findet Bullen bei 
ihnen und Dispenfationen gehen über ihre Tiſche. Und Kei- 
nem wirb es leichter eine geiftliche Stelle zu gewinnen, als 
wer bie Fugger zu Freunden hat; denn fie betreiben die Sache 
geſchickt und raſch, und find die Einzigen, burch bie man in 
Nom Alles ausrichten Tann. Setzte man auf fie nicht dieſes 
Vertrauen, fo würde Manches port gar nicht nachgefucht 
werben, ja die Curie felbft hätte manchmal nichts zu thun, 
wein die Fugger nicht wären: fie vermitteln vie fchnelle Hin⸗ 
und Herbeförberung der Briefe, und erwerben fich dadurch 
ein großes Verbienft um bie römifche Kirche, die niemals 
beffer für fich geforgt hat, als da fie zum geiftlichen Handel 
biefe ungeiftlichen Meenfchen heranzog. Und auch fie hinwie- 
berum geben nicht ohne Vortheil aus, ſondern gewinnen da⸗ 
bei oft nicht weniger als durch den Pfeffer, den fie in In⸗ 
dien auflaufen. Sieht du nun, daß auch die Fugger Eurti- 
fanen find? 

Kaufmann. Ich höre e8; daß ich es fähe, kann ich nicht 
fagen; denn meiner haben ſie dabei ſich niemals bedient. 

Butten. Aber Anderer. Denn ich felbit babe zu Rom 
ven alten Zint!) emfig damit beſchäftigt gefehen. 

Raufmann. Mag fein. Mac bu nur, daß du mit Nom 
zu Ende kommſt. 

Butten. So demnach hat fie angefangen, ſo iſt fie fort⸗ 
geſchritten und angewachſen, die gottloſe Curie, indem man 
noch die vielen Cardinäle aufſtellte, als wäre‘ es zu wenig, 
dem chriftlichen Volke nur jo viel abzunehmen als zum Unter- 
halt eines Einzigen, wenngleich des babfüchtigften Thrannen, 
binreiht. Und dabei wären wir, nach meinem Urtheil we⸗ 
nigftens, noch mit mäßigem Schaden davongekommen, wenn 


1) Zincchium bat ber lateinifhe Text. Den obigen beutfchen Na- 
men des Fugger’ihen Geſchäftsführers vermuthet Böcking. 
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wir nur Geld eingebüßt, ober unjre Freiheit verloren hätten, 
und nicht au an Frömmigkeit und Religion die Hand ge- 


_ legt worden wäre. Denn vordem wagten die armen Deut- 


ſchen wohl nicht, etwas gegen folche Plünderungen zu ver: 
juchen, noch durften fie diefen NRäubern gegenüber von ihrer 
Freiheit fprechen: jet Hingegen darf man felbft von dem 
Evangelium bei ihnen nur nach PVorfchrift reden, und wir 
wagen es nicht, durch vie Lehre Ehrifti uns gegen ihre Satzun⸗ 
gen zu ſchützen. Die Wahrheit felbft haben fie verbannt und 
das Wort Gottes ausgefchloffen, um für ihre trügerifchen 
Ervichtungen Raum zu haben. So hoch ift ihre Keckheit ge- 
ftiegen. Wie hätten demnach noch fo viele Räuber mit aller 
Gewalt uns fo viel entreißen können, als fie uns durch Be- 
trug fo lange Jahre her abgenommen haben, indem fie fo 
viele Stellen, fo viele Aemter, fo viele und fo mancherlei 
Orden, Collegien und Bruderſchaften errichteten, damit die 
Zahl derer unendlich wäre, die von uns ihren Lebensunter- 
halt erbettelten. Doch das find noch Kleinigkeiten. Aber fie 


‚haben auch fürftfiche Biſchöfe über uns gefeßt, bie, nicht zu- 


frieden mit unfrer Voreltern übermäßiger, ja wohl bei Ehri- 
ſtus übermäßiger Freigebigfeit gegen fie, durch bie ihnen bie 
Mittel zu ihrem Unterhalt im Veberfluß gewährt waren, auch 
was uns noch geblieben ift mit Gewalt und Zwang, wie 
ſchon erwähnt, uns entreißen. Eine fo drückende Herrfchaft, 
eine fo beillofe und verderbliche Tyrannei, haben fie um fo 
theuern Preis erfauft, die thörichten Alten, ja bie gewiffen- 
ofen, möchte ich fagen, da fie ohne Erbarmen mit ihren 
Nachkommen Leute, die Andere mit gewaffneter Hand ver- 
jagt hätten, gar noch mit Aufopferung ihres Guts uns zu 
Herren eingefeßt haben. Doch dazu haben jene, was fie mit 
Schweiß und Blut erworben hatten, wenigjtens freiwillig 
beigetragen: jest erpreßt man von uns wider unſern Willen 
die Mittel, die neuen. Cardinäle zu unterhalten und bie un. 
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nützen Greaturen des römischen Biſchofs zu füttern. So 
hat die Beraubung Deutjchlanps Tein Ende, fein Ziel noch 
Maß. Und die unfrigen wiffen das Beifpiel, das ihnen bie 
Römer geben, gar gefhidt an uns nachzuahmen. Bereits 
find fie durch Trügen und Rauben fo ftark geworben, daß 
fie vie gefegnetjten Striche Deutſchlands, pie fruchtbarften 
Sluren in Beſitz genommen, die einträglichiten Zölle fih an- 
geeignet haben. Denn wie halten fie den Rhein auf beiden 
Ufern bejegt? 

Iran. So, daß Friedrich UI. ihn die Pfaffengaffe zu 
nennen pflegte, weil er von feinem erften Urjprunge bis wo 
er in's Meer fließt zu beiden Seiten deſſelben deutſche Bi⸗ 

ſchöfe herrichen fah. 
Ä Zutten. Und der unglückliche Sranfenftamm , wie iſt er 
der gottloſen Pfaffenherrſchaft unterworfen! 

Franz. Da möget ihr zuſehen; denn wie ich immer ſage, 
dadurch befonders Habt ihr ven glänzenden Beinamen, ven 
euch bie Vorzeit gab, freie Franken, verwirkt, daß ihr jenes 
Joch Inechtifcher als irgend ein anderer Stamm auf euch ge- 
nommen habt. 

Hutten. Ich ſchäme mich deffen genug und denke Tag 
und Nacht, wie wohl Rath zu finden wäre, aus einer ſo 
ſchimpflichen Sclaverei uns loszumachen; auch laſſe ich nicht 
ab, zur Wiedergewinnung der Freiheit aufzumahnen, und 
werfe meinen Landsleuten auf die Gefahr hin mich bei ihnen 
verhaßt zu machen ihre unmännliche Geduld vor, daß ſie 
jene Schaaren müßiger in Saus und Braus lebender jungen 
Männer) bei ſich umherſchweifen laſſen, ohne zu merken und 
einzuſehen, welche Gefahr darin für die Keuſchheit ihrer Wei⸗ 
ber und Töchter liegt. Ja ſie laden ſie ſogar in ihre Häuſer ein 


1) Es find hauptſächlich die Würzburger, Bamberger und Eich⸗ 
ſtädter Domberren gemeint. 
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und fuchen ihren Umgang mit großem Eifer. ‘Doch dieß liegt vor 
Augen und braucht durch feine Rede in's Licht geftellt zu werben. 
Bon den Römern aber will ich was noch übrig ift in Kürze vol» 
lends fagen. Da fomme ich auf ihre Legaten, eine Peft, fo 
anftedenp wie feine andre je vom Himmel auf die Erbe ber- 
abgeſchickt worden if. Denn wo fehren biefe bei ung ein 
mit ihren Eurtifanen, Neferendarien, Copiſten, Schleppträgern, 
Sieglern, Ceremonienmeiftern und dem übrigen Gefolge bie 
fer Art, wo fie nicht Spuren ihrer Verborbenheit und Schande, 
ihred Frevelmuths und Wahnwiges binterliegen? Und wer 
ift je mit ihnen in Berührung gefommen, ohne, wenn etwas 
an ihm zu verderben war, fchlechter durch fe geworben zu 
jein? Menſchen, die ein ververblicheres Beiſpiel gäben, find 
nicht zu finden. Dabei entziehen fie uns, fo oft fie fommen, 
unendlich, unermeßlich viel Geld. Denn ihr einziger Auftrag 
ft, alle Orte die fie befuchen auszuplündern. Daher ift 
Niemand Feder im Rauben, Zwaden und Schinden. Doch 
willen fte ihrer Bosheit einen gar ehrbaren Anfchein zu geben: 
die Einen als fämen fie, die geiftlichen Orden zu vifitiren. 
Die halten dann Convente und figen zu Gericht, wo fie um 
ber Beute, nicht um eines Vergehens willen ehrliche und 
rechtichaffene Geiftliche, als für fie unbrauchbar, verurthei- 
Ien, die Schuldigen aber huldreich aufnehmen, weil fie mit 
deren Beihülfe ungefchent dem Raube nachgehen können. 
Andere thun, als wollten ſie zum Türkenkrieg, den ſie dem⸗ 
nächſt zu führen gedächten, Geld von uns haben. Dieſe 
halten aller Orten herzbrechende Reden von der Türken 
Grauſamkeit gegen die Unſern, führen oft Gemälde mit ſich, 
auf denen fie ben Feind in Chriſtenblut ſchwimmend abge 
bildet haben, und fuchen durch die jeltfamften Lügen ven 
einfältigen Haufen zum Mitleid zu bewegen, um Silber unt 
Gold zufammenzubringen. Einige fommen um Beiftener zum 
Wiederaufbau der zerfallenen Kirche des heiligen Petrus im 
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Batican zu Rom; Andere mit andern Fabeln, die fie fich 
ausgedacht. Wo fie aber umberzieben, ba halten fie Segen 
und Fluch feil, und laffen fih ablaufen, was man thun barf 
und nicht thun darf, verbieten ober geftatten Ehen, trennen 
fie wohl auch, wie e8 ihnen gutdünkt, und geben über bie 
Speifen, die Gott zur Nahrung für den menfchlichen Leib 
geichaffen hat, Geſetze. Auch verleihen over nehmen fie bier 
nah Willfür geiftliche Stellen. Ueberdieß wohnen fie allen 
unfern Berfamminngen und Zufammenfünften bei, jo oft 
über wichtige und nothwendige ‘Dinge verhandelt wird, und 
unfre thörichten Fürften faffen fie zu. Als wäre feine Ge- 
fahr für uns dabei, daß fie hier erfahren, was fie hernach 
zu Rom dem Bapft verratben. ‘Darum o freiwillig unglüd- 
. liches Deutfchland, das. mit jehenden Augen nicht fieht, und 
mit offenem Verſtande nicht verfteht! Doch vergleichen ift 
noch Vieles, was einzeln zu erwähnen in's Endloſe ginge. 
Daher will ich endlich meine Rede von den geiftlichen Räu— 
bern befchließen, die fchon allzulang geworben ift; denn wir 
hätten mittlerweile von dir, Franz, etwas Nütlicheres lernen 
fönnen, und du mußt nun auch noch dag Deinige hinzuthun, 
wenn bu meinft, ich habe etwas übergangen. 

Iran. Hinzuzuthun habe ich für den Augenblid nichts. 
Der da foll es thun, wenn er etwas hat. 

Raufmann. Ich habe nichts. Nur das bitte und be- 
ichwöre ich euch, Sorge zu tragen, daß Deutſchland einmal 
von dieſen verderblichiten Räubern befreit werde. “Denn jett 
erft finde ih, wie Recht du hatteft, vorhin zu verfprechen, 
du wolleft noch Näuber aufzeigen, neben denen die Anbern 
gar Feine Räuber feier. Denn in ber That finft alles an- 
dere Raubwefen, womit Deutjchland geplagt ift, zur Kleinig⸗ 
feit herab, wenn man biefes einmal fennen gelernt bat. 

HZuttm. Mühe geben wird man fi, und es wird 


ſich auch etwas ausrichten laſſen, denke ich, wenn biejer 
Strauß, Hutten’s Gefpräde. , 25 
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mir als fräftiger Helfer zur Seite tritt und mir feinen Bei- 
ftand nicht entzieht. 

Tram. Beiftehen will ich dir; nur warte ich noch auf 
einen Anlaß und ven rechten Zeitpunft. Denn bu fcheinft 
mir zu fehr zu eilen. 

Hutten. Als könnte man dem Eile vorwerfen, ver eben 
erft anfängt, und als müßte man noch auf einen Anlaf 
warten nach fo vielen Uebelthaten von jener Seite, oder als 
‚wäre nicht jeder Zeitpunft der rechte, wo man ihrem Unwe— 
fen fich wiberfegt. 

Franz. Gleichwohl ift noch etwas, das mich aufhält, und 
das bir felbft nicht unbefannt if. Meöchteft vu aber, daß 
wir durch vorzeitiges Losſchlagen denen unterlägen, bie 
Deutfchland nicht geholfen wiſſen wollen? 

Yutten. Das verhüte Chriftus! das möchte ich nicht. 

Franz. Aber es würde gefchehen, glaube ich, wenn bu 
Theilnehmer für dein Wagniß fände. Darum warte mit 
mir einen andern Zeitpunft ab; wenn er eintritt, wirft bu 
gewiß felbjt jagen, er fei geeigneter gewefen, vie Sache in’s 
Werk zu richten. 

Butten. Ich will ihn abwarten, wenn er nur nicht allzu: 
fern ift. 

Iran. Er ift nahe, wenn mich nicht Alles täufcht. Denn 
Deutfchland kommt allmählich zu ſich, und durch dich und 
Luther wie aus tiefem Schlaf gewedt fängt es an, ben Trug, 
durch den es eingefchläfert war, zu erfennen. Nicht länger 
ſcheint es mehr den anftößigen Wandel fo vieler Müßiggänger 
ertragen zu können; oder fünnte e8 das auch und wollte!) 
weder fich felbft erfennen noch in dieſe Dinge ein Einjehen 
haben, fo würde doch Chriftus nicht länger unter dem Ded- 


1) Statt vetet leſe ich vellet. 
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mantel der Frömmigkeit feiner fpotten und feine Anorbnungen 
verfehren laſſen. 

Butten. Wenn aber jener Zeitpunft kommen wird, bann 
meine ich müffen wir fuchen die ehrfamften Städte Deutjch- 
lands, mit Befeitigung früherer Zerwürfniffe und Mißhellig- 
feiten, zu gemeinfchaftlichem Handeln zu gewinnen. Denn 
gewaltig fehe ich fie zur Freiheit aufftreben und ver fchmäh- 
lichen Knechtſchaft fich fchämen wie fein anderer Stand. Sie 
haben aber Kräfte, und Gelb befiten fie im Weberfluß, wo⸗ 
durch fie einen Kriege, ven wir doch am Ende werden führen 
müffen, den rechten Nero geben fönnten. 

Iran. Ich nehme die Mahnung an und bin mit dem 
Rath einverjtanden; übrigens hatte ich auch für mich fchon 
längſt bejchloffen, mit ihnen mich auszuföhnen und Freund: 
fchaft zu fchließen. 

Baufmann. Du läffeft mich etwas überaus Wünfchens- 
werthes hören, wenn e8 ausgeführt wird. 

Franz. Ich hindere e8 nicht. | 

Baufmann. Möchte dem fo fein. Denn von den Unfern 
weiß ich, daß fie mit ganzer Seele dazu bereit find. 

Franz. Auch ich verfpreche, bereit zu fein. 

Zutten. Woliteft du es nicht fein, jo würbe es bir nicht 
ohne Tadel hingehen. Sch wenigftens werbe nie ablaffen dich 
zu mahnen und zu bitten, hierin Deutjchland zu Gefallen zu 
fein, dem es zu zwei Dingen nüte fein müßte. Einmal daß 
der bisher fo verberbliche Zwieſpalt gehoben und bie beiden 
mächttgften Stänbe in Eintracht mit einander verbunden würs 
den; dann daß das Vaterland aus der Gefangenfchaft unter 
den gottlofen Pfaffen, der bärteften und fchimpflichften von 
allen, endlich zurüdkehrte, die chriftliche Freiheit wiederherge⸗ 
ftelit, vie Wahrheit ans right gebracht, Chrijto die Ehre ge- 
geben würde. 


25* 
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Baufmann. Das alles fcheint auf. einen. Pfaffenkrieg hin- 
‚auszulaufen, den Chriftus, der Heiland, bejchleunigen möge. 
Denn meines Dafürbaltens hat e8 nie eine ehrlichere und 
dringendere Urfache zum Srieg gegeben. 

Yutten. Es ift wie du fagft. Denn haben einige Kaifer 
mit Recht graufame Strafen auf das Erfaufen weltlicher 
Aemter gejett, was willſt bu denen thun, die. jegt mit dem 
Heiligen Handel treiben? Mit wie größerem Recht wird man 
fie vertilgen und ausrotten? Und wenn es ftet8 für noth- 
wendig gegolten hat, jegliche Tyrannei zu befämpfen, welchen 
Eifer müffen wir jetzt beweifen, da wir es mit ſolchen Tyh⸗ 
rannen zu thun haben, bie nicht blos unſre Beligungen will- 
fürlich antaften und euch der bürgerlichen Freiheit beranben, 
ſondern auch das Heilige, ven Glauben und bie Religion un- 
tergraben und die Wahrheit unterbrüden; bie, nachdem fie 
längft Gottes Wort den Ohren der Menſchen entzogen haben, 
nun auch Chriftum felbft aus unfern Gedanken zu nehmen 
fih anſchicken; die, nicht zufrieden, unfre Leiber zu plagen, 
auch gegen die Seelen, jo viel an ihnen ift, aufs grauſamſte 
wüthen und aufs unmenjchlichite verfahren. 

Raufmann. Mögen fie übel verberben, bie jo vielfachen 
Verderbens Urheber find. Du aber laß nicht ab zu mahnen, 
und laß dich niemals, deſſen dich Einige, wie ich weiß, im 
Verdacht hatten, durch Geld und Beitechung von deinem 
Vorhaben abwendig machen. 

Butten. Der Verdacht war ungerecht, wer ihn auch ge 
begt haben mag. Ich laſſe mich nicht abwendig machen. 

Iran. Er wird feit bleiben, dafür jtehe ich dir. Denn 
ich Fenne den ganzen Mann, und weiß, in welche Gefahren 
er fich furchtlos geftürzt hat, um benen Verderben zu bereiten, 
die jett wie es fcheint uur durch feinen und Luther's Unter: 
gang fich befänftigen und zur Ruhe bringen laffen wollen. 
So glühen fie vor Zorn und ſchäumen vor Haß, weil durch 
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diefe dem beutfchen Volk ihr Betrug enthüllt, ihre Künfte ver- 
ratben jind. 

Baufmann. Cher foll Alles gefchehen, als daß ſolche 
Menſchen ihre Abficht erreichen. 

Franz. Das müffen mit uns alle Guten geloben. Aber 
höre du, fiehit du nun, daß es mehr als nur Eine Art von 
Räubern in Deutfchland gibt? 

Kaufmann. Ich fehe es und werbe lebenslänglich daran 
denken. 

Franz. Und wirft inskünftige beſcheidener von uns reden? 

Kaufmann. Aufs beicheidenftes freunblich foger. 

Iran. Und du föhneft dich mit uns aus? 

Kaufmann. Bon Herzen, und bitte nur, daß auch ihr es 
tbut. 

Iran. Haben wir das noch nicht hinlänglich an den 
Tag gelegt? 

Kaufmann. Hinlaͤnglich, wenn das euer Ernſt ft, was 
ich euch habe fagen hören. 

Iran, Es ifts. 

Yuttm. Iſt unfer Ernſt. 

Franz. Reiche mir deine Hand. 

Kaufmann. Nimm fie freundlich an. 

Franz. Auch dem Hutten bier reiche fie. 

Kaufmann. Gar gerne. Da haft bu fie. 

. Zuttn. Möge Chriftus der Herr und Heiland biefe 
Freundſchaft zwifchen uns befeftigen, und geben, daß unfer 
Beifpiel weithin in beiven Ständen Nachahmung finde. Lebe 
wohl. 

Kaufmann. Auch ihr Iebet wohl. 

Franz. Lebe freundlich wohl. 





X. 


Arminius, 


Einleitung. 


Die herrliche Gejtalt des Arminius, wie fie uns hauptfäd)- 
lich durch Tacitus aufbehalten ift, hatte, wie fich denken Yäßt, 
auf Hutten’8 dentfches Gemüth frübzeitig tiefen Einprud ge 
macht. Schon in feiner britten Rede wiber ben Herzog Ulrich 
von Würtemberg, die er im Jahr 1516 oder 1517 in Bologna 
verfaßte, fpricht er von Arminius als dem tapferften Heer: 
führer, dem Wiederherfteller ver deutfchen Freiheit, dem Retter 
bes Baterlandes, in Ausprüden, die einerſeits an Tacitus er- 
innern, während fie andrerfeits in unfrem Geſpräche wieder: 
ehren. Daß die Deutfchen zu Arminius’ Zeit es für uner⸗ 
träglich angefeben haben, zwifchen Rhein und Elbe römifche 
Obmacht fich entfalten zu laffen, erſchien ihm ſchon damals 
bebeutfam. Als er etlihe Jahre fpäter, im September 1520, 
bon der Ebernburg aus ein Senpfchreiben an den Kurfürften 
Friedrich von Sachen erließ, glaubte er ihn nicht Träftiger 
zu einer rettenden That in feinem Sinne fpornen zu Eönnen, 
als durch die Erinnerung an den ftammverwandten Arminius, 
der, nach dem Zeugniß der Feinde felbft, der trefflichite und 
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tapferite aller Feldherren geweſen, dad geſammte Deutſchland 
aus der Hand der Römer zur Zeit ihrer höchſten Macht 
geriſſen, und dieſe in mannhaftem Kampfe nach vielen ſchweren 
Niederlagen, die er ihnen beigebracht, aus dem Lande ge- 
trieben habe. Was dieſer unfer Befreier in der Unterwelt 
benfen werde, wenn er fehe, daß, während er die tapfern 
und weltherrichenden Römer nicht habe als Herren dulden 
wollen, feine Nachfommen jett weichlichen Pfaffen und weibi- 
ſchen Biſchöfen dienen? 

Daß Hutten dem Arminius in dieſem Sinne ein Denkmal 
ſetzte, lag hienach nahe; daß es in der Form geſchah, in der 
es jetzt vor uns liegt, war durch ein claſſiſches Vorbild be- 
ſtimmt. Als die Römer anfingen, von auswärtiger, nament- 
lich griechiſcher Geſchichte Kenntniß zu nehmen, drängte ſich 
ihnen die Vergleichung ihrer kriegeriſchen Größen mit denen 
anderer Völker auf. Da iusbeſondere Alexander der Mace- 
bonier Zeitgenoffe ihres zweiten famnitifchen Kriegs geweſen 
war, fo fragte man fich gerne, wie Livius IX, 17—19 thut, 
wie es wohl gegangen fein möchte, wenn die Römer mit 
Alexander zufammengeitoßen wären? und zweifelte gleich dem 
blinden Appius bei Plutarch (Pyrrhus, 19) nicht, daß man 
mit ihm fertig geworben fein würde. In die Weihe folcher 
Neflerionen gehört dann weiter die Anefoote, für bie fich 
Livius (XXXV, 14). auf einen ältern Gewährsinann beruft, 
von Scipio's Unterredung mit Hannibal in Epheſus. Auf 
bie Frage des Erftern, wen er für den größten Feldherrn 
halte? ſoll der Andere Alexander genannt, die zweite Stelle 
dem Pyrrhus, die dritte fich ſelbſt zugewieſen, auf Scipio’s 
Einwurf aber, was er fagen würde, wenn er ihn, den Scipio, 
befiegt hätte? dieſem das Kompliment gemacht haben, ja, 
dann würde er fich ſowohl über Pyrrhus als über Alerander 
ftellen. Das gleiche Thema behandelte endlich auch Lucian 
in einem feiner Todtengefpräche. Vor Minos' Richterftuhle 
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erfcheinen Alerander und Hannibal, fi den Rang als Feld⸗ 
‚herren ftreitig zu machen. Minos heißt fie reden; worauf erft 
Hannibal, dann Alerander, in zufammenhängendem Vortrag 
ihre Anfprüche begründen. Ehe noch der Richter entſchieden 
hat, fommt Scipio dazwifchen , und ftellt felbft den Alexander 
über ſich: und nun weit Minos biefem bie erfte, dem Sieger 
von Zama bie zweite, dem Hannibal bie dritte Stelle an 
(Pyrrhus bleibt hier aus dem Spiele).. 

An diefes Lucianiſche Gefpräch fchließt ſich das Hutten’fche 
wie ein zweiter Theil an, und ift mehr als irgend ein andres 
unfres Autors dem griechifchen Muſter nachgebilvet. Mit dem 
Griechen, dem Römer -und dem Punier läßt Hutten ven 
Deutfchen concurriren, deſſen Thaten und Schidfale er vor: 
zugsweife nach Tacitus und Vellejus ſchildert. Aber in ven 
Erzählungen dieſer Gefchichtfehreiber von der römiſchen Fremd⸗ 
herrſchaft in Deutfchland zu Arminius’ Zeit ſah Hutten zugleich 
ein merfwürbiges Vorbild der Verbältniffe feiner eigenen. Wenn 
er von Barus las, er habe die Deutjchen für dumme Beſtien 
gehalten, denen man Alles bieten dürfe, fielen ihm Cajetan 
und Aleander ein, von denen man fich ähnliche Aeußerungen 
erzäblte; bei dem Zribut an Rom, dem Arminius ein Eure 
gemacht, dachte er an bie Erpreffungen des päpitlichen Rom, 
benen ein neuer Arminius ein Ende machen follte. Aber aus» 
gefprochen wird biefe Nutanwendung nirgends, Hutten bleibt 
ber antifen Situation feines Dialoge, wie fie durch Das 
Lucianifche Vorbild an die Hand gegeben war, getreu; viel- 
leicht daß es hernach eben biefer Mangel an eingreifenber 
Beziehung zu der Gegenwart geweien ift, was ihn abhielt, 
das Gefpräh der Sammlung feiner neuen Dialoge einzu- 
verleiben oder folgen zu Iafjen. 

Es ift nämlich erft fechs Jahre nach feinem Tode mit 
einem einleitenden Gedicht von feinem Freunde Eoban Heffe 
im Drud erjchienen; während es doch, Innern wie äußern 
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Gründen nah, nicht in Hutten's allerlegter Zeit, ſondern 
noch auf der Ebernburg (Böding findet möglich, fehon in 
Bologna) verfaßt ift.?) 


1) Vgl. meinen Ufrich von Hutten, Thl. II, Rap. XI, ©. 825 
bis 329. 
v 


Arminius. 


Es unterreden fih: Arminind, Minos, Mercurius, Alerander, Scipio, 
Hannibal, Cornelind Tacitus. 


— — — 


Arminius. Nein, das iſt ein unbilliger Richterſpruch, 
Minos, wenn es jemals einer von dir war. 

Minos. Rede glimpflicher, Arminius. Denn was iſt das 
für eine neue Anſchuldigung, daß der allergerechteſte Minos 
eine ungerechte Entſcheidung getroffen habe? Und was iſt es 
für ein Richterfpruch? ſag' an. 

Arminius. Erft wirft du mir verzeihen, wenn ‘dich meine 
freimüthige Sprache beleidigt hat. Die Deutfchen haben bie 
Art, fich nicht eben fchmeichelhaft auszuprüden, wenn fie frei 
und ernitlich reden. Zur Klage aber habe ich allen Grund. 
Du erweifeft ven beiten Feldherrn, die unter ben verfchiebenen 
Völkern gewefen find, Ehren, und feteft ihnen gleichfam Preife 
aus, und dabei übergehft du mich, wie wenn ich gar nicht 
gelebt hätte. Denn wie du fürzlich in der Sache entfchiebeft, 
wurde als ber erjte ver Feldherren im ganzen Elyfifchen Gefild 
und dem Aufenthalte der Seligen Alexander der Macebonier 
ausgerufen, al8 ver zweite nach ihm an Ehre der Römer 
Scipio, und als britter der Karthager Hannibal. Nur ich 
wurde gar nicht in Rechnung genommen, da ich doch nicht 
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zweifeln fann, wenn ich jemals mit jenen hätte um ben Rang 
jtreiten wollen, würbe mir dein eigener Spruch die erjte Stelle 
angewiefen haben. 

Minos. In der That, du haft Grund zur Beſchwerde, 
Deutfcher. Allein warum, als jene mit ihrem Streit vor 
mich famen, haft nicht auch bu dich gemeldet? 

Arminius. Weil ich nicht glaubte, dag man fich hier um 
etwas bewerben bürfe, und feinen Zweifel hegte, was einer 
im Leben von Lohn oder Strafe verdient hat, das werde von 
bir Jedem mit höchiter Gerechtigfeit zugetheilt. 

Minos. Das gefchieht auch mit allem Fleiß. Aber wir 
urtheilen bier meiftens nach den Geftänpniffen, und es wird 
Jedem gejtattet, vorzutragen, was er zu feinen Gunften bei- 
bringen zu fönnen glaubt. Das Uebrige laffen wir bei unfern 
vielen Gejchäften gern bei Seite, und befonberd um Rang⸗ 
jtreitigfeiten befümmern wir uns ohne befondere Aufforderung 
nicht. Du ſiehſt ja felbft, welche Maſſe von PVerrichtungen 
auf uns Liegt, welche Laft vielfacher und verwidelter Unter- 
fuhungen, und wie farg gemejfen unjre Mußeftunden find. 
Wäre mir übrigens eingefallen, woran du mich jegt erinnerft, 
fo hätte ich dich von felbit rufen laſſen, um dich mit ven 
Andern anzuhören. 

Arminius. And willft du mich nicht jeßt anhören und bie 
noch einmal rufen laffen, über bie du neulich das Urtheil 
gefällt Haft? 

Minos. Warum nicht? Geh Mercur, und befcheide bie 
Telpherren vor uns, die vor wenigen Tagen um ben Vorzug 
im Soldaten und Kriegswefen geftritten haben. 

Merrurius. Jene drei? Ich erinnere mich. Da find 
fie fchon. 

Minos. Das, ihr trefflihen Männer, ift jener alte Heere 
führer der Deutfchen, Arminius, der einft für bie Freiheit 
mit den Römern gefämpft und gefiegt hat. Er Hört, daß ihr 
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um den erften Rang als Feldherrn geftritten und ich darüber 
entjchieden babe, und meint nun, dabei mit Unrecht über: 
gangen worden zu fein. Denn er glaubt Gründe zu haben, 
durch deren Anführung er zu zeigen hofft, daß Keiner gered- 
tere Anfprüche auf jenen Vorzug babe als er. 

Alerander. So foll er reden. 

Scipio. Ja wohl. 

Yannibal. Ich Habe nichts dagegen. 

Minos. Sprich, Arminius. 

Arminius. Erſt wünſchte ich, daß ein gewiſſer Zacitus 
aus Italien bier geftellt wäre, um zu fagen, wie er in feiner 
Geſchichte von mir gejprochen. 

Minos. Rufe auch ihn, Mercur. 

Merrur. Hieher Tacitus, bieher, du Schweigfamer?), 
zu mir, daß bu einmal redeſt. Da ift der Mann. 

Arminius. Möchteft du bir wohl die Mühe nehmen, 
Italiener, jenes Lob auf mi, das in beinen Geſchichts · 
büchern ſteht, hier vorzuleſen. 

Tacitus. An der Stelle, mo auch von deinem Untergang 
Bericht gegeben ift? 

Arminius. Ebenda.?) 

Tacitus. „Arminius indefjen, da er nach dem Abzug ber 
Römer und ber Vertreibung Marbod's nach Töniglicher Herr- 
ſchaft ftrebte, hatte. die Freiheitsliebe feiner Landsleute wider 
ſich, fie ergriffen die Waffen gegen ihn, und während er fie 
mit wechfelndem Glücke befämpfte, flel er durch die Hinterlift 
feiner Verwandten. Unjtreitig war er Deutſchlands Befreier, 
und hatte das römifche Volk nicht in feinen Anfängen, wie 
andere Könige und Heerführer, fondern in ver Blüthe feiner 


1) Hier wirb mit der Wortbebeutung des Namens Tacitus gefpielt. 
2) Es ift die Stelle am Schluffe des zweiten Buchs der Annalen, 
Kap. 88. 


X. Arminius. 397 


Herrichaft anzugreifen gewagt; in Schlachten bald Sieger bald 
befiegt, im Krieg unüberwunden. Siebenunddreißig Jahre 
war er alt geworben, zwölfe mächtig gewejen, und noch jeßt 
lebt er in den Liedern der Barbaren; der Griechen Jahr⸗ 
büchern unbefannt, bie nur das Ihre bewunbern, bei ung 
Römern nicht nach Verdienſt berühmt, pa wir das Alte er- 
heben, um das Neuere unbekümmert.“ 

Arminius. Genoß der Mann Hier im Leben Zutrauen, 
Minos, und war er ein Biedermann? 

Minos. Gewiß war er das; doch du weißt beffer, Mer- 
cur, wie er gelebt hat, denn dich verehrte er ganz befonbers.?) 

Mercurius. Durchaus rechtfchaffen. Denn er war ohne 
Falſch wie Wenige, und Keiner bat fauterer und unpar- 
teiiſcher Geſchichte geſchrieben. Er hatte aber auch Deutſch⸗ 
land gejeben, und bat die Sitten des Volks gefchilvert, und 
fih viele Mühe gegeben, was daſelbſt gefchehen war, zu 
erfunden. 

Arminius. Da er alfo ein folder Mann gewefen ijt, und 
bei genugfamer Kenntniß meiner Thaten fo von mir gefchrieben 
hat, daß ich binfort füglich ſchweigen kann, jo muß dieſes 
mir vom Feind ausgeftellte Zeugniß unftreitig vom größten 
Gewichte fein. Fürs Erfte nennt er mich den Befreier Deutfch- 
lands, und e8 will etwas beißen, follte ich meinen, mit Waffen- 
gewalt eine Provinz den Römern, wie fie damals waren, ent- 
riffen, und gegen ihren Willen und angeftrengten Widerſtand 
biejenigen in Freiheit gefebt zu haben, deren Knechtſchaft fie 
bejchlofien hatten. Dann fagt er und fchlägt e8 mit Recht 
hoch an, daß ich jenes Neich nicht während feines jugendlichen 
Heranwachjens, wie andre Könige und Heerführer, Porrhus 
benfe ich, Antiochus und hier Hannibal, ſondern da es ſchon 


1) Als den Schußgott der Gelehrten; wie Horaz, Carm. OH, 17, 
29 f., fih zu den Mercuriales viri rechnet. 
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feft und in höchfter Blüthe ftand, und zwar daß ich fo nicht 
etwa nur feinen friegerifchen Andrang ausgehalten, ſondern 
vielmehr felbft mit den Waffen es angegriffen, und allein 
unter Allen unüberwunden den Krieg gegen die Römer burd- 
geführt habe. Darum Hält er mich auch für würdig, gleicher: 
maßen in der Griechen wie in der Lateiner Jahrbüchern gepriefen 
zu werben. Wenn es nun nach allgemeinem Zugeftänpniß nie 
eine größere Macht gegeben hat als die der Römer, feit An- 
fang der Welt fein größeres Reich als das ihrige, und ic 
fie bejiegt habe da fie in der Blüthe ftanden und am ftärfiten 
waren: fo glaube ich den gerechteften Anfpruch darauf zu haben, 
dag man mich für den größten Felpherrn und vorzüglichiten 
Kriegsmann halte, da ich eine unermeßliche Macht, die ge- 
waltigften Kräfte, das größte Neich im Krieg überwunden 
habe. Dabei möchte ich nichts weniger als fremdem Ruhm 
zu nabe treten, ober ben Ruf ver Thaten dieſer Männer ver: 
kleinern. Denn gerne werde ich mir immer gefallen lafien, 
daß einer bei Allen fo viel gelte als er wertb ift, und wenn 
ich von mir ſpreche, fo ſoll e8 ohne Ueberhebung fein. Stets 
war mein Streben, bie Tugend um ihrer felbft willen zu 
ehren: nach Ruhm habe ich wenig gefragt; denn ich war ber 
Meinung, daß das am Bewußtfein ver That genüge.!) Auch 
jest bin ich nicht fo anmaßend, daß ich andere Felpherren 
neben mir verachtete, und nehme mir nicht heraus, zu be 
haupten, e8 gebe feinen der über mir ftünbe. Vielmehr, wenn 
es einen folchen gibt, halte ich für billig, daß auch auf ihn 
hier Aüdficht genommen werbe. Aber verzeihen wird man 
mir, wenn ich von denen, die bisher um biefen Rang ge 
jtritten haben, nach beſtem Gewiſſen läugne, irgend einem 
nachzuftehen. Und daß dieß feine leere Anmaßung von mir 
ift, das gedenfe ich, wenn mich biefe hier verfprochenermaßen 
anhören wollen, mit guten Gründen darzuthun. 
1) Legteres jagt Tacitus von Germanicus, Annalen II, 22. 
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Minos. Sie werben bich anhören, ich ftehe dir bafür. 

Arminius.!) Fürs Erſte alfo, weil man fagt, du, Han- 
nibal, legeſt barauf befonveres Gewicht, daß du von Kleinen 
Anfängen zu fo großer Macht herangewachjen feift?), fo will 
ich zeigen, wenn bieß ein Ruhm tft, mit wie viel mehr Recht 
er mir, als bir oder irgend einem Andern gebühre. Denn 
unter Allen, die herrliche Thaten verrichtet haben, hat Keiner 
mit größern Schwierigfeiten zu kämpfen, ober fich durch ftär- 
fere Dinderniffe_emporzuarbeiten gehabt. Denn welche Macht 
fonnte ich haben bei den verzweifelten Umftänden, in benen 
mein Baterland fich befand? Anfehen aber ging mir fchon 
meines jugendlichen Alters wegen ab. Es war alfo nicht 
Alerander allein, der in unreifem Alter feine Thaten begann: ®) 
auh ih war ja noch nicht Über vierundzwanzig Jahre, als 
ich, nach manchen früheren Beweifen von Tapferkeit, bie ich 
noch als Soldat. abgelegt, anfing, der Führer eines Heers zu 
fein, das ich noch nicht hatte, das noch nicht zuſammenge⸗ 
fommen, und von bem, während es fo ſchnell wie möglich 
ausgehoben, werben mußte, jogar noch zweifelhaft war, ob es 
aus folcher Zerfprengung überhaupt werde zufammenzubringen 
fein. Denn daß mir Geld zu Gebot geftanden, wird ja wohl 
Niemand vermuthen, da die Deutſchen zu jener Zeit noch 
feines hatten. So, beim äußerſten Mangel an Menſchen wie 
an Dingen, in drüädender Armuth, von Allen verlaffen, ge: 
hemmt von allen Seiten, wußte ich mir dennoch zur Wieber- 
erlangung ber Freiheit ven Weg zu bahnen; fand ohne allen 
Beiftand von außen, ohne Unterftüägung und Hülfe, einzig 


1) Das Thatfähhliche dieſer Darlegung, und ftellenweife auch der 
Ausdrud, ift geſchöpft aus Vellejus röm. Geſch. II, 117— 119; Sueton, 
Dctav. 23; Tacitus Annal. I, 55—71. I, 5-26. 44—46. 62. 63. 88. 
Slorus IV, 15, 

2) Das thut er in feiner Rede bei Lucian. 

3) Was diefer bei Lucian für ſich geltend macht. 


400 Hutten’s Gefprähe. Zweites Bud). 


-auf den eigenen Geift und Muth geftügt, die Hülfsquellen in 
mir felbft, und wagte nun, einen äußerft gefahrvollen Krieg 
nicht etwa nur fortzufegen, da er fchon angefangen ge 
weien, fondern, da er von Allen aufgegeben war und Nie 
mand mehr an feine Möglichkeit dachte, ihn hervorzurufen, 
indem ich e8 meiner würdig achtete, ohne auf das Glück zu 
rechnen, das mir beftimmte Loos Tieber kühn herauszuforbern 
als ängftlih abzuwarten. Denn wie ihr gehört habt, von 
felbit fing und fünbigte ich den Krieg an, während ich noch 
in der eigenen Familie mit der Treulofigkeit des Segeftes und 
Snguiomer!) zu kämpfen hatte, und mein Bruder Flavius 
mit großer Macht unter ven Feinden mir entgegenftand, mit 
Soldaten, die von feiner Lriegszucht wußten und vom Dienft 
nichts verftanden, die Bewaffnung von einer Bejchaffenheit, 
bie fie beinahe nutzlos machte, und bie Kriegsvorräthe fo un- 
zureichend, daß nicht einmal Eifen genug vorhanden war, um 
Waffen daraus zu ſchmieden. Doch das alles wußte ich durch 
Klugheit und Thätigkeit zu verbefjern und zu erfegen. Die 
Verachtung, die man mir bewies, wandte ich zum Unheil ber 
Feinde, und ftürzte mich auf fie mit folcher Behen digkeit, daß 
ih eine Schlacht Tieferte, ehe man noch dachte, daß ich wagen 
würde Krieg anzufangen, und eine Niederlage anrichtete, ehe 
man glaubte, daß ich ein Heer zufammtengebracht habe. Und mit 
feinen leichten Schlägen eröffnete ich das gewaltige Werf. 
Drei Legionen und unter ihnen die Martifche mit fämmtlichen 
Hälfstruppen, das tapferfte Heer, das an Friegerifcher Zucht 
und Erfahrung, an Stärke und Muth damals alle anvern 
römischen Soldaten übertraf, fammt dem Feldherrn ſelbſt und 
jeinen Legaten, fchlug ich gleich im erjten Anlauf und vertilgte 
e8 bis auf ven legten Mann. Zu jener Zeit lag des Bater- 
landes Rettung einzig in meiner Perfon. Darum darf Scipio 
fich nicht rühmen, das Gleiche geleiftet zu haben, da er Roms 
1) Oheim des Arminius, 
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Angelegenheiten aus tiefer Rathlofigkeit und Schwäche wieder 
aufrichtete, wie ich, da ich das ganz zu Boden getretene und 
zerriffene Deutſchland in kürzeſter Friſt wiederherſtellte. Doch 
es iſt nicht nöthig, daß ich die Größe der That in Worten 
zu erreichen ſtrebe: die alten Römer ſelbſt ſprechen hier tag⸗ 
täglich davon, welches Unheil ich ihnen damals gebracht, in 
welche klägliche Verwirrung ich den mächtigſten Staat, das 
blühendſte Reich geſtürzt, und daß kein Anderer jenen „Herr⸗ 
ſchern ver Welt und dem Volk in der Toga“1) mehr Angſt und 
Schreden eingejagt habe. Wenigftens haft du, Dannibal, 
da bu bis vor Roms Thore ritteft, es nicht in ſolchen Schreden 
gefegt, wie ich, da ich weit hinten in Deutfchland ftand, von 
Rom durch fo großen Zwifchenraum, fo viele Flüffe und 
Sümpfe, fo viele von Feines Menfchen Fuß betretene oder 
erforfchte Berge und Gegenden, ja noch befonders durch das 
himmelhohe Alpengebirge abgefchieven war, gethan habe. War 
doch zu Rom die Verzweiflung fo groß, daß ber Saifer 
Auguſtus, der Einzige den man font den beſtändig Glüd- 
Yihen nennt, und wie Jeder weiß der mächtigfte Beherrſcher 
jenes Reichs, um nur nicht Rom von mir erobert zu fehen, 
was mir nie eingefallen war, zuerjt beharrlich jterben wollte, 
und, wie benichtet wirb, ben Kopf wider bie Thüre ftieß, dann 
in der ganzen Stadt Wachen, an ven Thoren Poften, auch 
noch auswärts Truppenkörper zum Schuß aufftellte, ven Vor⸗ 
ftehern der Provinzen ihre Verwaltungszeit verlängerte, und 
dem guten und großen Jupiter, wenn er das Unglüd des 
Staats wende, feftliche Spiele gelobte. Genug, er dachte fo 
fehr an das Aeußerfte, wie e8 nur in ber höchften Noth zu 
gefehehen pflegt, und nie jah man fich zu Rom ängftlicher 
vor, daß das Gemeinweſen feinen Schaden nehme?), nie 


1) Aus Birgil’s Aeneis, I, 282. 
2) Anfpielung auf die Mahnungsformel, die in gefährlichen Zeit- 
läuften der römiſche Senat an bie Conſuln zu erlaffen pflegte. 
Strauß, Hutten's Gefpräde. 26 


_ 





402 Hutten’s Geſpräche. Zweites Bud. 


waren alle Gemüther jo von Schreden und Beitürzung er: 


griffen. Denn e8 war bie fchwerfte Nieberlage, welche bie 


Römer erlitten, und hätte ihnen beinahe den Untergang ge- 
bracht. Und das war von mir angefangen und vollendet, 
während Deutfchland im Zuftande der tiefften Zerrüttung, 
Schwäche, ja Hoffnungslofigfeit, der römiſche Staat hingegen 
in dem der fchönften Blüthe, des günjtigften Glücks und ber 
größten Ausbreitung fich befand, und ohne daß ich wie Alexander 
von meinem DBater ein Königreich, ober wie jene beiden vom 
Senat ein Heer mit dem Oberbefehl überfommen hätte. 
Hierauf hatte ich daheim immer neue Bewegungen zu unter- 
brüden. Alle die ſich der Verführung zum Abfall ſchuldig 
gemacht hatten, belangte ich, und Einige zog ich mit Zuftim- 
mung meiner Landsleute zur Strafe, Andern aber gewährte 
ich auf ihre Bitte Verzeihung. Die zum Feind übergelaufen 
waren, holte ich zurüd, bie fich ihm ergeben hatten, feste 
ich in Freiheit. Allenthalben tilgte ich die Schande. Die er- 
fannte ich gar nicht als Deutiche an, die Fremden Tribut 
bezahlten, oder fich irgend eine andre Abhängigfeit auflegen 
ließen, und rief e8 als den ärgften Gräuel aus, daß zwifchen 
Elbe und Rhein jemals Stäbe und Belle!) und jene vörmifche 


. Toga fich haben fehen laffen Dürfen. Als ich fo die Gemüther 


meiner VBolfsgenofjen von Neuem für die Freiheit begeiftert 
hatte, verhieß ich ihnen, bald folle in Deutfchland auch nicht 
eine Spur mehr von den Römern übrig, ja beinahe ihr Ge- 
dächtniß felbft vertilgt fein. Und in nicht langer Zeit leiſtete 
ich auch bieß, trotz der eifrigften Gegenbemühungen ver Feinde. 
Denn um bie Niederlage des Varus zu rächen, übertrug man 
zu Rom die Führung des deutfchen Kriegs den waderjten und 


1) Die Faſees find gemeint, die den römifchen Obrigfeiten von den 
Lictoren vorangetragen wurden. Die Worte find aus einer Rede bes 
Arminius bei Tacitus, Annal. I, 59. 
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hoffnungsvolliten jungen Männern, bie man bort hatte. Tibe- 
rius Nero, als Krieger nicht zu verachten, und fein Bruder 
Drufus, ein Mann, dem wenige zu vergleichen find und von 
herrlichem Gemüthe, wurden nebft Andern herausgeſchickt, und 
fampften fo mit mir, daß fie zwar, nach Rom zurückgekehrt, 
triumphirten, ich aber, ba bie Freiheit immer weiter griff, 
Deutſchland jelbjtftändig und unabhängig machte Damals 
war es, wo ich den muthvollen jungen Feldherrn Germanicus 
und den erfahrnen Kriegsmann, feinen Legaten Cäcina, da 
auch taufend Schiffe wie zur Eroberung Trojad gegen mic 
heranzogen, unter jchweren und Fläglichen Niederlagen ber 
Römer beftand und zurückdrängte, und Kariovalda, den An⸗ 
führer der Bataver, unter ben römifchen Hülfstruppen mit 
vielen Edeln erfchlug. Die Catten und Frieſen, die e8 gleich- 
falls mit dem Feinde hielten, züchtigte ich durch einen Rache 
frieg. Während indeß von feinvlicher Seite aus mein Bruder 
Flavius Ränke jpann, und baheim Inguiomer durch die 
Finger ſah, feßte Segeftes feinen ſchändlichen Uebergang ins 
Werk. Und dabei fchonte der ruchloje Verräther nicht einmal 
jeine eigene Tochter, mein Weib, bie noch dazu ſchwanger 
war, fonbern führte auch fie, ſammt einigen andern edeln 
Frauen, mit fih in fchimpflihe Knechtichaft, zum römi- 
ihen Zriumphe fort. Auch Segimer!) mit feinem Sohne 
floh zu den Feinden. Viele meiner eigenen Leute fteflten mir, 
durch Geld beftochen, nach dem Leben; einige meiner Volks⸗ 
genoffen machten pie feindſeligſten Anjchläge wider mich, be- 
ſonders ging ber Catte Adgandeſter fogar fo weit, daß er 
(eine im damaligen Deutfchland unerhörte Frevelthat) von 
den Römern Gift, um mich aus dem Wege zu jehaffen, ver- 
langte. Sch aber ließ mich dadurch nicht irre machen, beharrte 
ftanphaft bei dem angefangenen Wert und that Alles für 


1) Bruder bes Segeftes. 
26° 
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meines Vaterlands Recht und Deutſchlands angeftammten 
Ruhm. Nichts wirkte damals ftärfer auf pas Gemüth eines 
Deutichen, als wenn fein Weib bei ven Feinden feitgehalten 
wurde, und feine Art von Gefangenſchaft war mehr gefürchtet‘); 
ich insbeſondere liebte mein Weib aufs innigfte und wurde von 
ihr mit muſterhafter Treue wieder geliebt, hatte fie überbieß, 
was mir am fcehmerzlichften war, fihwanger verloren: gleich- 
wohl blieb ich auch fo unerſchüttert und ließ durch den per- 
jönliden Schmerz die Liebe zum Vaterland in mir nicht 
bämpfen. Im Gegentbeil, ver Schmerz verwandelte fich in 
Zorn und trieb mich, Alles mit noch größerem Eifer anzu- 
greifen als ich vorher fchon gethan hatte. ‘Dabei müſſen mir 
bie Unterirpifchen bezeugen, welche Menge Römer ich Tag für 
Tag herabfchidte?), indem ich gegen die Vaterlandsverräther 
heftig und in jeder Art wüthete, und gegen bie Feinde rings⸗ 
umber einen ſchrecklichen und mörberifchen Krieg unterhielt. 
Deutlich zeigte ich hiebei den Römern zu ihrer tiefen Befchä- 
mung, daß ich nicht durch Verrath und gegen Schwangere Weiber 
meine Sache führe 3), ſondern fie offen zum Kampf in Waffen 
berausforbere, um fie mit den Stacheln wohlvervienter Nache 
zu burchbohren. So geſchah es, daß ich in Turzer Zeit bie 
Römer ganz aus Deutfchlanb vertrieb, und von va an haben 
fie, fo viel ich weiß, bis auf diefen Tag feine Gewalt mehr 
bafelbft gehabt. Uebrig war jeßt noch der Sueve Marbod, 
und da er vermöge eines Bündniſſes mit den Römern mir 
entgegen war, fo zog ich mit voller Krieggmacht wider ihn. 
Es war ein äußerft barter und fehwieriger Kampf mit. einem 
ebenſo mächtigen als‘ Friegsverftändigen König, ver die Friege- 
riſchen Suevenftämme mit einer großen Maſſe Bundesgenoſſen 


1) Bgl. Sueton, Octav. 21. 

2) Die gleihe Berufung macht Alerander bei Lucian in Bezug auf 
die Schlacht bei Iſſus. 

3) Worte des Arminius bei Tacitus, Annal. I, 59. 
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und unzähligen Hülfsvölfern nach fich zog, während er von 
ben Römern mit Geld unterftüßt wurde und Inguiomer’s 
"Mebertritt zu ihm mir zahlreiche Mannfchaft entzogen hatte. 
Dennoch gelang e8 mir nad mancherlei Wechfelfällen des 
Glücks, da fi endlich der Götter Wille der gerechten Sache 
zuneigte, ihn in einer blutigen Schlacht zu befiegen und in 
bie abgelegenften Theile des Herchnifchen Waldes zu treiben. 
Bon da floh er bald hernach, um 'weiterer Gefahr zuvorzu- 
fommen, nach Italien, wo er, ſchön betrogen von ven Römern, 
bie ihm die glänzendften Verfprechungen gemacht hatten, aber 
nicht hielten, ein ruhmloſes Alter verlebte. Ich Dagegen wußte 
Deutfchland innerlich zu verbinden und einig zu machen, und 
fing an, des längft erfehnten und endlich erreichten Gutes ber 
Freiheit zu genießen. Diejen Thaten muß einer größere ent- 
gegenzujfegen haben, wenn er mich unter fich ftellen, over 
derjenige fein will, vor dem ich nicht zum erften Preife ſoll 
gelangen Fünnen. Da fich aber der Streit um Erfahrung im 
Kriegshandwerk, um Felpherrnfunft und Umficht in der Heer- 
führung dreht, fo ziehe fich einmal hierin einer mir vor und 
Ipreche jene Vorzüge dem ab, der unter derlei Schwierig- 
feiten gegen einen ſolchen Feind jo große Thaten getban und 
jte bis zu feinem Lebensende unbeſiegt fortgefegt hat. Ich bin 
nicht eiferfüchtig auf fremden Ruhm; aber jene, ohne Prab- 
ferei jei e8 gejagt, haben jeder eine nur mittelmäßige Macht 
und meiſtens getheilte Kräfte angegriffen: ich habe ein Welt« 
reich, und zwar wie gejagt in der Zeit feiner höchiten Stärke, 
bie vereinigten Kräfte jo vieler Nationen, einen nach jeber 
Niederlage von vorn anfangenden Krieg und eine fich lange 
in ununterbrochenem Wechjel erneuernde Streitmacht erft Fühn 
wider mich herausgeforvert, endlich, wie jelbft die Feinde nicht 
läugnen, beftegt und aus dem Felde gefchlagen, mein Vater: 
land aber, nach Abwerfung des Fremdenjochs, während faft alle 
Völker der Welt in gemeinfame Knechtſchaft fich ergeben hatten, 
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unabhängig und ber Freiheit eingedenk erhalten. Und mit 
feinem Fug, o Richter, mag dir hier Aleranver einreden, er 
würde ebenſo leicht die Römer wie fie damals waren über- 
wältigt haben als die weichlichen Völferfchaften Aſiens 1), bie 
Ipäter einer von ben Römern ohne alfe Mühe fchlug und bei 
jeinem Triumph über fie das denkwürdige Wort vor fich her- 
tragen ließ: Ich Fam, ſah, fiegte?); oder als die waffenlofen 
und des Kriegs ungewohnten Stämme Indiens, die er in 
Iuftigem Aufzug, mit einem Heer trunfener und fchwärmender 
Solvaten, fo weit er fommen fonnte, zur Flucht und Erge- 
bung zwang. Denn die Schthen, aus denen er fo viel macht ®), 
Bat er nur gefehben. Sein Oheim wenigftens, ‚der berühmte 
Epirotentönig, läugnet e8, ber, als er zwar nicht mit ben 
Römern, aber doch in Italien Krieg führte, zu jagen pflegte, 
er fei auf Männer, fein Neffe aber auf Weiber geftoßen. *) 
Außerdem war meine Haupttriebfeder immer pas Streben nad 
Tugend, nicht Ruhm oder Habfucht. Denn nicht um mir 
GSiegeszeichen aufzurichten riß ich die der Römer nieder, noch 
fämpfte ich um Reichthum oder Herrichaft; fonbern ber Zweck 
auf den all mein Thun hinzielte, war, meinen Baterlande 
die ihm gewaltfam entriffene Freiheit wiederzugeben. So lebte 
ih in Ausübung der höchften Tugenden, bis mich einbeimi- 
iher Neid und die Arglift der eigenen Anverwandten ver- 


1) gl. Livius IX, 19. Auch Lucian läßt dieſen von der Weid- 
lichkeit der von ihm befiegten Völkerſchaften hergenommenen Einwand 
dem Alerander theile in dem angeführten Gefpräh dur Hannibal, 
theils in einem andern durch feinen Bater Philippus entgegenhalten. 

2) Cäſar in feinem Pontiſchen Triumph, |. Sueton, Julius, 37. 

3) In feiner Rebe bei Lucian. 

4) ©. Eurtius, Geſch. Aler. VIII, 1. Gemeint ift Alerander, 
Bruder der Olympias, der in ähnlichem Verhältniß wie fpäter Borrhus, 
mit Lucanern und Bruttiern Krieg führte und dabei umkam. S. Li⸗ 
vius VIII, 3, 17. 24. 
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brecherifch fällte, und ich den freien und über Alles fiegreichen 
Geift, im Bewußtjein der größten Verbienfte um mein Vater⸗ 
land und eines in allen Stüden mwohlgeführten Lebens, bier 
herüberjchidte. Sekt ift e8 an bir, o Minos, zu überlegen, 
wen bu mir vorziehen willit, jei es, daß er aus drüdenberer 
Noth durch eigene Kraft zu folcher. Größe ſich emporgearbeitet, 
oder größere Kriege geführt, oder das Kriegsmwefen mit mehr 
Einficht verwaltet, oder die Herrfchaft unpartetifcher ausgeübt, 
oder für eine befjere Sache die Waffen ergriffen, oder ftärfere 
Streitkräfte aufgerieben, oder in feinem Leben weniger ven 
Begierden gefröhnt, oder ftanphafter am Guten feftgehalten 
hätte: mit Einem Worte, wer unter Allen, die in biefem 
Fache ſich ausgezeichnet, das beite Recht habe, von bir ben 
eriten Preis zu erhalten. 

Minos. Fürwahr eine hochherzige und nicht allein des 
größten Feloherrn, fondern auch eines Biedermanns würbige 
Rede bat er gehalten. Und daß fih Alles fo verhält, wie 
er erzählt, und er nichts hinzugedichtet hat, weiß ih. Wohl 
erinnere ich mich noch, wie ich mich damals wunderte, daß 
jolcher Unternehmumngsgeift im Barbarenlande fich finde. Deß—⸗— 
halb, da er die beſte Urfache zu feinem Unternehmen gehabt, 
fo viel Muth, Tapferkeit und Kriegsfunde bewieſen, fich einzig 
zum Vortheil feines Vaterlandes der Gefahr ausgefegt, und 
dem Böfen fo wenig Gewalt über fich eingeräumt hat, fehe 
ich beim Jupiter nicht, wer mehr Recht hätte, für ven größten 
Feldherrn zu gelten. Auch ijt nicht zu bezweifeln, wenn er 
fih gleich Anfangs bier mit euch, Alexander, zum Wettftreit 
eingefunden hätte, würbe ich ihm von felbft den Preis zuer- 
fannt haben. Nun jedoch, da ven einmal gethanen Spruch 
umzuftoßen uns verboten ift, und die früher fejtgefette Ord⸗ 
nung nicht mehr geändert werben darf, fo mußt du Dich be- 
gnügen, Arminius, daß ich im Herzen viefen Spruch thue, 
den ich auch mit Worten verkündet haben würde, hätteft bu 
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mit jenen ehrgeizig wetteifern mögen. Weil bu aber Deutfch- 
lands Befreier warft und in dem für die Freiheit unternom- 
menen Kriege, wie Alle zugeftehen, unbejtegt geblieben biſt, 
auch Keiner dabei mehr Gefahr beftanden oder den: Gemein- 
wefen mehr Nugen geſchafft hat, fo finde ich für gut, dich zıt den 
beiden Brutus zu gefellen und unter ven Vaterlandsbefreiern 
bir die erjte Stelle einzuräumen. Hier dem Mercur aber er» 
theile ich den Auftrag, daß er auf Markt und Straßen, Circus 
und Kreuziwegen, und wo fonft viele Götter und Menfchen 
fih zufammenfinden, Arminius den Cheruffer als ven Freieften, 
Unbefiegtejten und Deutſcheſten ausrufe und Alle allerorten dir 
jo zurufen heiße. Das fei befchloffen und feftgefegt, und 
Keinem foll hinfort geftattet fein, dem zu wiberfprechen. 

Alerander. Aber er ift doch einmal Knecht geweien. Sch 
war immer König, immer frei. 

Arminius. Mein Geiſt und Sinn war nie Jemanden 
unterthban. Stets war ich der Freiheit eingebenf und fann 
auf nichts Anderes, als wie ich bei günftiger Gelegenheit 
meinem Vaterland helfen könnte; fo lange meine Landsleute 
ich die Knechtſchaft gefallen ließen und ich nicht zur That 
Ichreiten Fonnte, mußte ich natürlich auch meine Abficht ver- 
bergen und die Sorge für die Freiheit in mich verjchließen. 

Alerander. Das ift e8 eben, was jene gegen bich vor⸗ 
bringen, du habeft Fein Recht gehabt von denen abzufallen, 
beren Zoch du einmal auf dich genommen hatteft. 

Arminius. Und das ift ed, was ich darauf antworte: 
fürs Erfte habe ich ihr Joch nicht auf mich genommen oder 
im Herzen in die Knechtſchaft gewilligt; dann aber, hätte ich 
auch in einem ungünftigen Zeitpunfte von ber Nothwendigkeit 
gebrängt mich barein verwidelt, fo war mir nicht verwehrt, 
ſobald fich Gelegenheit ergab, mich wieder loszumachen. Denn 
welches Recht kann ver haben, ver dem Andern eine Wohl- 
that der Natur entreift? Oder wie könnte es Unrecht fein, 
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wenn einer das Seinige, das ihm gewaltfam entzogen ift, mit 
gleicher Gewaltfamfeit wieder an fich nimmt? 

Alerander. Aber du batteft dein Wort gegeben. 

Arminius. Mir etwas Unwürdiges gefallen zu laflen, 
hatte ich es nicht gegeben. Und ich hätte auch mit Ehren 
und Anſtand ihnen gehorchen können, hätten fie mit Maß 
und Milde befehlen mögen. Doch gejett, ich hätte mir durch 
Gewalt und Unrecht ein folches Berfprechen abdringen laffen, 
fo fteht ja durch gemeinen Gebrauch feit, daß e8 fein Ver⸗ 
iprechen ift, was Räuber von folchen erzwingen, die aus Noth 
wohl auch das hingeben, deſſen ſie ebenjo wenig fich zu ent- 
äußern, als die Andern fich zu bebienen ein Recht haben. 
Ferner, wer dem Andern ein Joch auflegt, Hat er länger 
Anſpruch auf ihn als er ihn mit Gewalt feitbalten kann? 
Oder darf man, was einem mit Waffengewalt abgenommen 
ift, nicht bei Gelegenheit mit ven Waffen fich wieder nehmen ? 
Und da es wider die Natur ift, aus einem Freien Knecht zu 
werben, fo glaube ich auch nicht, daß es gefekwibrig fein 
fann, nach dem Gefchen? ver Natur wieder zu trachten. Nur 
das iſt ein rechtes Verfprechen, wodurch wir uns zu dent ver- 
pflichten, was wir fchuldig find, Wer nun aber könnte zu 
ſolcher Duldſamkeit gegen Unrecht verpflichtet fein, daß er ſich 
gefallen laffen müßte, was die Römer dazumal in ‘Deutjch- 
land verübten, insbeſondre Barus, der habfüchtigfte und un- 
gerechtejte, glaube ih, von allen Menfchen, vie je die Erbe 
getragen hat? Der erft Syrien durch Erpreffungen angezapft, 
nun aber Deutjchland völlig auszurauben fi) vorgenommen 
hatte. Und dabei ging er mit fo viel Hochmuth und Maß—⸗ 
Iojigfeit zu Werfe, daß er fich einbildete, die Deutfchen feien 
Thiere und vernunftlofes Vieh, feine Menfchen, und es gebe 
feine noch fo große Unbill, gegen die wir murren ober uns 
zur Wehr feßen dürften. Daher jiedte er feiner Tollheit feine 
Grenzen und erlaubte fich jede Schandthat und jeden Frevel. 
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Darum babe ich, da ich jene That beging, nicht rechtmäßigen 
Herren die Treue gebrochen, fondern gegen Die ungerechteften 
Tyrannen das Recht des Baterlandes und ver Menfchheit 
geltend gemacht. 

Minos. Freimüthig hat er feine Sache geführt, und ich 
bin felbft ver Meinung, Keiner fei gegen den Anvern fo zum 
Frieden verpflichtet, daß er um fo dringender Urfachen willen 
nicht berechtigt wäre ihn zu brechen. 

Scipio. Und doch werfen ihm die Unfern Treulofigfeit 
vor; auch fcheint es, er habe den Varianiſchen Sieg allzu 
graufam benügt. 

Arminius. Auf dieſe Art, o Scipio, wären alle Tyran- 
nenmörder und Befreier ihres Vaterlandes treulos gewefen, 
die euren vor Allen,, welche vie Zarquinier vertrieben unt 
den Cäfar ermordet, und fi) dadurch das höchite Lob und 
unvergänglichen Ruhm unter euch erworben haben. Das ijt 
ZTreulofigfeit, wenn fich einer nach dem Wechfel des Glücks 
richtet und darnach feine Treue wanvelbar macht. Mich bat 
die Gerechtigfeit meiner Sache getrieben, auch gegen widrige 
Glücksfälle anzuftreben. Das aber fol Minos hier ſelbſt 
jagen, ob ich fein Recht hatte, ein jo hartes und graufames 
Verfahren wie das des Quintilius, ba die Götter die Gelegen- 
heit ſchenkten, ebenfall® grauſam zu bejtrafen? 

Minos. Ich. fage, du hatteft es. 

Hannibal. Aber fiehe da, während bu verficherft, vie 
Liebe zum Vaterland fer dir über Alles gegangen, haft du, 
wie man fagt, nach königlicher Herrjchaft geftrebt, und wäh- 
rend du dich rühmft, deinen Landsleuten ein fremdes Joch ab⸗ 
genommen zu haben, haft vu ihnen das beinige auflegen wollen. 
Ein folcher Frevel ift mir nie in den Sinn gelommen, und 
fchon aus diefem Grunde verdiene ich den Vorzug vor bir. 

Arminius. Aus diefem Grunde gewiß nicht, wenn anders 
Minos bier bei fich ift. Denn die Begierde, mich zum König 
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zu machen, bat mich niemals angewandelt. Nur der Neid 
meiner Feinde war e8, ber den Leuten biefen Verdacht ein- 
flößte. Wir alle kennen ja der Menſchen Art, daß wer bie 
meijten Tugenden befitt, am meiften auch dem Neid ausge- 
feßt if. Denn nur bie befommen vom Neide nichts zu 
empfinven, deren Tugend nicht bemerkbar ift: Die fucht er am 
meiften heim, welche fie am höchften erboben hat. Nothwene 
big aber muß dem eine große öffentliche Gewalt zu Gebote 
ftehen, dem bie Sorge für das Staatswohl obliegt. Wie 
leicht wäre die gemeine reiheit wieder zu Grunde gegangen, 
wenn ich aus Nüdficht auf des Nächiten Beſten üble Mei- 
nung von mir die Macht, die ich zu ihrem Schuß beburfte, 
aus der Hand gegeben hätte. Da ich zu dieſem Enpzwed 
die Gewalt beibehielt, wemit ich ven Dank aller Guten ver- 
diente, verfiel ich von Seiten der Schlechten in bie verläums 
verifche Nachrede, al8 wollte ich mich zum Tyrannen aufs 
werfen. Und hätte ich auch Föniglicher Herrichaft mich bemäch- 
tigt, wem gebührte fie mehr al8 dem, ver feine Volfsgenoffen 
von auswärtiger Dienftbarfeit losgemacht hatte, um fie in ein 
einheimifches Neich zu vereinigen? Es wäre noch nicht ein- 
mal ein vollwichtiger Danf geweſen, wenn mir das Vaterland 
dafür, daß ich feine Freiheit wieverhergeftellt und es vom 
Rande des Ververbens gerettet, freiwillig die Königsfrone ge- 
boten hätte. Statt deſſen hat ed, pa mit der Zeit das An⸗ 
denken an mein Verdieuſt fich verwifchte, geduldet, daßich erft 
von der Verlänmdung angetaftet, dann durch eine Frevelthat 
zu Boden geworfen wurbe. Und ich bin, glaube ich, weder 
ber Erfie noch ver Letzte, dem es fo ergangen iſt. Waren 
denn gegen beine Verdienſte die Karthager dankbar? Oper 
war es nicht die Verfolgung deiner Feinde in Der Heimath, 
bie dich erjt beprängte und endlich zu Falle brachte? 

Hannibal, Sie war's, ich geftehe es. 

Arminins. Aber den Scipio, follte ich meinen, belohnte 
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ja wohl fein Vaterland, in welchem er, nachdem er es durch 
fo viele herrliche Thaten fo hoch erhoben, nicht einmal fterben 
burfte!) Daß dem Alexander der Neid feiner Angehörigen 
ben Tod bereitete, ift gewiß.) 

Minos. Auch viefes Bedenken bat er gelöft. Denn es 
ift jo: Keiner war je berühmt, dem nicht feine Tugend ein- 
mal zum Schaven gereicht hätte. Nothiwendig aber muß Jeder, 
ber den Arminius bier kennt, ihn um feines bortrefflichen 
Charakters willen von Herzen lieben. Darum gebührt bir 
hoher Ruhm, du Deutfcher, und e8 wäre Unrecht, wollten 
wir jemals beiner Tugenden vergefjen. Doch nun nimm ihn 
mit dir, Mercur, und thue ungefäumt was dir befohlen. Ihr 
aber gehet wieder hin woher man euch abgerufen hat. 

Merrurius. Folge mir. 


1) Livius, XXXVIIL, 58, 


2) Beziebt fih auf die Sage von dem Gift, das ihm Antipater 
babe beibringen laffen. Vgl. Inftinus XII, 14. 
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